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rKeine Ewigkeitskosten mit  

Solartechnik

Mit sonnigen Grüßen

	Jörg Sutter 
    Vizepräsident DGS e.V.  
	         
Anregungen, Kritik und Konstruktives nimmt die DGS-Vereinsführung 

jederzeit unter praesidium@dgs.de entgegen. 

Mit erstaunlicher Gelassenheit erlauben die Steuerzahler in 
Deutschland, dass falsche privatwirtschaftliche Entscheidungen 
durch den Staat aus Steuermitteln wieder korrigiert werden. Die 
Kosten dafür bezahlen Sie und ich. Das wäre nicht so schwer 
zu ertragen, wenn diese Fälle sich nicht in Bereichen häufen 
würden, in denen wir eigenes privates Geld bestimmt nicht 
eingesetzt hätten.

Bei der Sicherung der Banken, die sich verspekuliert haben und 
die nun durch Steuermilliarden gerettet werden müssen, ist dies 
sicherlich der Fall. Das gilt aktuell aber auch für den Bergbau 
im Saarland. Nachdem alle Beteiligten in der Vergangenheit die 
Augen geschlossen hatten, bebte die Erde am 23. Februar und 
schlagartig steht die Kohleförderung im Saarland vor dem Aus, 
Schäden von geschätzten 100 Millionen Euro sind in wenigen 
Sekunden entstanden. 

Überraschend, nicht wahr? Hätten Sie privates Geld in eine Ze-
che investiert, in deren Umfeld es in diesem Jahr bereits 40 (!) 
Erdstöße durch Bergbauarbeiten gegeben hat? Hätten Sie in 
ein Kohlekraftwerk investiert, das ausschließlich mit saarländi-
scher Kohle befeuert werden kann und jetzt wohl längere Zeit 
abgeschaltet wird, da erst jetzt eine technische Umrüstung auf 
andere Kohlesorten erfolgen muss? Hätten Sie privat in die För-
derung eines Produktes investiert, das 160—170 Euro pro Tonne 
kostet? Beim derzeitigen Weltmarktpreis von unter 50 Euro pro 
Tonne inklusive Transportkosten wohl kaum. 

Auch für diese Fehlentscheidungen soll nun wieder der Steuer-
zahler herhalten, er kann dazu ja nicht Nein sagen. Ministerprä-
sident Müller formuliert es positiv: Er setzt auf einen „Solidar-
pakt Kohle“, an dem sich auch die Regierung beteiligen soll.

Gut, dass es viele private und gewerbliche Investoren gibt, die 
vernünftiger in Ihrer Anlagestrategie sind. Investoren, die in 
nachhaltige Projekte investieren und vielen zukunftsfähigen 
Betrieben im Solarbereich ein Wachstum ermöglichen. 

Der Begriff Ewigkeitskosten ist in der Solartechnik eben un-
bekannt.
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Hinweis:

Sind in einem Text die Überschriften in der DGS-Vereinsfarbe Orange gesetzt, 
wurde dieser von DGS-Mandatsträgern verfasst und repräsentiert die Meinung des Vereins.

Sind die Überschriften in einem Artikel in der Farbe Blau gesetzt, 
wurde er von einem externen Autor geschrieben und spiegelt dessen Meinung wieder.



5
MAI-JUNI 2008 I 

IN
H

ALTSVERZEICH
N

IS

SERVICE

Nutzerinformation Solarthermie � 56

DGS Mitgliedsunternehmen � 56

Strahlungsdaten� 62

Übersicht Förderprogramme � 64

Rohstoffpreise � 67

DGS Solarschulkurse � 68

DGS Ansprechpartner � 69

Buchshop � 75

SONDERSEITEN DER RAL-GÜTEGEMEINSCHAFT � 80

Impressum � 83

EDITORIAL� 3 

Leserbriefe� 6

30 JAHRE SONNENENERGIE� 7

Nachrichten� 8

Novelle der RAL-GZ 966� 14

DGS-Sektion Sachsen-Anhalt verleiht Solarpreise� 70

DGS-Sektion Süd-Württemberg bei Immobilien- und Energiemesse� 71

DGS-Sektion Thüringen — Informationsveranstaltungen zur PV� 72

Kostenfreies Bildungsangebot der DGS in Berlin� 73

DGS Mitgliedschaft� 77 

DGS AKTIV

Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie e.V. 

auf dem Weg in die solare Zukunft ...

werden Sie Mitglied im starken Netzwerk
www.dgs.de/beitritt



6
 I MAI-JUNI 2008

LESERBRIEFE

 ...zum Artikel „Was darf Werbung?“ 
(SE 1/2008)

Prinzipiell stimme ich Ihnen zu, was die 
Tragfähigkeit werblicher Aussagen be-
trifft.
Nur zum Thema Strom und Direktheizung 
ist die Wahrheit nicht ganz so einfach.
Wie Sie vielleicht wissen, beschäftige ich 
mich schon seit langem mit dem Thema 
Energiesparen und Passivhaus.
Passivhäuser brauchen ca. 

4000 kWh HH Strom 
4000 kWh Warmwasser
2000 kWh Heizung

Die 4000 kWh Warmwasser werden durch 
WW Kollektoren reduziert, gut, bleiben 
2000 KWh übrig.
4000 kWh Strom sind außerhalb unserer 
Einflussnahme, nehmen eher zu.
Bei der Heizung mit 2000 kWh wird aber 
heftig ökologisiert. Der infrastrukturelle 
Aufwand steht dennoch letztendlich in 
keinem Verhältnis mehr zum Nutzen.
Eine Wärmepumpe mit 2 kW kostet das 
Gleiche wie eine mit 4 kW, wenn nicht 
mehr, da Kleinstserie. Das hydraulische 
Verteilsystem kommt dazu. In Geld sind 
das zum Schluss 15.000 € Infrastruktur, 
um aus 2000 kWh 700 kWh zu machen. 
Das wird dann über den Kraftwerksmix 
wieder verdreifacht. Soweit die klassische 
Denkweise.
Früher entwickelten wir in der Solar
mobilszene das Prinzip Netzverbund, d.h. 
die Energie wird  irgendwo in großem 
Maßstab günstig und effizient erzeugt 
und vor Ort genutzt.
Was wäre nun, wenn Sie 10.000 € in 
einen Windpark, in Wasserkraft oder in 
große BHKW investieren? 
Bei Windkraft erzeugen Sie damit soviel 
Strom, dass Sie sich mit dem Erlös Ihre 
10.000 kWh bei Lichtblick kaufen kön-
nen.

(Soviel zum Thema Durchleitungsgebüh-
ren, denn Sie ernten natürlich ein Vielfa-
ches der 10.000 KWh, müssen aber sehr 
viel zahlen).
Egal, sie erhalten 10.000 kWh, d.h. den 
gesamten Energiebedarf für Ihr Haus incl. 
Haushaltsstrom!
Was die direkte Anlage kostet? Hochge-
rechnet 3000 €, und Sie haben keinen 
Stress mit Handwerkern und Projektanten, 
schnelle Bauzeit, keine Wartungskosten, 
eine sehr lange Lebensdauer, keine grauen 
Energieverluste für Pumpen und Leitungs-
verluste, keine Stillstandsverluste, keine 
Verluste durch Fehlprogrammierung usw.
Es gibt eine Untersuchung zum Thema 
Heizung und Ökologie.
Demnach ist in Norwegen eine el. Hei-
zung die ökologischste und in Deutsch-
land die unökologischste.
Wir sollten also nicht den Fehler be-
gehen und die Energieerzeugung mit 
dem Energieverbraucher in einen Topf  
schmeißen.
Natürlich funktioniert dies nur bei extrem 
energiesparenden Bauten wie Passivhäu-
sern. Und wir sind noch nicht am Ende 
der Fahnenstange. 
Häuser mit 10 kWh/m2/a haben wir schon 
gebaut. Und wir haben schon jetzt Prob-
leme, genügend kleine Systeme auf dem 
Markt zu erhalten.
Erfahrungsgemäß nimmt die Effizienz in 
Abhängigkeit von der Größe ab, kleinere 
Systeme haben einen höheren Anteil an 
„grauer Energie“.
Irgendwann macht es keinen Sinn mehr, 
ein Radio mit Dampfgenerator zu betrei-
ben.
Ich würde mich freuen, wenn darüber in 
Ihrem Blatt eine intensive Diskussion in 
Gang käme.

Michael Trykowski
Architekturbüro Trykowski

Ihre Meinung ist gefragt!

Haben Sie Anregungen und Wünsche? 
Hat Ihnen ein Artikel besonders gut 
gefallen oder sind Sie anderer  
Meinung und möchten gerne eine 
Kritik anbringen?

Das Redaktionsteam der  
 freut sich  

auf Ihre Zuschrift unter: 

DGS 
Redaktion Sonnenenergie 
Emmy-Noether-Str. 2 
80992 München 
oder: praesidium@dgs.de

 ...
Zunächst möchte ich Ihnen zur „alten/
neuen Sonnenenergie“ gratulieren. Auch 
wenn ich es immer noch nicht schaffe, 
alle Artikel zu lesen, so habe ich doch 
beim Überfliegen der Überschriften im-
mer häufiger den Eindruck „das müsste 
man eigentlich lesen“. Vor der Rückbe-
sinnung auf das fachorientierte neutrale 
Magazin, war es nicht immer leicht zwi-
schen (auch informativen) aber häufig 
firmenspezifischen Beiträgen und den 
wirklich neutralen zu unterscheiden. 
Dies soll aber nicht grundsätzlich gegen 
produkt- bzw. firmenspezifische Beiträge 
sprechen.
In diesem Sinne also: Weiter so!

Mit sonnigen Grüßen
Dipl.-Ing. Jan Albers

TU Berlin
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SEin Jahr war nun vergangen seit Grün-

dung der DGS und es war Zeit, Bilanz 
zu ziehen. Eine positive Bilanz, wie der 
damalige Vorsitzende, Dr. Ulf Bossel, be-
tonte: Die Mitgliederzahl war von 190 
auf 2.500 angewachsen, die Zeitschrift 
„SONNENENERGIE“ hatte sich mit ih-
rem zweimonatigen Erscheinungsrhyth-
mus gut etabliert, die beiden Tagungen 
waren äußerst erfolgreich verlaufen und 
in München war die DGS-Geschäftsstelle 
mittlerweile operativ. Und dies war alles 
aus eigener Kraft ohne öffentliche Mittel 
oder private Zuwendungen geschehen. 
Zur Intensivierung der Vereinsarbeit 
hatte man sogar die Möglichkeit, ein-
zelne Sektionen und Arbeitskreise zu 

bilden, in der Satzung verankert.
In der ganzen Bundesrepublik waren im 
Jahr 1976 weit über hundert Solarhäuser 
gebaut worden. Und für 1977 rechne-
te man mit der Installation von einigen 
tausend Solaranlagen zur Gewinnung 
von Warmwasser und zur Beheizung 
von Gebäuden.
Auf alle Fälle hatte sich gezeigt, dass 
die Solartechnik 1976 in Deutschland 
wesentliche Fortschritte gemacht hatte. 
Das war insbesondere auf der zweiten, 
von der DGS organisierten Tagung, zu 
spüren gewesen. Die Phase zwischen 
Euphorie und Zweifel war überwunden; 
ernsthafte Fachleute hatten nüchtern 
begonnen, die Detailprobleme zu lösen, 

Positive Bilanz nach einen Jahr DGS seit der Gründung (SONNENENERGIE Heft 6, Nov./Dez. 1976)

Bundesregierung spricht sich für Förderung erneuerbarer Energien aus (SONNENENERGIE Heft 6, Dez. 1986)

Mit großer Spannung hatte man den 
Energiebericht der Bundesregierung er-
wartet, der dann am 24. Oktober 1986 
verabschiedet worden war. Darin wurde 
bestätigt, dass Erneuerbare Energien wie 
Wasserkraft, Sonne, Wind und Biomasse 
zum damaligen Zeitpunkt rund 2 % des 
deutschen Energiebedarfs deckten. Der 
Hauptanteil fiel dabei aber auf die Was-
serkraft, während Sonne und Wind bislang 
praktisch keine Rolle spielten. Langfristig 
müssten die regenerativen Energien aller-
dings einen größeren Beitrag zur Ener-
gieversorgung leisten und deshalb setze 
die Bundesregierung die Förderung in 
diesem Bereich fort, ohne jedoch daraus 
Dauer-Subventionsempfänger zu schaf-

fen. Dieser Meinung war damals auch der 
Bundesverband der Deutschen Industrie 
(BDI): Staatliche Förderung könne inte-
ressante Entwicklungen in diesen Berei-
chen allenfalls ergänzen und behutsam 
unterstützen. Im Übrigen müssten sich 
neue Energietechnologien am Markt be-
haupten. Nur so könne der energiewirt-
schaftliche Strukturwandel optimiert und 
dauerhafte Arbeitsplätze in den entspre-
chenden Branchen gesichert werden.
Im gleichen Jahr wurde auf der Nürnber-
ger Erfindermesse ENIA 86 allerlei Kurio-
ses und Interessantes vorgestellt: Das So-
larmobil des Ingenieurbüros Trykowski, 
das auch erfolgreich an der „Tour de Sol“ 
86 teilgenommen hatte (siehe Bericht in 

Das Freikaufen von Reduktionsverpflichtungen stöSSt auf Skepsis (SONNENENERGIE Heft 6, Dez. 1996)

Ende 1996 beleuchtete man den Joint-
Implementation-Ansatz (JI) zur CO2-Min-
derung recht kritisch. Nach der genauen 
Definition sollte ein JI-Projekt zu tatsäch-
lichen, messbaren und langfristigen Um-
weltvorteilen in Bezug auf die Abschwä-
chung von Klimaveränderungen führen. 
Als Schwachpunkt dabei wurde allerdings 
gesehen, dass bei der Möglichkeit des 
„Freikaufens“ von inländischen Reduk-
tionsverpflichtungen jede wirtschaftliche 
Begründung zur Weiterentwicklung neu-
er Verfahren fehlt, mit denen die dama-
ligen Emissionen weiter hätten verringert 
werden können. Und man kam 1996 zu 
dem Schluss: Der JI-Ansatz ist ein mit 
widersprechenden Aufforderungen über-

frachteter Spielball der Interessen.
Im technischen Bereich machte man 
sich bereits vor zehn Jahren Gedan-
ken zum Heizen mit warmer Luft. So-
larunterstützte Warmluftheizungen 
waren damals noch relativ unbekannt. 
Wohnungsgebäude mit Luftkollektoren 
waren in Deutschland eine Ausnahme, 
obwohl mit dieser Methode nicht nur 
konventionelle Energieträger einge-
spart, sondern auch das leidige Thema 
der Belüftung von Räumen gelöst wird. 
Im Rahmen einer Diplomarbeit wurden 
Luftkollektoren anhand eines Berech-
nungsprogramms simuliert. Es zeigte 
sich, dass ein Luftkollektor mit durch-
strömtem Absorber die höchsten Erträge 

30 Jahre Sonnenenergie

diese Ausgaben stehen als PDF-Dateien auf der Webseite www.dgs.de zum Download bereit.

erwarten lässt.
Auf der EuroSun 96 lag das Hauptau-
genmerk der Vorträge insbesondere auf 
thermischen Speichern und Warmwas-
serkollektoren.

SE 5/86 und unser Hinweis in SE 2/08) 
war ständig von Besuchern umlagert. 
Besonders originell fanden die Besucher 
auch eine transportable Gartendusche, 
die das Duschwasser über einen 1,4 m2-
großen Sonnenkollektor erwärmte.

neue Verfahrenstechniken und System-
konzeptionen zu entwickeln, so dass die 
Wirtschaftlichkeit der Solartechnik auf 
immer mehr Anwendungsgebiete aus-
gedehnt werden konnte.
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Deutschlands größte Bioerdgas-Aufbe-
reitungsanlage hat in Könnern nördlich 
von Halle ihren Betrieb aufgenommen. 
„Mit dieser Inbetriebnahme gehen wir 
den ersten Schritt von der dezentralen 
Energieerzeugung zu einer netzzentrier-
ten Produktion“, sagt Bernd Hugenroth, 
Geschäftsführer des Anlagenbauers Agri 
Capital aus Münster. „Wir können nun 
standortunabhängig Strom und Wärme 
aus Biogas anbieten.“ Über neun Milli-
onen Euro hat das Unternehmen in sein 
Pilotprojekt investiert. 

Deutschlands gröSSte Produktionsstätte für 
Bioerdgas am Netz

Mit der Anlage will es jährlich über zehn 
Millionen Normkubikmeter Biogas er-
zeugen und zu sechs Millionen Norm-
kubikmeter Bioerdgas aufbereiten. Vier 
Fermenter verarbeiten dafür 50.000 Ton-
nen Gülle, Getreide und Maissilage zu 
Biogas. In der angeschlossenen Auf-
bereitungsanlage wird das Rohbiogas 
gereinigt und zu Methan veredelt. Das 
umweltfreundliche Bioerdgas speist Agri 
Capital in das Netz des örtlichen Ver-
sorgers Mitteldeutsche Gasversorgung 
GmbH (MITGAS) ein. 

MITGAS hat langfristige Verträge für 
die Bioerdgasanlage in Könnern abge-
schlossen. „Auch wenn Erdgas weiter-
hin langfristig nicht aus dem deutschen 
Energiemix wegzudenken ist, sehen wir 
in Bioerdgas einen regenerativen Ener-
gieträger mit großem Potenzial“, sagt 
MITGAS-Geschäftsführer Jens Horn. Das 
Unternehmen habe vor, das Bioerdgas 
überwiegend an Betreiber von Kraftwär-
mekopplungsanlagen zu liefern. Als Kun-
den kämen aber auch private Haushalte 
und Erdgastankstellen in Betracht.

Europas größte Fachmesse für Solar-
technik legt kräftig zu: Auf einer mit 
62.000 Quadratmetern fast doppelt so 
großen Ausstellungsfläche wie 2007 wer-
den über 800 internationale Aussteller vom 
12. bis 14. Juni in der Neuen Messe Mün-
chen ihre Produkte und Dienstleistungen 
präsentieren. Da die Ausstellungsflächen 
für 2008 schon jetzt fast komplett aus-
gebucht sind, überlegen die Veranstalter, 
neben den geplanten sechs Hallen noch 
eine siebte Halle zu mieten. Nach dem 
Umzug aus Freiburg findet die Intersolar 
2008 zum ersten Mal in München statt. 
Ihren Status als internationale Leitmesse 
kann sie am neuen Messestandort weiter 
ausbauen. Rund 40 Prozent der Aussteller 
kommen in diesem Jahr aus dem Ausland. 
40.000 Besucher erwarten die Veranstal-
ter der Intersolar für 2008.
Als Innovationsplattform für die Berei-
che Photovoltaik, Solarthermie und So-

Fachmesse Intersolar wächst weiter

lares Bauen bringt die Intersolar 2008 
bedeutende Solarunternehmen, wich-
tige Produktinnovationen und neueste 
Trends der Branche zusammen. Deut-
lich ausgebaut wird in diesem Jahr die 
Neuheitenbörse. In zwei Foren für die 
Themen Solarthermie und Photovoltaik 
bieten sie Experten die Möglichkeit, sich 
einen Überblick über die wichtigsten In-
novationen der Branche zu verschaffen. 
Der erwartete Anteil der Fachbesucher 
von 90 Prozent verdeutlicht den hohen 
Stellenwert, den die Intersolar innerhalb 
der Solarbranche genießt. Aber nicht nur 
Experten können die Intersolar besuchen. 
Wie im letzten Jahr öffnet die Fachmesse 
auch 2008 am Samstag die Tore für alle 
interessierten Besucher.
Träger der Intersolar 2008 sind die führen-
den Industrieverbände der Solarbranche: 
der Bundesverband Solarwirtschaft, die 
Deutsche Gesellschaft für Sonnenener-

gie, die European Photovoltaic Industry 
Association, die European Solar Thermal 
Industry Federation und die International 
Solar Energy Society.

Weitere Informationen:
[] www.intersolar.de

Die Intersolar, Europas größte Fachmesse 
für Solartechnik, findet in diesem Jahr 
erstmals in München statt.
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Die Pelletsbranche hat 2007 mit 13.000 
Heizungen ein schlechtes Ergebnis er-
zielt. 2006 waren noch 26.000 neue 
Pelletsanlagen installiert worden. Für 
dieses Jahr erwartet der Deutsche Ener-
gie-Pellet-Verband (DEPV) wieder einen 
Aufschwung. 20.000 neue Pelletsheizun-
gen sollen es sein und damit den Bestand 
auf 100.000 Geräte steigern. „Wir sind 
für das Jahr 2008 zuversichtlich, denn 
die Stimmung beim Endverbraucher hat 
sich gegenüber dem Vorjahr deutlich ge-
bessert“, sagt DEPV-Vorsitzende Beate 
Schmidt. „Pelletsheizungen werden so-
wohl als preisgünstige Option gegenüber 
fossilen Heizungen wie auch als umwelt-
freundliche Alternative gesehen, da sie 
CO2-neutral in der Verbrennung sind.“ 
Um den gegenwärtig positiven Trend 
zu unterstützen, kündigte der DEPV ge-
meinsame Marketingbemühungen der 
Branche an.
Die Produktionskapazität für Pellets hat 
sich nach DEPV-Angaben im vergange-
nen Jahr gegenüber 2005 auf 1,8 Milli-
onen Tonnen vervierfacht. Aufgrund des 
schlechten Absatzes haben die Hersteller 
2007 allerdings nur 0,9 Millionen Tonnen 
produziert. Für dieses Jahr erwartet der 

Holzpellets-Branche prognostiziert Wachstum

Verband dennoch einen Ausbau der Ka-
pazitäten auf 2,3 Millionen Tonnen. Die 
in den vergangenen beiden Jahren deut-
lich ausgeweitete Pelletsproduktion sieht 
er als Beleg für eine stabile Preis- und 
Versorgungssituation an. Der Pelletspreis 
habe sich nach einem kurzen Preishoch 
im Winter 2006 wieder bei 190 Euro pro 
Tonne stabilisiert.
Die Rahmenbedingungen für Pellets-
heizungen haben sich 2008 verbessert. 
„Mit der Mittelaufstockung im Markt-
anreizprogramm auf 340 Milliarden Euro 
setzt die Bundesregierung ein richtiges 
Signal zum Ausbau des Wärmemark-
tes“, sagt Schmidt. Auch die mit den 
Klimaschutzbemühungen verbundenen 
ordnungspolitischen Aktivitäten wie das 
in Baden-Württemberg bereits verab-
schiedete Erneuerbare-Wärme-Gesetz 
oder das auf Bundesebene noch in der 
parlamentarischen Beratung befindliche 
Pendant könnten den Einsatz von Pel-
letsheizungen weiter voran bringen. Die 
Bundesregelung, die sich gegenwärtig in 
der parlamentarischen Beratungsphase 
befindet, müsse aber verbessert werden. 
Es sei noch nicht klar, inwieweit Länder-
regelungen, die über das Bundesgesetz 

hinausgingen, nicht auch Nachteile für 
die Fördermöglichkeiten bedeuteten.

Verschlossen zeigte sich der Pelletsmarkt 
2007. Nun erwartet die Branche ein besse-
res 2008.

Deutschland ist auf gutem Weg, seine an-
spruchsvollen Ziele für den Ausbau der er-
neuerbaren Energien zu erreichen, meint 
das Bundesumweltministerium. Das wür-
den die jüngsten Daten zur Entwicklung 
der erneuerbaren Energien für das Jahr 
2007 belegen. Nach Berechnungen der 
Arbeitsgruppe Erneuerbare-Energien-
Statistik (AGEE-Stat) haben Sonne, Wind 
& Co bereits einen Anteil von 14,2 Pro-
zent am Bruttostromverbrauch erreicht – 
ein Fünftel mehr als 2006. 
Obwohl sich ihr Wachstum etwas ver-
langsamte, hatte die Windenergie den mit 
Abstand größten Beitrag zur Ökostrom-
produktion geliefert. „Dieser Trend wurde 
dadurch verstärkt, dass 2007 nach zwei 
eher windschwachen Jahren mit einem 
überdurchschnittlich guten Windan-
gebot aufwarten konnte“, schreibt das 
Bundesumweltministerium in einer Pres-
seerklärung. Deutlich aufwärts gegangen 
sei es auch mit der Stromproduktion aus 
Biomasse. Zusammen mit Strom aus De-
ponie- und Klärgasanlagen lag sie erst-
mals vor der Wasserkraft.

Erneuerbare Energien sind 2007 kräftig gewachsen

Die erneuerbaren Energien haben 2007 
insgesamt 222 Terawattstunden an 
Strom, Wärme und Kraftstoffen erzeugt. 
Ihr Anteil am gesamten Endenergiever-
brauch ist damit auf 8,5 Prozent ange-
stiegen. Als Wirtschaftsfaktor sind die Er-
neuerbaren immer wichtiger geworden. 
So stiegen die Umsätze aus Installation 
und Betrieb von Anlagen in Deutschland 
laut Bundesumweltministerium aber-
mals um knapp zehn Prozent auf rund 
24,6 Milliarden Euro. Die Zahl der Ar-

beitsplätze in der Branche erhöhte sich 
auf 249.000.

Das Hintergrundpapier „Entwicklung der 
erneuerbaren Energien in Deutschland 
im Jahr 2007“ können Sie im Internet 
unter 
[] http://www.erneuerbare-energien.de/ 
files/pdfs/allgemein/application/pdf/
ee_hintergrund2007.pdf 
herunterladen.

Strom Wärme Kraftstoff Gesamt Steigerung
2006 2007 2006 2007 2006 2007 2006 2007 2006/2007

[TWh] [%]
Wasserkraft 20,0 20,7 - - 20,0 20,7 3,5 %
Windenergie 30,7 39,5 - - 30,7 39,5 28,7 %
Biomasse* 19,2 23,8 78,8 84,2 40,4 44,4 138,4 152,4 10,1 %
Photovoltaik 2,2 3,5 - - 2,2 3,5 59,1 %
Solarthermie - - 3,3 3,7 3,3 3,7 12,1 %
Geothermie < 0,1 < 0,1 1,9 2,3 1,9 2,3 21,1 %
Gesamt 72,1 87,5 84,0 90,2 40,4 44,4 196,5 222,0 13,0 %
alle Angaben vorläufig, Stand März 2008; Abweichungen in den Summen durch Rundungen
* feste, flüssige, gasförmige Biomasse, biogener Anteil des Abfalls, Deponie- und Klärgas
Quellen: BMU nach Arbeitsgruppe Erneuerbare-Energien-Statistik (AGEE-Stat);
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Die Solarwärmetechnik ist ausgereift 
und sorgt zuverlässig für warmes Wasser. 
Zu diesem Schluss kommt die Stiftung 
Warentest in einer Untersuchung von 
Solaranlagen. Zehn von zwölf geteste-
ten Anlagen schnitten mit „sehr gut“ 
oder „gut“ ab. Im Test waren Solarpake-
te zur Warmwasserbereitung, bestehend 
aus Kollektoren, Speicher, Regelung und 
Zubehör.
Wichtigster Prüfpunkt war die Frage, 
wie viel teures Gas oder Öl sie erset-
zen können. Die Anlagen kamen auf 
Energieeinsparungen zwischen 50 und 
62,5 Prozent pro Jahr. Bei 60 Prozent 
spart eine vierköpfige Familie jährlich 
etwa 180 Euro. Das sind in 25 Jahren 
4.500 Euro, also ungefähr so viel wie 
eine Anlage inklusive Montage kostet. 
Der Staat fördert diesen Beitrag zum 
Umweltschutz mit einem Zuschuss.
Auch im Prüfpunkt Handhabung seien 
die Testergebnisse erfreulich. Eine kor-
rekt installierte Anlage brauche ähnlich 
wenig Aufmerksamkeit wie ein konven-
tioneller Heizkessel. 

Den ausführlichen Test finden Sie in der 
März-Ausgabe der Zeitschrift Test oder 
im Internet unter 
[] www.test.de.

Solaranlagen überzeugen Stiftung Warentest

Die Zeitschrift Test hat in ihrer März-Ausgabe die Prüfergebnisse von 
Solarwärmeanlagen veröffentlicht.

Begünstigt durch den Siliziummangel 
erobert die Dünnschichttechnik immer 
mehr Marktanteile. Das Zentrum für 
Sonnenenergie- und Wasserstoff-For-
schung Baden-Württemberg (ZSW) hat 
nun sein neues Testzentrum für Photo-
voltaik Dünnschicht-Module DS-Lab in 
Betrieb genommen. „Ob CIS, CdTe oder 

Neues Testzentrum für Dünnschichtmodule eröffnet

a-Si — mit dem DS-Lab können wir alle 
auf dem Markt befindlichen Solarmodule 
in Dünnschichttechnik zuverlässig cha-
rakterisieren“, sagt Zentrumsleiter Dieter 
Geyer. „Wir messen in Labor und Freiland 
und bestimmen die elektrische wie me-
chanische Qualität der Module.“
Das ZSW schließt damit eine Lücke: 
Während Institute seit 20 Jahren kristal-
line Siliziummodule vermessen, existierte 
bisher keine auf die Dünnschichttechnik 
spezialisierte Einrichtung. „Die Wirt-
schaft braucht aber zuverlässige Daten: 
So bedeuten fünf Prozent Unterleistung 
bei einer 1-Megawatt Photovoltaikanla-
ge bereits 25.000 Euro Verlust im Jahr“, 
erklärt Geyer. Hersteller, Einkäufer und 
Betreiber von Dünnschichtanlagen könn-
ten am ZSW Daten für ihre Module be-
kommen, die herstellerunabhängig und 
nach dem neuesten Stand der Forschung 
und Technik gemessen sind.

Ein Sonnensimulator im neuen Dünn-
schicht-Labor des ZSW misst die Modul-
leistung unter standardisierten Testbedin-
gungen.

Fo
to

: Z
SW

Eine Klimakammer setzt Module im neuen 
Dünnschicht-Labor des ZSW beschleunigten 
Alterungstests aus.

Fo
to

: Z
SW



11
MAI-JUNI 2008 I 

N
ACH

RICH
TEN

Wärme ist unser Element

Bosch Thermotechnik GmbH, Buderus Deutschland, Bereich MKT, 35573 Wetzlar, www.buderus.de

[ Luft ]

[ Wasser ]

[ Erde ]

[ Buderus ]

www.buderus.de

* Summe setzt sich zusammen aus
3.000€ Basisförderung und 1.500€
Innovations förderung (50 % der
Basisförderung) für Sole/Wasser-
Wärmepumpe Logatherm WPS 9 im
Moder  ni sierungsfall (150 m2 Nutz -
fläche, Fußbodenheizung mit Ausle-
gungstemperaturen 40 °C/30 °C)
sowie 480€ Basisförderung für 3 Flach -
kollektoren Logasol SKN 3.0 zur Trink -
wasser er wärmung und 200 € Pumpen-
Zusatz förderung E Plus.

** Die angegebene prozentuale Einspa-
rung der Energiekosten bezieht sich
auf den Vergleich zu einem kon ven tio -
nellen Heizkessel (Bj.1980). Die Ener-
giekosten ein sparung ist abhängig von
dem ge wählten Wärmeerzeuger, dem
vor handenen Heizsystem, der Be triebs -
weise, den Heizgewohnheiten und den
Energiepreisen.

Hier ist eine Menge für Sie drin. Und natürlich für Ihre Kunden. Mit Buderus als Partner
können Sie jetzt besonders attraktive Angebotspakete schnüren. Da winken einmal
die interessanten staatlichen Fördermöglichkeiten für unsere umweltfreundlichen
Systemlösungen. Und auf die dringende Frage Ihrer Kunden nach einer wirtschaftlichen
Heizlösung hat Buderus die schlagkräftige Antwort: bis zu 35 Prozent weniger Ener-
gie  verbrauch! Wenn Sie und Ihre Kunden mehr wissen wollen, sind wir an Ihrer Seite:
mit 297 Fachberatern in unseren 51 Niederlassungen.
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Globalisierung der PV
Auswirkungen des PV-Marktwachstums schneller als erwartet

Wachstum konkret: Beispiel  
Q-Cells ist nun Weltmarktführer

Mit einem Produktionsvolumen von 
389,2 MWp ist die Q-Cells AG im vergan-
genen Jahr zum weltweit größten Solar-
zellenhersteller aufgestiegen. Es gelang 
dem Thalheimer Unternehmen damit den 
bisherigen Marktführer, den japanischen 
Mischkonzern Sharp, links zu überholen. 
Interessant an diesem Überholvorgang 
ist, dass er nicht aus eigenen Reserven 
auf Kosten des Gewinns erreicht wurde. 
Q-Cells verzeichnete 2007 einen Jahres-
überschuss von 148,4 Mio. Euro der rund 
69 % über dem Wert des Vorjahres liegt. 
Der Umsatz des Unternehmens erhöhte 
sich um 59 % auf 858,9 Mio. Euro von 
539,5 Mio. Euro. Q-Cells hat es also ge-
schafft seine Effizienz in der Fertigung 
nicht nur in Produktionswachstum, son-
dern gleichzeitig in eine überproportio-
nale Steigerung des Jahresüberschusses 
umzusetzen. Der Beweis, dass die viel 
zitierte Kostenreduktionskurve für die 
Herstellung der Photovoltaik weiterhin 
für effiziente Unternehmen gilt. 

Kostenreduktion konkret: Solarstrom 
im Süden für 7 Cent schon 2010?

Dies gilt aber nicht nur für den Markt-
führer: Der nach Marktkapitalisierung 
weltgrößte Solarkonzern, die norwegi-
sche REC Group, berichtete auf der In-
vestorenkonferenz des Magazins Photon 
in München: Im Jahr 2007 könnten 
große Anlagen mit Produkten des Hau-
ses REC in sonnigen Ländern Solarstrom 
zu Kosten von 15 Eurocent produzieren. 
2010 will REC bereits bei 7 Cent Strom-
produktionskosten liegen und im Jahre 
2012 bei 5 Cent je Kilowattstunde. Klar 
sind diese Zahlen nicht auf Deutschland 
übertragbar, da wir circa 50 % weniger 
Strahlungsangebot haben, aber der Kos-
tentrend wird sich auch in Deutschland 
umsetzen. Denn auch andere führende 
internationale Photovoltaikunternehmen 
wie First Solar, Suntech Power und Ever-
green wollen die Produktionskosten für 
ihre Module in den nächsten Jahren um 
40 bis 50 Prozent senken. Hier bleibt zu 
hoffen, dass dies sich nicht nur auf die 
Gewinne der Unternehmen am oberen 
Ende der Wertschöpfungskette kristalli-
siert, sondern auch endlich an Handwerk 
und Investoren in Form von billigeren 
Modulen weitergegeben wird.

Globalisierung konkret: Werke der 
2. Generation nur noch in Asien?

Q-Cells ist aber nicht nur auf Grund 
der klaren Weichenstellung in Richtung 
Wachstum bei den Produktionsmengen 
die Weltmarktführerschaft gelungen. Das 
Unternehmen zeichnet sich auch durch 
ein vorausschauendes Management aus. 
Der Vorstandsvorsitzende Anton Millner 
hat das Unternehmen früher und kon-
kreter als andere auf Wachstum getrimmt 
und nimmt nun klaren Kurs in Richtung 
Globalisierung. Bisher galten die Stand-
orte an der Sonnenallee im Solar Valley in 
Sachsen-Anhalt schon wegen der EU För-
derung als das Non-Plus-Ultra der Stand-
ortwahl und alle Unternehmensteile wur-
den dort angesiedelt. Q-Cells hat jedoch 
nun beschlossen, ihr neues Werk in Ma-
laysia zu errichten. Die Produktionskapa-
zität wird in der ersten Ausbaustufe bei 
mehr als 300 MWp liegen. Am Standort 
Bitterfeld-Wolfen baut das Unternehmen 
dafür ein Kompetenzzentrum auf, um in 
einer Versuchsanlage weitere Erfahrun-
gen mit dem Herstellungsprozess zu sam-
meln. Dies bedeutet, dass bereits die erste 
Ausbaustufe des Werkes in Malaysia mit 
300 MW schon an den bisherigen Stand-
ort heranreicht und Deutschland zum 
Forschungs- und Entwicklungsstandort 
wird. Es zeigt sich deutlich mit der Un-
ternehmensentscheidung von Q-Cells, 

dass die Gesetze der wirtschaftlichen 
Gravitation im Halbleiterbereich weiter 
gelten. Alle nennenswerten Hersteller für 
Computerteile und Prozessoren haben in 
Süd-Ost-Asien investiert und ihre Pro-
duktionsstandorte in West-Europa dafür 
aufgegeben. Die Vorboten dieses Trends 
sind klar erkennbar und scheinen sich 
nun ebenfalls viel schneller als gedacht 
auch auf die Photovoltaik zu übertragen. 
Hier bleibt zu hoffen, dass der Solarbran-
che eine gesellschaftliche Diskussion er-
spart bleibt, wie sie um den Weggang von 
Nokia aus Bochum geführt wurde.

Zum Autor:
	Dr.-Ing. Jan Kai Dobelmann  
Präsident DGS e.V. 
		  dobelmann@dgs.de

Gesellschaftsvertrag für Solarstrom: Kostensenkung durch Marktwachstum

DGS-Forderung: Einhaltung der Lernkurve — Weitergabe der Kostenreduktion an das Handwerk 

Re der Herstellungskosten
bei r global installierten
Leistung)

Quelle: Grafik und Prognoseachse UVS e.V., solarwirtscaft.de                       Quelle: Realitätsachse DGS e.V., www.dgs.de
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Q-Cells Lenker
Anton Millner:

Welt-Markt-
führerschaft
für Photovoltaik-
zellen erreicht,
nun wird die
Globalisierung
angestrebt.
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SANYO Component Europe GmbH

.

Wir bei SANYO haben es uns zur Aufgabe gemacht, künftige Generationen zuverlässig mit leistungs-
starker Solarenergie zu versorgen – so, wie wir es schon seit über 30 Jahren tun. Als weltweit 
führendes Unternehmen in der Solartechnologie arbeiten wir kontinuierlich daran, global umwelt-
freundliche und effi ziente Solarenergie zu liefern. So hat unsere Forschungs- und Entwicklungs-
abteilung sehr erfolgreich Solarzellen entwickelt, die bereits heute einen Wirkungsgrad von 22,3 %* 

erzielen. Mit seinen Solarenergiesystemen bereitet SANYO den Weg in 
eine glänzende Zukunft. Für unsere Kinder. Und Kindeskinder.
*  vom japanischen Nationalen Institut für Moderne Industrielle Wissenschaften und Technologie (AIST) 

vorgelegte Bewertungsergebnisse (September 2007).

Intersolar 2008

12. – 14. Juni 2008 · München

Halle B4, Stand B4.476

SAN-0286 SWW 210x297 HIT Logo_DE1   1 02.04.2008   16:05:10 Uhr
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Erfahrungen der 
Praxis umgesetzt
Novelle der Gütebestimmungen für Solarenergienanlagen RAL-GZ 966

W ahrheit und Klarheit in technischen 
Lieferbedingungen ist das Motto 

des 1925 als Reichsausschuss für Liefer-
bedingungen gegründeten Deutschen 
Instituts für Gütesicherung und Kenn-
zeichnung e.V. (RAL). Das RAL-Institut 
wird von über 180 Gütegemeinschaften 
unterschiedlicher Bereiche getragen. Ei-
nige sind der Öffentlichkeit sehr bekannt 
wie das CMA Gütezeichen (RAL-GZ 164), 
andere hingegen eher der Fachwelt vor-
behalten wie das RAL Gütezeichen Kup-
ferrohr (RAL-GZ 641). 

Die von der DGS initiierte RAL-Gütege-
meinschaft Solarenergieanlagen e.V. war 
nach der RAL-Gütegemeinschaft Biogas 
die zweite in Bereich erneuerbarer Ener-

gien, wurde aber nun durch eine Güte-
gemeinschaft Sichere Erdwärme für den 
Bereich Geothermie vervollständigt. 

Im vorliegenden Artikel werden die 
Änderungen der aktuellen Novelle der 
Güte- und Prüfbestimmungen vom Ja-
nuar 2008 hinsichtlich des Bereiches So-
larthermie vorgestellt.

Die aktuellen Güte- und Prüfbestim-
mungen, sowie Möglichkeiten zur Zer-
tifizierung Ihres Unternehmens oder zur 
kostenfreien Nutzung des RAL-GZ 966 
zur Ausschreibung von Solarenergiean-
lagen finden Sie unter 
[] www.ralsolar.de.

Das RAL-GZ 966 für Solarenergieanla-
gen besteht aus 2 Bereichen mit jeweils 
4 Kategorien:

Bereiche und Kategorien des  
RAL-GZ 966

Gütezeichen-
nehmer Solarthermie (S) Photovoltaik (P) 

Hersteller  Komponenten S1  Komponenten P1

Planer  Konzeption S2  Konzeption P2

Handwerker Ausführung S3  Ausführung P3

Betreiber-
gesellschaften/ 
Wartungsunter-
nehmen 
Fonds

 Service/ 
Betrieb S4

 Service/ 
Betrieb P4

Bereich Solarthermie

Änderungen im Kapitel besondere 
Güte- und Prüfbestimmungen für die 
Herstellung von Komponenten so-
larthermischer Anlagen RAL-GZ 966 
(S1)
Keine Änderungen in der Novelle vom 
Januar 2008

Änderungen im Kapitel besondere 
Güte- und Prüfbestimmungen für die 
Konzeption solarthermischer Anlagen 
RAL-GZ 966 (S2)
Keine Änderungen in der Novelle vom 
Januar 2008

Änderungen im Kapitel besondere 
Güte- und Prüfbestimmungen für die 
Ausführung solarthermischer Anlagen 
RAL-GZ 966 (S3)
Keine Änderungen in der Novelle vom 
Januar 2008

Änderungen im Kapitel besondere 
Güte- und Prüfbestimmungen für 
Serviec/Betrieb solarthermischer An-
lagen RAL-GZ 966 (S4)

3 Geltungsbereich
Diese Güte- und Prüfbestimmungen 
gelten für Service und Betrieb solar-
thermischer Anlagen (unter Service 
wird hierbei Wartung und Störungsbe-
hebung verstanden). Das Gütezeichen 
wird vergeben für ordnungsgemäßen 
und geprüften Service und Betrieb so-
larthermischer Anlagen. 
Diese Besonderen Güte- und Prüfbe-
stimmungen für Service und Betrieb 
solarthermischer Anlagen gelten nur in 
Verbindung mit den Allgemeinen Güte- 
und Prüfbestimmungen für Solarener-
gieanlagen.

4 Gütebestimmungen
Die Gütebestimmungen dieses Gel-

tungsbereiches sollen sicherstellen, dass 
eine solarthermische Anlage langfristig 
zuverlässig arbeitet, die gewünschten 
Erträge erwirtschaftet und der einwand-
freie technische Zustand der Anlage 
langfristig erhalten bleibt. 

Teil I: Wartung
Teil I der Güte- und Prüfbestimmungen 
RAL-GZ 966, S4 beschreibt die Wartung 
bei einer störungsfrei arbeitenden so-
larthermischen Anlage, die vom An-
lageneigentümer betrieben wird. Der 
Anlageneigentümer beauftragt von sich 
aus in regelmäßigen Abständen und im 
Bedarfsfall einen Dienstleister, der dann 
die Wartung gemäß RAL-GZ 966, S4, 
Teil I durchführt.
a)	E ine Wartung erfolgt nach Beauf-

tragung durch den Anlageneigen-
tümer.

b)	 Der Anlageneigentümer vereinbart 
mit der mit der Wartung beauf-
tragten Person/Firma den Termin 
der Wartung.

c)	 Die im Rahmen der Wartung 
vorgenommenen und geplanten 
Maßnahmen an der solarthermi-
schen Anlage sind zu dokumen-
tieren. Sollten die Maßnahmen 
das Ausführen von Arbeiten 
beinhalten, sind die Ausführungen 
nach 2.2 zu beachten. Bezüglich 
der geplanten Maßnahmen ist ein 
Wartungsprotokoll anzufertigen. 
Dieses Wartungsprotokoll geht 
darüber hinaus auch noch min-
destens auf die im zugehörigen 
Kapitel 2.1 „Wartungsprotokoll“ 
aufgeführten Punkte ein. 

d)	 Die mit der Wartung beauftragte 
Person/Firma macht dem Anlagen
eigentümer einen Vorschlag für 
zukünftig sinnvolle Wartungsin-
tervalle. Hierbei ist vor allem auf 

eventuell auslaufende Garantie- 
und Eichzeiträume zu achten.

4.1. Wartungsprotokoll 
a)	B ei einem Vor-Ort-Termin wird die 

Anlage von einem Fachmann in 
Augenschein genommen. 

b)	 Gesetzliche und behördliche Vor-
schriften sind einzuhalten (Sicher-
heitvorschriften, Vorschriften zur 
Arbeitssicherheit und Vorschriften 
der Berufsgenossenschaft).

c)	W enn die Betriebsbereitschaft der 
Anlage oder von Teilen der Anlage 
nicht gegeben ist z.B. aufgrund 
ungünstiger Einstrahlungsver-
hältnisse oder Betriebsstörungen, 
so sind die Punkte aus dem War-
tungsprotokoll nachzuarbeiten, die 
eine volle Funktionsbereitschaft 
der Anlage voraussetzen (z.B. 
Aufnahme der Messdaten). 

4.1.1 Inbetriebnahmeprotokoll
Das Inbetriebnahmeprotokoll gemäß 
RAL-GZ 966, S3 liegt ausgefüllt vor. (ja/
nein), Bemerkung

4.1.2 Allgemeine Angaben
Angaben zum Anlageneigentümer, zum 
Anlagenstandort und zur mit der War-
tung beauftragten Person/Firma:

a)	N ame, Vorname und Anschrift des 
Anlageneigentümers sind im War-
tungsprotokoll zu benennen.

b)	 Standort der Anlage (nur falls 
abweichend von Anschrift des 
Anlageneigentümers).

c)	N ame, Vorname, Anschrift und 
Firma der Person/Firma, die die 
Wartung vornimmt, sind im 
Wartungsprotokoll zu benennen, 
eventuell weitere beteiligte Unter-
nehmen sind zu benennen.

d)	 Das Datum der Wartung (Tag, 
Monat, Jahr) ist zu dokumentieren.

4.1.3 Technische Anlagendaten
Anlagendokumentation. Ist die Anla-
gendokumentation unvollständig, so 
ist dies zu dokumentieren. Falls der 
Anlageneigentümer einen entsprechen-
den Auftrag erteilt, kann die mit der 
Wartung beauftrage Person/Firma im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten die Anla-
gendokumentation aktualisieren und 
vervollständigen.
Zur vollständigen Dokumentation gehö-
ren mindestens folgende Unterlagen:
–	T echnische Unterlagen und Daten-

blätter der wesentlichen Kompo-
nenten,

–	A bnahmeprotokoll gemäß RAL-
GZ 966, S3 (so vorhanden),

–	 Messprotokolle (so vorhanden),
–	Z ertifikate,
–	 Garantiebescheinigungen,
–	 Versicherungspolicen (Kopie) (so 

vorhanden),
–	 Skizze bzw. Plan über die Ver-

schaltung aller wesentlichen 
Komponenten der Anlage 
(Kollektor, Speicher, Regelung, 
Anbindung an den Heizkreis, 
Rohrleitungen etc.) einschließlich 
Beschriftung,

–	 Verschaltung der Kollektoren,
–	L ageplan der Installationsorte (z.B. 

Dach, Keller),
–	B etriebsanleitung der Funktions-, 

Ertrags-, Daten(fern)überwachung 
(wenn vorhanden),

–	 Montageanleitungen der wesentli-
chen Komponenten,

–	 Service-Telefonnummern,
–	 Dokumentation des Kundenge-

spräches (Standortbeurteilung) 
gemäß den Besonderen Güte- und 
Prüfbestimmungen S2 (so vor-
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Bereich Solarthermie

handen). Z.B. durch Formblatt 
„dokumentiertes Kundengespräch 
(Standortbeurteilung)“,

–	N achweis zur Kundeneinweisung 
z.B. durch Formblatt zur „Kunden-
einweisung gemäß RAL S3“,

Sind die Unterlagen alle mit Datum ver-
sehen bzw. gestempelt oder paraphiert? 
(ja/nein), Bemerkung.
a)	A nlagentyp

–	T rinkwasseranlage,
–	 solare Raumwärmeunterstüt-

zung,
–	 sonstige,

b)	K ollektor
–	T yp,
–	N ame,
–	 Hersteller,

c)	K ollektorart / Aperturfläche
–	 Vakuum-Röhre in m2,
–	 Flachkollektor in m2,
–	L uftkollektoren in m2,

d)	A nzahl der Kollektoren in Stück,
e)	 Gesamtgröße der Kollektorfläche

–	B ruttofläche,
–	A perturfläche,

f)	 empfohlener Volumenstrom in  
l/m2*min,

g)	 Solarstation
–	T ypbezeichnung,
–	N ame,
–	 Hersteller,

h)	W armwasserspeicher
–	T ypbezeichnung,
–	N ame,
–	 Hersteller,
–	 Material des Speichers,
–	 Speicherinhalt in Litern,
–	 Maximaler Betriebsdruck,
–	A rt und Dicke des Wärme-

dämmmaterials (Oben/Seitlich/
Unten),

i)	 Pufferspeicher
–	T ypbezeichnung,
–	N ame,
–	 Hersteller,
–	 Material des Speichers (bei 

Kombispeichern Material des  
Trinkwasser-Wärmetauschers 
bzw.  Trinkwassertank),

–	 Speicherinhalt in Litern,
–	 Maximaler Betriebsdruck,
–	A rt und Dicke des Wärme-

dämmmaterials (Oben/Seitlich/
Unten),

j)	R egelung
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,

k)	 Membran-Ausdehnungsgefäß 
Solarkreis
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	 Volumen in Litern,
–	E ingestellter Vordruck (bar),

l)	 Membran-Ausdehnungsgefäß 
Heizkreis (Pufferspeicher)
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	 Volumen in Litern,
–	E ingestellter Vordruck (bar),

m)	 Sicherheitsventil
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	A bblasdruck (bar),

n)	 Pumpe Solarkreis
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	L eistung (Watt),
–	 Gewählte Drehzahlstufe,

o)	 sonstige Pumpen 
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	L eistung (Watt),
–	 Gewählte Drehzahlstufe,

p)	 Durchflussmesser
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	E ingestellter Volumenstrom (l/

min),
q)	W ärmedämmung Solarkreis

–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	 Solar geeignet (ja/nein),
–	 Dämmstoffqualität nach ENEV 

Teil 5 (100 %),
r)	E ntlüfter

–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	 Maximale Temperatur (°C),
–	 Solar geeignet (ja/nein),

s)	W ärmeübertrager Solarkreis
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	B auart,
–	T ypbezeichnung,
–	L eistung (kW) bei T1/T2 und 

T3/T4 in °C,
t)	W ärmeübertrager Pufferkreis

–	 Hersteller,
–	N ame,
–	B auart,
–	T ypbezeichnung,
–	L eistung (kW) bei T1/T2 und 

T3/T4 in °C,
u)	 Potentialausgleich /Erdung

–	A usführung,
–	I nstallationsort,
–	B emerkung,

v)	 Äußerer Blitzschutz (wenn vor-
handen)
–	A usführung,
–	I nstallationsort,
–	B emerkung,

w)	 Funktions-, Ertrags-, Daten(fern)
überwachung (wenn vorhanden)
–	 Hersteller,
–	N ame,
–	T ypbezeichnung,
–	 Mess- und Auswertungsgrö-

ßen,
–	 mit der Überwachung betrau-

te Person und/oder Firma.

4.1.4 Prüfungen
Sichtprüfungen, Abgleich mit der Anla-
gendokumentation. Bei den aufgeführ-
ten Punkten ist jeweils zu dokumen-
tieren, ob sie „in Ordnung“ sind oder 
„beanstandet“ werden müssen. Falls 
Beanstandungen vorliegen, sind diese 
in geeigneter Form zu dokumentieren 
(z.B. Foto mit Aufnahmedatum und Be-
schreibung).
a)	A nlagenmontage- und Installati-

onsorte ohne sichtbare Schäden 
an Anlage, Dach, Gebäude, ... Ins-
besondere in Hinblick auf optische 
Veränderungen, Auffälligkeiten, 
Glasbruch der Kollektoren, Mar-
derbiss, Schädigung durch Witte-
rungseinflüsse (z.B. UV-Strahlung), 
...

b)	 Schmutz, Ablagerungen, Anhaf-
tungen, Bewuchs, (z.B. Flechten, 
Moose), ... vor allem an/auf den 
Kollektoren, 

c)	 Dachdurchdringungen / Abdich-
tungen,

d)	 Montagesystem (Montagefehler, 
Standfestigkeit, Korrosion, …),

e)	L eckagen,
f)	L eitungsführung / Verrohrung / 

Verkabelung,
g)	 Pumpen / Armaturen,
h)	 Sicherheitseinrichtung,
i)	 Solarspeicher (Dämmung, Korrosi-

on), 
j)	K orrosionsschutz (Wartungsinter-

vall bei Opferanoden),
k)	 Funktions-, Ertrags-, Daten(fern)

überwachung (wenn vorhanden), 

sofern nicht unter 2.1.3 erfolgt,
l)	A bgleich mit der bestehenden 

Anlagendokumentation in Hinblick 
auf bauliche oder allgemeine 
Veränderungen. Sämtliche Ab-
weichungen zur bestehenden 
Anlagendokumentation sind zu 
dokumentieren. 

4.1.5 Plausibilitätskontrolle
a)	U m den ordnungsgemäßen Betrieb 

der Anlage ohne Datenfernüber-
wachung zu überprüfen, ist eine 
Abfrage des Anlagenverhaltens 
im Betrieb im Gespräch mit dem 
Anlagenbetreiber vorzunehmen. 
Anhand von typischem Anlagen-
verhalten ist die Funktionstaug-
lichkeit abzufragen. Mögliche 
Fragestellungen können bei einer 
ersten Analyse helfen: 
–	W ie sind die Nachheizinter-

valle im Sommer, bzw. in der 
Übergangsjahreszeit?

–	W elche Kollektortemperaturen 
werden bei voller Sonnenein-
strahlung angezeigt?

–	W ann schaltet die Solarkreis-
pumpe ein (delta T von Kollek-
tor zu Speicherreferenz)?

–	W elche Temperaturen im obe-
ren Speicherbereich werden 
abends und morgens ange-
zeigt?

–	W ie hoch sind die Speicher-
temperaturen im Sommer?

–	 Gibt es starke Geräusche wäh-
rend des Betriebs der Anlage?

–	 sind Druckschwankungen 
erkennbar?

b)	A lternativ können auch aufge-
zeichnete Datenloggerwerte der 
Anlage ausgewertet werden. Bei 
einer Messung ist die Angabe des 
verwendeten Messgerätes (Her-
steller, Typ) anzugeben. Folgende 
Werte sind beim Datalogging 
notwendig:
–	 gemessene Außentemperatur 

in °C oder geschätzte Außen-
temperatur in °C (Genauigkeit 
±5 Grad Celsius),

–	 gemessene/abgelesene Kol-
lektor Rück- und Vorlauftem-
peratur in °C (Genauigkeit 
±10 %, z.B. Solarregler, Wär-
memengenzähler, Temperatur-
anzeige in der Solarstation),

–	 gemessene Kollektorleistung 
in W oder gemessener Solar-
kreisertrag in kWh/Zeitraum 
(Genauigkeit ±10 %, z.B. Wär-
memengenzähler).

4.1.6 Wartungsarbeiten
a)	W enn die mit der Wartung betrau-

te Person/Firma eine Abweichung 
vom Sollzustand bzw. Verstöße 
gegen Herstellerangaben, Verstö-
ße gegen gesetzliche Vorgaben, 
Verstöße gegen geltendes Recht, 
Verstöße gegen anerkannte Regeln 
der Technik bzw. den aktuellen 
Stand der Technik, Verstöße gegen 
Regelwerksauflagen oder andere 
in irgendeiner Form unzulässige 
Zustände oder Veränderungen 
am System bemerkt, so ist darauf 
im Wartungsprotokoll schriftlich 
hinzuweisen.

b)	W enn Meldungen, Fehlermel-
dungen oder Störungen durch 
die Datenfernüberwachung oder 
durch sonstige Einrichtungen 
verzeichnet wurden, sind diese zu 
dokumentieren und zu interpretie-
ren.

c)	N otwendige und noch nicht 
notwendige aber sinnvolle War-
tungsarbeiten, Instandhaltungs-

arbeiten, Austauscharbeiten oder 
Reparaturarbeiten sind als solche 
gekennzeichnet aufzuzählen. Es 
ist auch der Grund für die In-
standhaltung, den Austausch, die 
Reparatur anzugeben.

4.1.7 Ertragsmindernde Faktoren
Ertragsmindernde Faktoren werden do-
kumentiert und bewertet. Maßnahmen 
zur Minimierung der Auswirkungen 
durch ertragsmindernde Faktoren sind 
vorzuschlagen.

4.1.8 Unterschrift 
Die mit der Wartung beauftragte Person/
Firma bestätigt durch Unterzeichnung 
des Wartungsprotokolls, dass sich die 
Anlage bis auf die genannten notwen-
digen und noch nicht notwendigen 
aber sinnvollen Wartungsarbeiten, In-
standhaltungsarbeiten, Austauschar-
beiten oder Reparaturarbeiten in einem 
einwandfreien Zustand befindet. Die 
Unterzeichnung umfasst: Datum, Ort, 
Unterschrift der mit der Wartung be-
auftragten Person/Firma.

4.2. Ausführen von Arbeiten
a)	I nstandhaltung, Austausch und 

Reparatur darf nur nach Abspra-
che mit dem Anlageneigentümer 
erfolgen. Vor Beginn von Arbeiten 
hat also eine Beauftragung durch 
den Anlageneigentümer zu erfol-
gen.

b)	 Vor Beginn der Arbeiten kann eine 
Bagatellgrenze vereinbart werden. 
Die vereinbarte Bagatellgrenze ist 
schriftlich zu dokumentieren und 
durch beidseitige Unterschrift zu 
bestätigen.

c)	E ine oder mehrere Arbeiten, die 
in ihrer Summe die Bagatellgren-
ze nicht überschreiten, können 
ohne Beauftragung durch den 
Anlageneigentümer vorgenom-
men werden. Eine oder mehrere 
Arbeiten, die in ihrer Summe die 
Bagatellgrenze überschreiten, 
muss/müssen angeboten und vom 
Anlageneigentümer beauftragt 
werden.

d)	 Jede vorgenommene Instandhal-
tung, jeder Austausch und jede 
Reparatur ist zu dokumentieren. 
Es ist auch der Grund für die In-
standhaltung, den Austausch, die 
Reparatur anzugeben. 

e)	B eim Einsatz von Reinigungs- und 
Verbrauchsmitteln ist auf deren 
Umweltfreundlichkeit zu achten.

f)	N ach Beendigung der Arbeiten 
ist die Baustelle zu reinigen (z.B. 
Metallspäne auf Foliendach).

4.3. Betriebliche Anforderungen
Es ist eine firmeninterne Liste von Refe-
renzanlagen zu führen, die einen Über-
blick über die vorhandene Erfahrung 
bietet.

4.4. Personelle Anforderungen 
a)	 Gütezeichenbenutzer müssen über 

qualifiziertes Fachpersonal für die 
Anforderungen an Service und 
Betrieb solarthermischer Anlagen 
verfügen.

b)	 Der ausführende Betrieb muss 
Verfahren zur Schulung des Per-
sonals, welches qualitätsrelevante 
Ausführungstätigkeiten ausführt, 
einführen und aufrechterhalten. 
Entsprechende Aufzeichnungen 
über Schulungen sind zu führen.

Teil II: Störungsbehebung
Teil II der Güte- und Prüfbestimmungen 
RAL-GZ 966, S4 beschreibt die Störungs-
behebung bei einer solarthermischen 
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Anlage, die vom Anlageneigentümer 
betrieben wird. Der Anlageneigentümer 
beauftragt von sich aus im Bedarfsfall 
einen Dienstleister, der dann die Stö-
rungsbehebung gemäß RAL-GZ 966, S4, 
Teil II durchführt.
a)	E ine Kontrolle, die die Störungs-

behebung einleitet, erfolgt durch 
den Dienstleister, wenn dieser 
durch den Anlageneigentümer 
beauftragt wurde.

b)	 Die im Rahmen der Kontrolle zur 
Störungsbehebung vorgenomme-
nen und geplanten Maßnahmen 
an der solarthermischen Anlage 
sind zu dokumentieren. Sollten die 
Maßnahmen das Ausführen von 
Arbeiten beinhalten, sind die Aus-
führungen nach 2.6 zu beachten. 
Bezüglich der geplanten Maß-
nahmen ist ein Wartungsprotokoll 
anzufertigen. Dieses Wartungs-
protokoll geht darüber hinaus 
auch noch mindestens auf die im 
zugehörigen Kapitel 2.5 „Protokoll 
zur verkürzten Wartung“ aufge-
führten Punkte ein. 

c)	 Sollte die Kontrolle ergeben, dass 
die Störung ohne Vor-Ort-Termin 
zu beheben ist, so können geeig-
nete Maßnahmen in Absprache 
mit dem Anlageneigentümer vor-
genommen werden. Die Maßnah-
men sowie eine Erfolgskontrolle 
sind zu dokumentieren. Eine über 
diese Maßnahmen hinausgehende 
Wartung samt Wartungsprotokoll 
ist dann nicht notwendig.

4.5. Protokoll zur verkürzten  
Wartung
a)	B ei einem Vor-Ort-Termin wird die 

Anlage von einem Fachmann in 
Augenschein genommen. 

b)	 Gesetzliche und behördliche 
Vorschriften sind einzuhalten. 
(Sicherheitvorschriften, Vorschrif-
ten zur Arbeitssicherheit und 
Vorschriften der Berufsgenossen-
schaft) 

c)	N ame, Vorname und Anschrift des 
Anlageneigentümers sind im War-
tungsprotokoll zu benennen.

d)	N ame, Vorname, Anschrift und 
Firma der Person/Firma, die die 
Wartung vornimmt, sind im 
Wartungsprotokoll zu benennen, 
eventuell weitere beteiligte Unter-
nehmen sind zu benennen.

e)	 Das Datum der Wartung (Tag, 
Monat, Jahr) ist zu dokumentieren.

f)	 Sichtprüfungen. Bei den unter 
2.1.4. aufgeführten Punkten ist 
jeweils zu dokumentieren, ob sie 
„in Ordnung“ sind oder „beanstan-
det“ werden müssen. Falls Bean-
standungen vorliegen sind diese in 
geeigneter Form zu dokumentie-
ren (z.B. Foto mit Aufnahmedatum 
und Beschreibung).

g)	W enn die mit der Wartung be-
traute Person/Firma Verstöße 
gegen Herstellerangaben, Verstöße 
gegen gesetzliche Vorgaben, 
Verstöße gegen geltendes Recht, 
Verstöße gegen anerkannte Regeln 
der Technik bzw. den aktuellen 
Stand der Technik, Verstöße gegen 
Regelwerksauflagen oder andere 
in irgendeiner Form unzulässige 
Zustände oder Veränderungen 
am System bemerkt, so ist darauf 
im Wartungsprotokoll schriftlich 
hinzuweisen.

h)	W enn Meldungen, Fehlermel-
dungen oder Störungen durch 
die Datenfernüberwachung oder 
durch sonstige Einrichtungen 
verzeichnet wurden, sind diese zu 
dokumentieren und zu interpretie-

ren.
i)	N otwendige und noch nicht 

notwendige aber sinnvolle War-
tungsarbeiten, Instandhaltungs-
arbeiten, Austauscharbeiten oder 
Reparaturarbeiten sind als solche 
gekennzeichnet aufzuzählen. Es 
ist auch der Grund für die In-
standhaltung, den Austausch, die 
Reparatur anzugeben.

j)	 Die mit der Wartung beauftragte 
Person/Firma bestätigt durch 
Unterzeichnung des Wartungs-
protokolls, dass sich die Anlage bis 
auf die genannten notwendigen 
und noch nicht notwendigen aber 
sinnvollen Wartungsarbeiten, 
Instandhaltungsarbeiten, Aus-
tauscharbeiten oder Reparatur-
arbeiten in einem einwandfreien 
Zustand befindet. Die Unter-
zeichnung umfasst: Datum, Ort, 
Unterschrift der mit der Wartung 
beauftragten Person/Firma.

4.6. Ausführen von Arbeiten
Für das Ausführen von Arbeiten gemäß 
RAL-GZ 966 S4, Teil II gelten die in Teil I, 
Kapitel 2.2 gestellten Anforderungen.

4.7. Betriebliche und personelle  
Anforderungen
Für die betrieblichen und personellen 
Anforderungen gelten die Bestimmun-
gen aus Teil I, Kapitel 2.3 und 2.4.

Teil III: Wartung bzw. Störungs- 
behebung bei Überwachung durch 
Dienstleister
Teil III der Güte- und Prüfbestimmun-
gen RAL-GZ 966, S4 beschreibt Wartung 
bzw. Störungsbehebung einer solarther-
mischen Anlage, die vom Anlageneigen-
tümer betrieben und ggf. durch einen 
Dienstleister mittels Datenfernüberwa-
chung überwacht wird. Der Dienstleis-
ter führt von sich aus in regelmäßigen 
Abständen eine Wartung, bei Beauftra-
gung bzw. im Bedarfsfall eine Störungs-
behebung gemäß RAL-GZ 966, S4, Teil III 
durch. Die mit der Wartung/ Störungs-
behebung beauftragte Person/Firma 
macht dem Anlageneigentümer einen 
Vorschlag für sinnvolle Wartungsinter-
valle. Hierbei ist vor allem auf eventuell 
auslaufende Garantie- und Eichzeiträu-
me zu achten.
a)	U m zeitnahe Maßnahmen zum 

einwandfreien Betrieb der An-
lage zu gewährleisten, ist eine 
kontinuierliche Erfassung und 
Auswertung der Ertragsdaten 
notwendig. Ein Servicevertrag 
beinhaltet eine fernüberwachte 
Kontrolle der Anlagendaten durch 
den Dienstleister. Eine Einrichtung 
zur Ertragsdatenfernüberwachung 
mit Datenübermittlung an den 
Dienstleister ist Voraussetzung für 
eine Wartung gemäß RAL-GZ 966, 
S4, Teil III.

b)	E ine Wartung bzw. Störungsbehe-
bung erfolgt, wenn 
–	 aufgrund des im Servicever-

trag definierten Wartungsin-
tervalls eine Wartung ansteht. 
Nähere Ausführungen siehe 
Kapitel 2.8,

–	 aufgrund einer Meldung der 
Ertragsdatenfernüberwa-
chung eine Kontrolle bzw. 
Störungsbehebung der Anlage 
erforderlich ist. Nähere Aus-
führungen siehe Kapitel 2.9.

4.8. Wartungsprotokoll bei Wartung 
innerhalb Wartungsintervall
a)	E ine Wartung erfolgt durch den 

Dienstleister, wenn aufgrund des 
im Servicevertrag definierten 

Wartungsintervalls eine Wartung 
ansteht. 

b)	 Die im Rahmen der Wartung 
vorgenommenen und geplanten 
Maßnahmen an der solarthermi-
schen Anlage sind zu dokumen-
tieren. Sollten die Maßnahmen 
das Ausführen von Arbeiten 
beinhalten, sind die Ausführungen 
nach 2.10 zu beachten. Bezüglich 
der geplanten Maßnahmen ist ein 
Wartungsprotokoll anzufertigen. 
Dieses Wartungsprotokoll geht 
darüber hinaus auch noch min-
destens auf die im zugehörigen 
Kapitel 2.1 „Wartungsprotokoll“ 
aufgeführten Punkte ein.

b)	 Die mit der Wartung/Störungsbe-
hebung beauftragte Person/Firma 
teilt dem Anlageneigentümer den 
Termin der Wartung/ Störungsbe-
hebung rechtzeitig im Vorfeld mit. 

4.9. Störungsbehebung und  
-protokollierung aufgrund Meldung 
Datenfernüberwachung
a)	 Das Einleiten von Maßnahmen zur 

Störungsbehebung erfolgt durch 
den Dienstleister, wenn aufgrund 
einer Meldung der Ertragsdaten-
fernüberwachung eine Kontrolle 
zur Störungsbehebung der Anlage 
erforderlich ist. 

b)	E ine Kontrolle zur Störungsbehe-
bung der Anlage ist erforderlich, 
wenn die Datenfernüberwachung 
eine Störung meldet.

c)	W enn eine Kontrolle zur Störungs-
behebung der Anlage erforderlich 
ist, hat der Dienstleister den 
Anlageneigentümer unverzüglich 
in Kenntnis zu setzen und eben-
falls unverzüglich Maßnahmen 
zur Störungsbeseitigung bzw. 
Maßnahmen zur Eindämmung des 
Ertragsverlustes einzuleiten. 

d)	 Die im Rahmen der Kontrolle zur 
Störungsbehebung geplanten 
Maßnahmen an der solarthermi-
schen Anlage sind zu dokumen-
tieren. Sollten die Maßnahmen 
das Ausführen von Arbeiten 
beinhalten, sind die Ausführungen 
nach 2.10 zu beachten. Bezüglich 
der geplanten Maßnahmen ist ein 
Wartungsprotokoll anzufertigen. 
Dieses Wartungsprotokoll geht 
darüber hinaus auch noch mindes-
tens auf die im zugehörigen Ka-
pitel 2.5 „Protokoll zur verkürzten 
Wartung“ aufgeführten Punkte 
ein. 

e)	 Sollte die Kontrolle ergeben, dass 
die von der Datenfernüberwa-
chung gemeldete Störung ohne 
Vor-Ort-Termin zu beheben ist, so 
können geeignete Maßnahmen in 
Absprache mit dem Anlageneigen-
tümer vorgenommen werden. Die 
Maßnahmen sind zu dokumentie-
ren. Eine über diese Maßnahmen 
hinausgehende Wartung samt 
Wartungsprotokoll ist dann nicht 
notwendig.

4.10. Ausführen von Arbeiten
Für das Ausführen von Arbeiten gemäß 
RAL-GZ 966 S4, Teil III gelten die in Teil I, 
Kapitel 2.2 gestellten Anforderungen.

4.11. Betriebliche und personelle 
Anforderungen
Für die betrieblichen und personellen 
Anforderungen gelten die Bestimmun-
gen aus Teil I, Kapitel 2.3 und 2.4.

Teil IV: Betrieb der Anlage durch 
einen Dienstleister
Teil IV der Güte- und Prüfbestimmun-
gen RAL-GZ 966, S4 beschreibt War-

tung, Störungsbehebung und Betrieb 
einer solarthermischen Anlage, die 
nicht vom Anlageneigentümer sondern 
von einem Dienstleister betrieben und 
durch diesen Dienstleister mittels Da-
tenfernüberwachung überwacht wird. 
Der Dienstleister übernimmt alle für 
einen zuverlässigen und sicheren An-
lagenbetrieb erforderlichen Aufgaben. 
Der Dienstleister führt von sich aus in 
regelmäßigen Abständen und im Be-
darfsfall eine Wartung bzw. Kontrolle 
oder Störungsbehebung gemäß RAL-
GZ 966, S4, Teil IV durch.

4.12. Aufgaben zum Anlagenbetrieb
a)	 Die mit dem Anlagenbetrieb be-

auftragte Person/Firma übernimmt 
selbstständig alle für einen zuver-
lässigen und sicheren Anlagenbe-
trieb erforderlichen Aufgaben und 
kaufmännische Tätigkeiten.

b)	 Die Bestimmungen von Garantien 
(soweit vorhanden) sind einzuhal-
ten. Die mit dem Anlagenbetrieb 
beauftragte Person/Firma setzt 
sich selbstständig für Rechte und 
Pflichten ein, die sich aus Garanti-
en ergeben.

c)	 Wartungsprotokolle sind über 
mindestes 21 Jahre aufzubewah-
ren

d)	W urden im Rahmen der Wartung, 
der Störungsbehebung oder des 
Betriebs der Anlage Dritte beauf-
tragt, so sind deren Ausführungen 
nachzuverfolgen bzw. zu überprü-
fen.

e)	E s ist ein Jahresbericht zur Anlage 
zu erstellen und mit Datum und 
Unterschrift dem Eigentümer bis 
zum 28.2. des Folgejahres zu über-
geben.

		I  m Jahresbericht ist mindestens 
auf folgende Punkte einzugehen:
–	 Dokumentation zu sämtlichen 

Vorgängen im Rahmen der 
Wartung, der Störungsbehe-
bung und dem Ausführen von 
Arbeiten (Wartungsprotokolle, 
Protokolle der verkürzten 
Wartung, Dokumentation der 
ausgeführten Arbeiten, Liste 
der Ansprechpartner),

–	 Die Jahresberichte sind lang-
fristig, mindestens jedoch 
21 Jahre lang aufzubewahren. 

4.13. Wartung und Störungs- 
behebung
Bezüglich Wartung und Störungsbehe-
bung gelten die in Teil III dieser Güte- 
und Prüfbestimmungen (RAL-GZ 966, 
S4) beschriebenen Bestimmungen. 
Zusätzlich gelten die in den folgenden 
Kapiteln aufgeführten Bestimmungen 
zum Anlagenbetrieb.

4.14. Liste der Ansprechpartner
Es ist eine Liste zu erstellen, die sämtli-
che relevanten Ansprechpartner nennt, 
die Liste ist dementsprechend zu aktu-
alisieren. 
a)	N ame, Vorname, Anschrift und 

Firma der Person/Firma, die den 
Anlagenbetrieb vornimmt, sind 
zu benennen, eventuell weitere 
beteiligte Unternehmen sind zu 
benennen, z.B. Name, Vorname, 
Anschrift und Firma der Person/
Firma in Bezug auf Anlagentech-
nik, Installation der Anlage, 

b)	A nsprechpartner der Datenfern-
überwachung (wenn vorhanden).

4.15. Betriebliche und personelle 
Anforderungen
Für die betrieblichen und personellen 
Anforderungen gelten die Bestimmun-
gen aus Teil I, Kapitel 2.3 und 2.4.
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Unkonventionelle 
Solarwärme
Möglichkeiten zur Vermeidung von Belastung durch Stagnation

D ie Komponenten einer solarther-
mischen Anlage sind klar definiert. 

Neben dem Kollektor auf dem Dach und 
dem Speicher im Keller werden diese 
Systeme mittlerweile nahezu standar-
disiert aufgebaut. Dass es jedoch auch 
anders gehen kann zeigen drei aktuelle 
Beispiele. Ob Drain-Back mit Wasser, 
Drain-Back mit Wasser-Propylenglykol 
oder die direkte Erwärmung von Hei-
zungswasser durch die Kollektoren, 
Möglichkeiten gibt es deren viele.

Aktuell angebotene Solarsysteme ha-
ben viel gemeinsam. In dem Kollektor-
kreis zirkuliert ein Wärmeträgermedium, 
welches als frostsicheres Gemisch das 
ganze Jahr Wärme in den Speicher trans-
portiert. Eine Sicherheitsgruppe dient der 
Betriebssicherheit der Anlage, damit das 
temporäre Überangebot an Wärme den 
Bauteilen und der Anlage als solches 
nicht schadet. 

Stagnation belastet Komponenten
In den letzten Jahren wurden immer 

wieder Verbesserungen an den einzel-
nen Komponenten vorgenommen. Im-
mer häufiger kommt es durch die dabei 
erreichte höhere Leistungsfähigkeit vor, 

dass Solaranlagen in Stagnation gehen, 
da kein Wärmetransport von Kollektor 
zum Speicher mehr stattfindet. Es ent-
stehen hohe Drücke, das Wärmeträger-
medium wird stärker belastet. Höhere 
Effizienz auf dem Dach führt somit nicht 
nur zu höheren Erträgen, sondern auch 
zu größeren Belastungen des Systems. Ist 
beispielsweise das Entleerungsverhalten 
der Kollektoren aufgrund von falscher 
Verschaltung oder ungünstiger Rohr-
leitungsführung nicht ideal oder sind 
die Wege vom Kollektor zum Speicher 
sehr kurz, altern viele Bauteile vorzei-
tig und es kann zu einer verminderten 
Lebensdauer der Anlage kommen. Diese 
Weiterentwicklung betrifft nahezu alle 
marktgängigen Solarthermie-Anlagen. 
Die Qualität der Anlagenauslegung und 
Montage wird dabei immer wichtiger. 
Handwerker, welche heute mit gutem 
Material und geschultem Personal eine 
Solaranlage montieren, haben damit 
keine Schwierigkeiten. Durch eine sach-
gemäße Montage, beispielsweise gemäß 
RAL GZ 966, entstehen hocheffiziente 
Solaranlagen. Diese Anlagen schöpfen 
nur dann all ihre Möglichkeiten optimal 
aus und erreichen dadurch eine sehr hohe 
Wirtschaftlichkeit.

Es gibt Alternativen
Neben diesen im Markt sehr stark 

vertretenen Entwicklungen gibt es aber 
schon immer optionale Anlagenkonzep-
te, die einen anderen Weg gehen. Der 
Antrieb, alternative Konfigurationen zu 
entwickeln entspringt dabei ganz unter-
schiedlicher Motivation. So spielen eine 
erhöhte Anlagensicherheit, höhere Er-
träge oder Montagefreundlichkeit bzw. 
Fehlervermeidung bei der Montage eine 
Rolle. Aber auch die Erschließung von 
bislang brachliegenden Marktpotentialen 
hat zu Weiterentwicklungen geführt. 

Bei einem Tripelvortrag im solid-
Zentrum in Fürth Anfang des Jahres 
stellten sich drei dieser Anbieter einem 
Vergleich. Die vorgestellten Produkte 
waren Secusol der Fa. Wagner & Co, So-
larPur der Fa. Consolar sowie das Aqua-
System von Paradigma. Eines haben alle 
drei gemeinsam: die Belastungen, denen 
das Wärmeträgerfluid, sprich das Was-

ser/Propylenglykol-Gemisch ausgesetzt 
ist, soll reduziert werden. Wird das So-
larfluid nicht immer wieder kontrolliert 
und rechtzeitig ausgetauscht, kann es 
sich zersetzen und seine Frostschutzei-
genschaften verlieren. Diese Kontrolle 
entfällt bei zwei der Hersteller dadurch, 
dass schlichtweg kein Frostsschutz mehr 
durch die Kollektoren gepumpt wird. Die 
Absorberwärme wird mit Wasser vom 
Dach in den Keller transportiert. Bei dem 
dritten System wird zwar nach wie vor 
Frostschutzmittel zugesetzt, allerdings 
wird der Kollektor im Stillstandsfall nicht 
leer gedrückt, sondern er läuft auf klas-
sische Drain-Back-Weise leer. 

Drain-Back-Beispiel 1: Secusol 
Wesentliche Merkmale des Systems 

Secusol von Wagner: Drain-Back mit 
Frostschutz, Flachkollektortechnik, Sola-
re Trinkwassererwärmung, Rücklaufvolu-
men im Wärmetauscher, hoher Vorferti-
gungsgrad.

Das drucklose System arbeitet mit 
Wasser-Propylenglykol als Wärmeträger, 
was für Drain-Back-Anlagen sehr un-
gewöhnlich ist. Ursprünglich war noch 
geplant, Wasser zum Wärmetransport 
zu verwenden, allerdings bewertet man 
den Vorteil gegenüber Wasser-Propylen-
glykol-Mischungen als nahezu vernach-
lässigbar. Da man dieses System nicht 
zur Raumwärmeunterstützung ausge-
legt hat, rechnet man mit maximal drei 
Prozent Minderertrag. Man beruft sich 
hierbei auf Vergleichsmessungen für ein 
Einfamilienhaus.

Bild 1: CPC-Röhrenkollektoren werden bei 
dem Aqua-System ohne Frostschutz direkt 
mit Heizungswasser betrieben

Bild 2: Die Referenten der Veranstaltung 
bei solid (v.l.n.r.): Matthias Hüttmann 
(solid), Alfred Kugelmann (Paradigma), 
Andreas Siegemund (Consolar), Kai Sander 
(Wagner&Co)
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Im Kollektorkreis zirkuliert stets eine 
Luft- bzw. Solarflüssigkeitssäule, der 
Wärmetauscher im Solarspeicher ist dabei 
die eigentliche Innovation (s. Bild 3). So ist 
weder ein Auffang- oder Ausdehnungs-
gefäß notwendig. Der Wärmetauscher 
dient als Aufnahmevolumen der Flüssig-
keit bzw. des Gaspolsters, das System ist 
deshalb auch vollkommen stillstandssi-
cher. Interessanter Nebeneffekt: Da die 
erwärmte Flüssigkeit oftmals im Wärme-
tauscher nur an der Innenwandung he-
rab läuft, ist dieser dann nicht komplett 
mit Flüssigkeit gefüllt. Durch Messungen 
konnte festgestellt werden, dass die la-
minare Kernströmung eines voll gefüllten 
Querschnitts sich nur mäßig an der Wär-
meübertragung beteiligt. Bei einem nur 
teilweise gefüllten Wärmetauscher liegt 
das Wärmeträgermedium dann nur als 
Filmströmung an der Rohrwandung an. 
Je nach Füllgrad kommt es bei gleichem 
Volumenstrom dadurch sogar zu einem 
besseren Wärmeübergang (s. Bild 4).

Die Nachteile des Secusol-Systems 
sind momentan die Beschränkung auf 
eine Anlagenhöhe von maximal 8,50 Me-
ter und eine Gesamtleitungslänge von 
30 Metern. Das System kann auch nur 
für die Erwärmung von Trinkwarmwasser 
eingesetzt werden.

Drain-Back-Beispiel 2: SolarPur
Die wesentlichen Merkmale des Sys-

tems Solar Pur von Consolar: Drain-Back 
ohne Frostschutz, Flachkollektortech-
nik, Solare Trinkwassererwärmung und 
Raumwärmeunterstützung, Solarspeicher 
mit thermosyphonischen Einbauten.

Consolar verzichtet bei seinem Konzept 
gänzlich auf den Solar-Wärmetauscher. 
Das sich im drucklosen Kunststoffspei-
cher (s. Bild 5) befindende Wasser wird 
bei genügend Solareinstrahlung durch die 
Kollektoren gepumpt. Die Anlage befüllt 
und entleert sich dabei selbstständig. Die 
Bereitung von Trinkwarmwasser erfolgt 
durch einen oben angebrachten Wärme-
tauscher in Form eines Durchlauferhitzers. 
Die hygienische Trinkwassererwärmung 
gewährleistet eine gute Wasserqualität. 
Ebenso sitzt auf der mittleren Speicher-
höhe ein Wärmetauscher für Nachheizung 
und Heizungsunterstützung. Im Spei-
cher ist ein Abströmrohr für abgekühltes 
Speicherwasser integriert. Dies erhöht bei 
der Trinkwassererwärmung und bei der 
Raumwärmeunterstützung die nutzbare 
Speicherkapazität. Die im Speicher vor-
handenen Temperaturschichten werden 
durch diese konstruktive Maßnahme we-
niger beeinträchtigt.

Erwähnenswert ist der serienmäßig 
eingebaute Wärmemengenzähler. Für die 
Kontrolle der Solaranlage eigentlich un-
abdingbar sind Wärmemengenzähler nach 

wie vor leider immer oft nur als erwei-
tertes Zubehör erhältlich. Wie schon bei 
dem System Secusol ist auch bei SolarPur 
bereits ein Regler bei dem Speicher integ-
riert. Ebenso gehört bei beiden Anbietern 
zu dem Systempaket die Solarkreispumpe 
dazu, sie ist bereits vormontiert Bestand-
teil des Speichers (s. Bild 6).

Um das sichere Entleeren der Kollek-

toren zu gewährleisten gibt es definierte 
Verschaltungsvarianten. Die mögliche 
Kollektorgröße einer Solar-Pur-Anlage 
liegt dabei bei 5,1, 7,6 und 10,2 m2. Die 
Kollektoren müssen dabei immer liegend 
montiert werden, damit sie komplett 
leer laufen können. Bei Consolar rechnet 
man für SolarPur mit einer vergleichs-
weise höheren Energieeinsparung von ca. 

Bild 3: Der Wärmetauscher dient bei Secusol als  
Auffang- und Ausgleichsgefäß

Bild 4: Je nach Befüllungsgrad und Volumenstrom verändert sich die  
Wärmeübertragungsleistung des Wärmetauschers

Bild 5: Der Speicher mit 490 Liter Speicher
inhalt wiegt ohne Isolierung und  Pumpen-
gruppe gerade mal 42 kg (mit allem 71 kg).
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Bild 6: Bei Solarpur und Secusol (Bild)  
ist die Solarkreispumpe bereits vormontiert.

W
ag

ne
r&

Co
W

ag
ne

r&
Co

Co
ns

ol
ar

W
ag

ne
r&

Co



19
MAI-JUNI 2008 I 

RU
BRIK 

 SO
LARTH

ERM
IE

10—30 % als bei gleichgroßen Flachkol-
lektoranlagen. 

Die Nachteile des SolarPur-Systems sind 
momentan die Beschränkung auf eine 
Anlagenhöhe von maximal 10,50 Me-
ter und eine Gesamtleitungslänge von 
25 Metern. Zudem muss die Kollektor-
verrohrung kontinuierlich fallend verlegt 
werden (s. Bild 7). Die Kollektoren benö-
tigen ebenso einen minimalen Neigungs-
winkel von 30 Grad. 

Beispiel 3: aqua-System
Die wesentlichen Merkmale des Systems 

Aqua von Paradigma: Durchströmung der 
Kollektoren mit Heizungswasser, Vaku-
umröhrentechnik, solare Unterstützung 
der bestehenden Heizungsanlage, Frost-
schutz durch Zirkulation im Kollektor-
kreis.

Die Intention zur Entwicklung des 
Aqua-Systems basiert vor allem auf 
Marketingüberlegungen bzw. der mög-
lichen Vereinfachung solarthermischer 
Anlagen. Das brachliegende Potential 
von 95 % (nur 5 % aller EFH und ZFH 
verfügen über eine Solaranlage), wie 
auch bekannte Markthemmnisse tru-
gen zur Entwicklung dieser reduzierten 
Variante bei. Viele potentielle Kunden 
zögern beim Kauf einer Solaranlage, da 
der vorhandene Warmwasserspeicher 
beispielsweise erst wenige Jahre alt ist, 
bzw. für viele eine Solaranlage erst beim 
Tausch von Heizkessel und Speicher in 
Frage kommt. Das Aqua-System verzich-
tet weitestgehend auf den Einbau eines 
Solarspeichers, es ist dafür ausgelegt mit 
wenigen Eingriffen in eine bestehende 
Heizungsanlage integriert zu werden. (s. 
Bild 8) Meist besitzen Zentralheizungen 
lediglich Bereitschaftsbehälter, welche 
Wärme nur kurzfristig speichern und von 
ihrer Dimensionierung auch nur geringe 

Mengen aufnehmen können. Paradigma 
sieht sein Aqua-System auch als Einstieg 
in die Solartechnik.

Die wesentlichen Komponenten des 
Aqua-Systems sind deshalb auch lediglich 
ein Vakuum-Röhrenkollektor, eine Solar-
station und ein Solarregler. Der Kollektor 
wird bei den möglichen Einbauarten je-
weils parallel mit dem Heizkreis verschal-
tet. Eine Speicherung der gewonnenen 
Solarerträge fi ndet durch die Erwärmung 
des Heizkreises statt. Die Solarregelung 
nimmt den Kollektorkreis erst oberhalb 
von 60 °C in Betrieb, so kommt es zu 
Laufzeiten der Solarpumpe von lediglich 
600—800 Stunden pro Jahr. Bei üblichen 
Systemen schwankt die Pumpenlaufzeit 
je nach Art der Solaranlage und Einstel-
lung der Regelung zwischen 1500 und 
3000 Stunden.

Der Frostschutz wird durch das Um-
wälzen von erwärmtem Heizkreiswasser 
durch den Kollektor gewährleistet. Dies 
ist notwendig, da dieses nicht wie bei 
Drain-Back-Anlagen abgelassen wer-
den kann. Unterhalb des Nullpunktes 
zirkuliert Wasser im Kollektorkreis, um 
Frostschäden zu vermeiden. Paradigma 
defi niert die Frostgefahr für seine CPC-
Röhren ab einem Temperaturbereich klei-
ner —5 °C. Oberhalb dieser Temperatu-
ren muss keine Umwälzung im Kollektor 
stattfi nden. Das Aqua-System hat eine 
lebenslange Garantie auf Frostschutz, 
bislang gab es laut Paradigma bei einer 
Anlage von 500 einen Kollektortausch 
wegen Frostschaden.

Die Nachteile des Aqua-Systems sind 
die ungenügende Speicherung von ge-
wonnener Solarenergie durch nicht für 
die Solartechnik vorgesehene, bereits 
vorhandene Speicher bzw. Warmwasser-
behälter und die geringe Solarkreispum-
penlaufzeit. 

fazit:
Es gibt viele Möglichkeiten Solaranla gen 

zu entwickeln, jedoch keinen goldenen 
Weg. Immer wieder sind neue Konfi gura-
tionen möglich. Die Drain-Back-Technik 
wurde in Deutschland vor einigen Jahren 
schon einmal sehr propagiert, konnte sich 
aber nicht durchsetzten. Jedoch schei-
nen die Kinderkrankheiten überwunden 
zu sein, die Technik ist mittlerweile sehr 
ausgereift. Laut einer Studie, so Joachim 
Berner in der Sonne, Wind und Wärme 
2/2007 heißt es zwar, dass in Europas 
größtem Markt Deutschland Drain-Back 
noch fast völlig unbekannt ist. Die Am-
bitionen von Consolar und Wagner sind 
diesbezüglich auch nicht allzu groß, aber 
das kann sich ja ändern. Bei Paradigma ist 
das anders: Dort möchte man im Laufe 
des Jahres komplett umstellen und nur 
noch Aqua-Systeme verkaufen. Nun, das 
Aqua-System ist ja auch keine Drain-
Back-Anlage, der Betrieb mit reinem 
Wasser die einzige Parallele.

Linkverweise:
Secusol (Wagner&CO):
[] www.wagner-solar.de 
SolarPur (Consolar):
[] www.consolar.de 
Aqua (Paradigma):
[] www.paradigma.de 
solid:
[] www.solid.de 

zum autOr:
	Dipl.- Ing. (FH) Matthias Hüttmann 
ist Mitarbeiter bei solid in Fürth, Vorsit-
zender der Sektion Mittelfranken in der 
DGS sowie ausschussvorsitzender S4 in 
der Gütegemeinschaft Solarenergieanla-
gen e.V. 
  huettmann@dgs.de

Bild 7: Bauliche voraussetzungen 
für den einsatz von SolarPur

Bild 8: verschaltungsschema des aqua-Systems für 
kombinierte trinkwassererwärmung und raumwärmeunterstützung

* kurzes leitungsset: 15 m bis unter-
kante kollektorfeld. leitungen können 
nach bedarf gekürzt werden.

* kurzes leitungsset: 15 m bis unter-
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GROSOL
Studie zu GroSSen Thermischen Solaranlagen Im Auftrag des  
Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
Zusammenfassung Teil I

W ährend der Anteil der erneuerba-
ren Energien am Stromverbrauch 

in Deutschland stetig steigt und die Nut-
zung der Photovoltaik Höhenflüge erlebt, 
fristet die Nutzung von solarthermischen 
Anlagen eher ein Schattendasein. Dies 
ist umso unverständlicher, da die So-
larthermie einen etwa 5-fach höheren 
Wirkungsgrad als die Photovoltaik auf-
weisen kann und dadurch viel näher an 
der Wirtschaftlichkeit liegt bzw. diese in 
vielen Fällen längst erreicht hat. 

Die Wärmeversorgung ist der größ-
te Posten beim Energieverbrauch in 
Deutschland, gefolgt vom Transportsek-
tor.

Mehr als 50 % der Endenergie wird zur 
Wärmebereitstellung für Heizung und 
Warmwasserbereitung sowie für indust-
rielle Prozesswärme eingesetzt. 

Der größte Teil erfordert ein Tempera-
turniveau unter 100 °C und kann daher 
gut mit Solartechnik bereitgestellt wer-
den. Doch der Beitrag solarthermischer 
Anlagen zur Wärmeversorgung beträgt 
derzeit nur 0,2 % (2006).

Solarthermische Anlagen sind bisher 
hauptsächlich auf Einfamilienhäusern 
installiert, während das Gros der Wohn-
einheiten in Mehrfamilienhäusern nur 
äußerst selten in den Genuss der Son-
nenwärme kommt.

Will man die ehrgeizigen Klimaziele 
der Bundesregierung erreichen, so muss 
der Beitrag der Sonnenwärme gefördert 
werden. Ein Wärmegesetz befindet sich 
in Vorbereitung.

Insbesondere gilt es, den Markt für 
große Solarthermische Anlagen (GSTA) 

für Mehrfamilienhäuser, Gewerbe, und 
industrielle Prozesswärme zu öffnen.

BUM-Studie zu Großen  
Thermischen Solaranlagen

Das Bundesumweltministerium hat da-
her beim Bundesverband Solarwirtschaft 
BSW eine Studie zu „Großen Thermischen 
Solaranlagen“ in Auftrag gegeben, die als 
Grundlage für weitere Initiativen zu einer 
breiten Markteinführung dieser Techno-
logie dienen soll.

Auf 180 Seiten und in 5 Kapitel geglie-
dert befasst sich die Studie ausführlich mit 
einer Bestandsaufnahme und Auswertung 
der Marktentwicklung, den Akteuren, de-
ren Motivation und Hemmnisse, der Tech-
nik und deren Tücken, der Qualifikation 
bei Planern und Installateuren. Marke-
tingkampagnen und Förderinstrumente 
werden vorgestellt und auf ihre Wirksam-
keit hin bewertet. Auch der internationale 
Kontext wird durch einen Blick in das eu-
ropäische Ausland beleuchtet. Die Analyse 
mündet jeweils in konkreten Handlungs-
empfehlungen im Bereich der Technik, der 
Qualifizierung und des Marketings.

Kapitel 1 analysiert den Solarthermie-
markt und führt eine Bestandsaufnahme 
realisierter Systeme nach Anlagengröße, 
Nutzergruppe und Gebäudetyp anhand 
von Daten aus dem Marktanreizprogramm 
(MAP) durch. Auch Nahwärmesysteme 
und gewerbliche Anlagen werden dabei 
betrachtet. Eine Potenzialabschätzung 
und der Blick in das Europäische Ausland 
runden das Bild ab.

Kapitel 2 widmet sich vornehmlich In-
vestoren und Nutzern, aber auch Planern 

und Architekten, umreißt die rechtlichen 
Rahmenbedingungen, analysiert Moti-
vation und Hemmnisse bei den unter-
schiedlichen Akteuren und bewertet die 
Wirksamkeit möglicher Förderanreize. 
Auch hier liefert ein Blick in das Euro
päische Ausland wertvolle Erkenntnisse.

Kapitel 3 nimmt die Anlagentechnik 
unter die Lupe. Neben einem allgemeinen 
Überblick über gängige Systemvarianten 
werden die Konzepte verschiedener An-
bieter von GSTA vorgestellt. Ausführlich 
widmet sich die Studie potenziellen Feh-
lerquellen sowie der Qualitätssicherung 
und analysiert Entwicklungspotenzial und 
Forschungsbedarf auf diesem Gebiet.

Kapitel 4 betrachtet die Qualifizierung 
von Installateuren und Planern großer 
thermischer Solaranlagen und vermittelt 
einen Überblick des Qualifizierungsan-
gebotes für die unterschiedlichen Ziel-
gruppen. Die wechselweise Befragung 
von Installateuren und Experten erlaubt 
die Abschätzung des Qualifizierungsbe-
darfes und mündet in konkreten Hand-
lungsempfehlungen.

Kapitel 5 befasst sich schließlich mit 
der Öffentlichkeitsarbeit. Ziele und Ziel-
gruppen werden analysiert, Argumente 
und Botschaften zugeordnet, Methoden 
und Werkzeuge vorgestellt. Durchgeführ-
te Kampagnen werden ausgewertet. Auch 
dieses Kapitel schließt mit konkreten auf 
die jeweilige Zielgruppe zugeschnittenen 
Handlungsempfehlungen für Informati-
onskampagnen und Öffentlichkeitsarbeit.

1. Der Solarthermie Markt
Bis Ende 2006 waren der Studie zu-

folge in Deutschland 940.000 solarther-
mische Systeme mit einer Kollektorfläche 
von insgesamt 8,2 Mio. m2 installiert. Der 
Zuwachs im Jahr 2006 betrug 1,25 Mio 
m² Kollektorfläche und hat damit zum 
ersten Mal die Marke von 1 Mio. m2/a 
überschritten. (Ergänzung: die Daten für 
das Jahr 2007 waren zum Erscheinungs-
termin noch nicht verfügbar und werden 
heute vom BSW mit 70.000 neu instal-
lierten Anlagen und einem Zuwachs von 
1,0 Mio. m2 Kollektorfläche angegeben).

Die detaillierten Untersuchungen zur 
Marktstruktur basieren im Wesentlichen 
auf Daten aus dem Marktanreizprogramm 

Bild 1: Dachansicht der GSTA auf dem Galvanikbetrieb der Fa. Schiffer
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(MAP), aus dem mehr als 90 % der instal-
lierten Anlagen gefördert wurden. Ausge-
wertet wurden die Jahre 2001—2006. 

Eine Aufschlüsselung der Systeme nach 
Größenklassen und Nutzergruppen zeigt: 
Der überwiegende Teil der Anlagen, ins-
gesamt 98 %, wird von Privatpersonen 
errichtet. Zwar nimmt der Anteil der 
privaten Antragsteller, zu denen natür-
lich auch die Besitzer von Mehrfamilien-
häusern gehören, mit der Anlagengröße 
ab, beträgt aber bis zu den Anlagen mit 
50 m2 über 90 % und bei den Anlagen 
über 50 m2 noch 78 %.

Die Zahl anderer Antragsteller aus Ge-
werbe, Landwirtschaft, öffentlichen und 
sonstigen Einrichtungen bleibt zusam-
mengenommen unter 2 %, diese sind 
aber stärker bei den größeren Anlagen 
vertreten.

Es dominieren kleine Systeme mit ei-
ner durchschnittlichen Kollektorfläche 

von 8,6 m2, die jedoch auf 11 m2 im Jahr 
2006 zugenommen hat, nachdem 2005 
die Fördersätze für Kombianlagen erhöht 
wurden. Seitdem nehmen die Systeme 
mit Heizungsunterstützung stetig zu und 
dominieren bei den Anlagen über 20 m2 
mit ca. 80 %, während 90 % der Anlagen 
bis 10 m2 allein der Warmwasserberei-
tung dienen. Der solaren Gewinnung von 
Prozesswärme dienen lediglich 0,1 % der 
Anlagen, sie summieren sich allerdings in 
dem betrachteten Zeitraum von 6 Jahren 
auf immerhin 557 Systeme.

Es werden überwiegend Flachkollek-
toren eingesetzt, der Anteil der Röhren-
kollektoren hat von 16 % im Mittel auf 
10 % in 2006 abgenommen, andere Kol-
lektortypen (z.B. Luftkollektoren) liegen 
unter 1 %.

Die Auswertung der Kosten aller im 
Zeitraum 2001—2006 beantragten An-
lagen ergibt einen mittleren Systempreis 
von 697 €/m2 bei den Flachkollektor- und 
1127 €/m2 bei den Vakuumröhrenanla-
gen. Die Bandbreite der Systemkosten ist 
jedoch aufgrund der individuellen Situa-
tion, der unterschiedlichen Anlagengrö-
ßen und des breiten Einsatzspektrums 
extrem groß.

Bei den Kleinanlagen unter 10 m2 
konnte eine Preisreduktion von ca. 2,5 % 
pro Jahr auf unter 800 €/m2 beobachtet 
werden, während die Anlagen < 20 m2 
vermutlich durch die Zunahme von Kom-
bisystemen im Mittel teuer geworden 
sind. Bei den Großanlagen wurde eine 
zwischenzeitliche Kostensenkung durch 
gestiegene Rohstoffpreise kompensiert.

Wärmebedarf könnte zu 50 %  
solar gedeckt werden

Eine grobe Abschätzung des Solarther-
miepotenzials ermittelt einen Flächen-
bedarf von 700 Mio. m2 Kollektorfläche. 
Von den derzeit ca. 1000 TWh Endener-
gie, die in Deutschland zur Raumheizung 
und Trinkwassererwärmung eingesetzt 

Bild 3: Kostenentwicklung in verschiedenen Größenklassen im MAP 
2001-2005

Bild 2: Verteilung des  
Endenergieeinsatzes in Deutschland

BS
W

-S
ol

ar

Endenergieverbrauch in  
Deutschland in 2004:  
Aufteilung nach Anwendungsgebieten 
(insgesamt 9329 PJ = 2591 TWh)

Raumwärme 

Warmwasser 

sonstige Prozesswärme 

mechanische Energie 

Beleuchtung

2 %

33 %

5 %

21 %

39 %

BS
W

-S
ol

ar

< 10 m2 
 
< 20 m2 
 
< 30 m2 
 
< 40 m2 
 
< 50 m2 
 
> 50 m2

2001                 2002                 2003                 2004                 2005

900

800

700

600

500

400

300

in
 €

/m
2

Jahr



22
 I MAI-JUNI 2008

werden, können 50 % (oder mehr) durch 
Wärmedämmung und Effizienzsteige-
rung eingespart werden. 50 % des verblei-
benden Wärmebedarfes könnten dann 
mit der genannten Fläche solar gedeckt 
werden. Untersuchungen zeigen, dass 
nutzbare Dachflächen in diesem Umfang 
selbst dann zur Verfügung stehen, wenn 
die Nutzung der Photovoltaik in ähnli-
chem Umfang vorgesehen wird.

Die Untersuchung der Gebäudestruk-
tur zeigt, dass 46 % der 35 Mio. Wohn-
einheiten (WE) auf 84 % der 15,7 Mio. 
Wohngebäude, nämlich Ein- und Zwei-
familienhäuser verteilt sind, während 
2,4 Mio. Mehrfamilienhäuser 18,9 Mio. 
Wohneinheiten beherbergen. 

Betrachtet man nur die Mehrfamilien-
häuser, so ist der überwiegende Teil der 
Wohneinheiten, nämlich 80 %, entweder in 
Gebäuden mit 3—6 WE oder mit 7—12 WE 
untergebracht. Diese 2,3 Mio. Mehrfamili-
enhäuser mit bis zu 12 WE könnten daher 
einen Schwerpunkt beim Ausbau der So-
larenergieversorgung darstellen.

Als Energieträger wird in fast 50 % der 
Wohneinheiten Gas für die Beheizung 
eingesetzt, gefolgt von Heizöl (31,8 %) 
und Fernwärme (13,7). Letztere wird in 
den neuen Bundesländern dreimal so 
häufig eingesetzt wie in den alten Bun-
desländern. 

Mehrfamilienhäuser werden zu 74 % 
mit Zentral- oder Etagenheizungen und 
zu 17 % mit Fernheizungen versorgt, ha-
ben also überwiegend zentrale Heizungs-
strukturen, während der Anteil einer zen-
tralen Warmwasserversorgung mit 65 % 
der Haushalte angegeben wird.

Der Einsatz der Solartechnik in Mehr-

familienhäusern ist bisher noch sehr ge-
ring und wird auf 2.500 Anlagen mit ca. 
100.000 m2 Kollektorfläche geschätzt. In 
der Studie werden 3 Beispiele mit den 
Betriebserfahrungen vorgestellt. 

Solare Nahwärmesysteme
Als weiteres Einsatzgebiet für Solar-

technik erläutert die Studie den Stand 
der Technik Solarer Nahwärmesysteme 
mit und ohne saisonale Speicherung und 
stellt zwei ausgewählte Beispiele vor. 

In Deutschland sind derzeit ca. 30 so-
lar unterstützte Nahwärmesysteme mit 
Kurzzeit- Wärmespeicher und 7.000 m2 
Kollektorfläche sowie 12 Systeme mit sai-
sonalem Wärmespeicher und 16.000 m2 
Kollektorfläche in Betrieb.

Die Gewerbliche Nutzung der Solar-
thermie im Nichtwohnungsbau hat viele 
Einsatzgebiete. Dies sind Hotels, Gasthöfe 
und Tagungshäuser, öffentliche und me-
dizinische Einrichtungen wie Schulen, Kin-
dergärten, Stadtbetriebe, Bäder, Kranken-
häuser oder Wohnheime, Sporteinrichtun-
gen und Campingplätze. Landwirtschaft-
liche Betriebe setzen sie zur Trocknung, 
in der Tiermast oder der Beheizung von 
Gewächshäusern ein. Gute Einsatzmög-
lichkeiten sind in Wäschereien, Auto- und 
LKW-Waschstraßen, in der Nahrungsmit-
telindustrie, z.B. Brauereien, Bäckereien, 
Fleischereien, aber auch in der Metallver-
arbeitung, z. B. Galvanisation, gegeben, sie 
werden jedoch bisher kaum genutzt.

Die Studie listet die Anzahl realisierter 
Anlagen und die Kollektorflächen in m2 
nach Einsatzgebiet auf und stellt 3 Bei-
spiele vor. Eine weitere Tabelle verzeich-
net 23 Anlagen zur solaren Klimatisie-
rung.

Zur Quantifizierung der Einsatzmög-
lichkeiten der Solartechnik für die Pro-
zesswärme werden verschiedene Studien 
ausgewertet. Demnach liegt ein Drittel 
des Prozesswärmebedarfes im Tempera-
turbereich unter 200 °C und kann damit 
zumindest teilweise mit Flach-, Vaku-
umkollektoren oder konzentrierenden 
Solarsystemen erzeugt werden. Zur De-

Bild 4: Verteilung der Gebäude und der Wohneinheiten in MFH  
nach Gebäudeklassen, Berechnungen BSW-solar
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Bild 5: GSTA in Potsdam
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ckung von 50 % des nach Anwendung 
aller Einsparmaßnahmen verbleibenden 
Prozesswärmebedarfes von 34 TWh wird 
ein Potenzial von 100 Mio. m2 Kollektor-
fläche geschätzt.

Große Thermische Solaranlagen 
im Ausland

In Österreich ist der Einsatz der Solar-
technik traditionell erheblich stärker ver-
breitet als in Deutschland, dies trifft auch 
für GSTA zu. Die Marktdurchdringung im 
Geschosswohnungsbau wird trotzdem 
mit nur 2 % angegeben, während im 
Tourismus bereits 10 % der Betriebe mit 
Solaranlagen ausgerüstet sind.

Nachdem der Solarmarkt in Frankreich 
zwischen 1985 und 1998 praktisch zum 
Erliegen gekommen war, sind seit dem 
Start der Förderkampagne „Plan Sol-
eil“ 1999 zahlreiche GSTA entstanden. 
Dieses großzügige Förderprogramm hat 
sehr erfolgreich zu einer Markteinfüh-
rung größerer Solarsysteme im privaten 
und sozialen Wohnungsbau beigetragen. 
So ist die Neuinstallation von GSTA von 
800 m2 in 1999 auf 16.900 m2 im Jahr 
2006 angewachsen. Der Anteil dieser An-
lagen am gesamten Solarwärmemarkt in 
Frankreich beträgt heute bereits 10 %. 

In Spanien hat der Solarwärmemarkt 
durch die Solarverordnungen, die zu-
nächst in Barcelona und 2006 landes-
weit erlassen wurden, einen gewaltigen 
Aufschwung erfahren. Die Verordnung 
schreibt den Einsatz von Solarwärmean-
lagen in Neubauten zwingend vor. Auf-
grund der starken Neubautätigkeit hat 
auch die Zahl der GSTA auf Mehrfamili-
enhäusern erheblich zugenommen.

In Dänemark wird ein Großteil der 
Mehrfamilienhäuser durch Nahwärme-
netze mit Heizwärme und Warmwasser 
versorgt. Ende der 80er Jahre wurde damit 
begonnen, große Kollektorfelder an die-
se Netze anzuschließen. Heute existieren 
8 größere Nahwärmenetze mit 1.000 bis 
5.000 m2 Kollektorfläche sowie die größte 
Solarthermische Anlage Europas in Marstal 
auf der Insel Aerö mit 18.300 m2 Kollek-
torfläche und einem großen Wärmespei-
cher. 2007 wurden zwei neue Projekte mit 
3.000 und 8.000 m2 begonnen, ein weite-
res mit 50.000 m2 ist in der Planung.

2. Investoren: Motivation,  
Barrieren und Anreize

Die Eigentümerstruktur von Wohnein-
heiten in Mehrfamilienhäusern gliedert 
sich in 
¾	2,9 Mio. selbst genutzte Eigentums-

wohnungen
¾	10 Mio. Wohneinheiten, die durch 

Klein- oder Amateurvermieter ver-
marktet werden, (die 3,5 Mio. Einlie-
gerwohnungen nicht mitgerechnet).
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¾	9,6 Mio. Wohneinheiten, die durch 
die Wohnungswirtschaft verwaltet 
werden. Dazu gehören kommunale, 
öffentliche, genossenschaftliche und 
privatwirtschaftliche Wohnungsun-
ternehmen und Sonstige (Kreditins-
titute, Versicherungen, Fonds etc.).

Die Motivation der Selbstnutzer im 
Mehrfamilienhaus für den Einsatz der 
Solartechnik ist sicher der von Eigenheim-
besitzern vergleichbar. Anreize sind Ener-
giekosteneinsparung, Wertsteigerung, der 
Einsatz umweltfreundlicher Technik und 
Unabhängigkeit von Energieträgern. Sol-
che Aktivitäten werden bei einer Eigentü-
mergemeinschaft jedoch häufig durch das 
Veto oder mangelnde Zustimmung der 
Miteigentümer gebremst bzw. verhindert, 
so dass die Anzahl realisierter Solarsyste-
me in diesem Segment bisher gering ist.

Mangelnde Information über den 
Nutzen der Solartechnik und wenig at-
traktive Förderanreize können in dieser 
Nutzergruppe als Hemmnis identifiziert 
werden.

In der Gruppe der privaten Kleinver-
mieter und Amateurvermieter ist die 
Interessenlage sehr unterschiedlich. 

Bei Amateurvermietern, die Vermie-
tung als Nebenerwerb, zur Alterssiche-
rung oder für eine spätere Selbstnutzung 
betreiben, sind auch idealistische Motive 
im Spiel. Sofern das vermietete Objekt je-
doch nur eine oder wenige WE in einem 
Mehrfamilienhaus umfasst, stellt die er-
forderliche Zustimmung der Eigentümer-
gemeinschaft ein Hemmnis dar. 

Das „Nutzer-Investor-Dilemma“
Bei wirtschaftlich ausgerichteter Mo-

tivation stellt das so genannte „Nutzer- 
Investor-Dilemma“ eine große Hürde dar. 
Der Vermieter trägt die Investitionskos-
ten für die Installation einer Solaranlage, 
kann diese aber nicht über die Heizkos-
tenabrechnung auf die Mieter umlegen. 
Die Mieter profitieren dagegen von ein-
gesparten Energiekosten. Die Installation 
einer Solaranlage ist daher nur dann für 
den Investor interessant, wenn die Kos-
ten im Rahmen einer Modernisierung 
auf die Miete umgelegt bzw. die Miete 
um einen entsprechenden Betrag erhöht 
werden kann oder durch die Maßnahme 
Leerstand vermieden wird. Generell man-
gelt es an Informationen zu möglichen 
Energieerträgen und Zuverlässigkeit der 
Solartechnik, Fördermöglichkeiten und 
Finanzierbarkeit.

Für die professionelle Wohnungs-
wirtschaft ist in der Regel die Wirtschaft-
lichkeit einer Maßnahme Voraussetzung 
für eine Investitionsentscheidung. Diese 
ist jedoch ebenso wie bei den Kleinver-
mietern aufgrund des „Nutzer- Investor-

Dilemmas“ für Solaranlagen meist nicht 
gegeben. Als weitere Gegenargumente 
werden die hohen Investitionskosten, 
die langen Amortisationszeiten, Zweifel 
an der Zuverlässigkeit der Technik und 
mangelnde Erfahrung angeführt. 

Werden trotzdem Solarsysteme instal-
liert, so geschieht dies meist zur Image-
verbesserung oder um die Attraktivität 
(seltener den Wert) einer Immobilie zu 
erhöhen und Leerstand zu vermeiden. 

Rechtliche Aspekte
Den rechtlichen Rahmen für die In-

stallation von Solaranlagen bilden das 
Mietrecht, das Gebäuderecht und das 
Eigentumsrecht. Rechtsgrundlage für die 
Abrechnung der Nebenkosten zur Wär-
meversorgung ist die Heizkostenverord-
nung. Diese schließt jedoch eine Umlage 
der Investitionskosten einer Solaranlage 
über die Heizkostenabrechnung aus (In-
vestor-Nutzer-Dilemma). Das Mietrecht 
unterscheidet zwischen Instandhaltung 
und Modernisierung. Als Modernisie-
rungsmaßnahmen gelten Maßnahmen, 
die „den Gebrauchswert der Mietsache 
erhöhen… oder nachhaltig Einsparun-
gen von Energie oder Wasser bewirken“. 
Diese können auf die Miete umgelegt 
werden und sind vom Mieter zu dulden. 
Rechtlich strittig ist die Frage, ob mit der 
Installation einer Solaranlage eine Ener-
gieeinsparung verbunden ist, da diese 
streng genommen nur durch eine andere 
Quelle, eben die Sonne erzeugt wird.

Zu den Gebäuderechtlichen Rege-
lungen gehört die Energieeinsparver-
ordnung EnEV, die 2007 novelliert wur-
de. Darin wird der im Neubau oder bei 
Sanierungsmaßnahmen einzuhaltende 
Gesamt-Jahres-Primärenergiebedarf für 
Gebäude festgelegt, der mit Solartechnik 
leichter erreicht werden kann. 

Außerdem ist in Zukunft ein Energie-
ausweis bei Transaktionen (Vermietung 
oder Verkauf) Pflicht. Dieser enthält An-
gaben über den Energieverbrauch bzw. 
Bedarf, auf den sich die Installation einer 
Solaranlage positiv auswirkt. 

Eigentumsrechtliche Regelungen 
kommen dann in Betracht, wenn die So-
lartechnik auf einem fremden Dach ins-
talliert werden soll.

Bautechnisch ist die Realisierung von 
GSTA erheblich aufwändiger als die von 
Kleinanlagen, die im Paket angeboten 
und vom Handwerker installiert werden. 
GSTA bedürfen einer detaillierten Pla-
nung, ein Prozess, in den neben Inves-
tor, Installateur und Nutzer/Mieter wei-
tere Akteure wie Haustechnikplaner und 
Architekt involviert sind. Letztere spielen 
als Know-how-Träger eine Schlüsselrolle 
bei der Initiierung, Umsetzung und Koor-
dination eines solchen Projektes.
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Bild 6: Eigentümerstrukturen der 22,5 Mio. Wohneinheiten in MFH  
in Deutschland

Solarinvestitionen im Gewerbe
Als Investoren in Solartechnik für 

eine gewerbliche Nutzung im Nicht-
wohnungsbau kommen Kleine und 
Mittlere Unternehmen, Industriebetriebe 
und Institutionen wie öffentliche Ein-
richtungen, Träger oder Vereine in Be-
tracht. In KMU´s trifft die (Investitions-) 
Entscheidungen meist der Unternehmer 
oder Geschäftsführer allein, während 
in Industriebetrieben und Institutionen 
häufig mehrere Akteure und Abteilungen 
in Entscheidungsprozesse eingebunden 
sind, Strukturen, die Solarinvestitionen 
erschweren.

Als Barrieren gelten die im Gewerbe 
unüblich langen Amortisationszeiten, 
Haushaltsstrukturen (bei Behörden und 
öffentlichen Einrichtungen), die eine 
Umlenkung von eingesparten Energieko-
sten in Investitionsmittel nicht zulassen 
oder eine Kreditfinanzierung unmöglich 
machen, Geschäftsräume/ Produktions-
stätten, die nur angemietet sind, man-
gelnde Verfügbarkeit geeigneter Flächen, 
inakzeptable Baumaßnahmen, schwieri-
ge Einbindung der Solarwärme in den 
Produktionsprozess oder konkurrierende 
Lösungen wie die Nutzung von Abwär-
me, BHKW-Lösungen etc.

Als Anreize werden Verbesserung des 
Images, Wettbewerbsvorteile, Allein-
stellungsmerkmale, innovative Technik, 
Energieeinsparung und Unabhängigkeit 
genannt.

Wirksamkeit der  
Förderinstrumente

Mögliche Fördermodelle zur Marktein-
führung von GSTA sind: direkte Zuschüs-
se, Steuernachlässe, zinsgünstige Darle-
hen, Zertifikatshandel, solare Baupflicht 
und ein Bonusmodell. Diese Förderin
strumente werden — auch hinsichtlich der 
jeweiligen Antragsteller — auf ihre Wirk-
samkeit untersucht. Bewertungskriterien 
sind: Klarheit der Zielvorgaben, Kontinu-
ität, Konsistenz (mit Rahmenbedingun-
gen z. B. Baurecht), Qualitätssicherung, 

administrativer Aufwand, Bearbeitungs-
dauer, Monitoring und Evaluierung. 

Als Erfolgskriterien der Programme 
gelten: Langfristigkeit, Kontinuität, aus-
reichende Mittelausstattung, ausreichen-
de Anreizwirkung, einfache und schnelle 
Antragtragstellung und –bearbeitung 
sowie geringe technische Einschränkun-
gen.

Direkte Zuschüsse sind das gebräuch-
lichste Fördermodell, von dem auch die 
Bundesregierung mit dem MAP Gebrauch 
macht. Es erfordert einen relativ hohen 
administrativen Aufwand für Bearbei-
tung und Auszahlung und ist durch die 
pro Haushaltsjahr bereitgestellten Mittel 
begrenzt. Dadurch kommt es (auch in 
Deutschland) immer wieder zu Förder-
stopps. Dennoch wird dieses Instrument 
in Deutschland und Österreich recht 
erfolgreich eingesetzt, während es bei-
spielsweise in Italien an dem aufwändi-
gen Antragsverfahren und langen Bear-
beitungszeiten scheitert.

Steuernachlässe z. B. auf die Umsatz-
steuer und Abschreibungsmöglichkeiten 
erfordern sehr geringen administrativen 
Aufwand, limitieren den Zuwachs nicht, 
werden allerdings erst im Nachhinein 
wirksam und bedeuten für den Staat 
schwer kalkulierbare Steuerausfälle. Die-
ses Instrument ist in Frankreich (Crédit 
d´ impôts) insbesondere bei Wohnungs-
bauunternehmen (Abschreibung inner-
halb eines Jahres) sehr erfolgreich, wird 
aber auch in Österreich und Spanien an-
gewendet.

Zinsgünstige Kredite wie sie in 
Deutschland über die KfW-Förderbank 
angeboten werden, erfordern einen 
hohen administrativen Aufwand und 
haben als alleiniges Förderinstrument 
in keinem Land eine deutliche Markt-
entwicklung bewirkt, können aber eine 
gute Ergänzung zu anderen Program-
men sein.

Das Zertifikatshandelsmodell wie es 
z.B. in Italien eingesetzt wird, ist nur für 
gewerbliche Investoren und große Ener-

gieverbraucher interessant, kompliziert, 
schwer kalkulierbar, mit vielen Unsicher-
heiten verbunden und erscheint daher als 
Förderinstrument relativ ungeeignet.

Die Solare Baupflicht stellt keinen 
Anreiz dar, sondern verpflichtet den 
Bauherrn zum Einsatz der Solartech-
nik. Sie wird in Spanien sehr erfolgreich 
eingesetzt, ist unbürokratisch und für 
den Staat kostenneutral. Sie ist damit 
ein wirkungsvolles Instrument für einen 
raschen Marktaufbau. Problematisch ist 
die Überwachung und die Sicherstellung 
einer guten Anlagenqualität. 

Das Bonusmodell sieht eine Vergütung 
der regenerativ erzeugten Wärme ähnlich 
der sehr erfolgreichen Einspeisevergütung 
für erneuerbaren Strom vor und wird vom 
BSW-Solar propagiert. Für Kleinanlagen 
ist eine Pauschale vorgesehen, bei großen 
Anlagen wird die erzeugte Kilowattstun-
de vergütet. Finanziert wird das Modell 
durch einen Fonds, der aus dem MAP 
oder einer Brennstoffumlage gespeist 
wird. Schwierig erscheint die Messung 
und Abrechnung. Vom BSW-Solar wur-
den dazu Vorschläge für eine schlanke 
Abwicklung erarbeitet.

Die Fortsetzung des Artikels erscheint 
in einer der nächsten Ausgaben der 
SONNENENERGIE.

Die Studie wurde gefördert im Rah-
men des Projektes „GroSol — Analyse 
der Solarbranche zu Hemmnissen bei 
der Markteinführung großer solarther-
mischer Anlagen und Ausarbeitung von 
Maßnahmen zur Beschleunigung der 
Markteinführung“ Förderkennzeichen: 
03MAP072

Zum Autor:
	Dipl.-Ing. Martin Schnauss  
ist Mitautor der GROSOL-Studie.  
Er arbeitet in Berlin als selbständiger 
Ingenieur und Consultant im Bereich der 
Solartechnik.
		  schnauss@ubcom.de

Die 180 seitige Studie zu großen thermischen So-
laranlagen „GROSOL“ ist mit zahlreichen farbigen 
Grafiken versehen und mit einem umfangrei-
chen Anhang (Quellen- und Literaturverzeichnis, 
Bildungsangebote etc.) ausgestattet. Sie kann 
als gebundene Broschüre beim BSW-Solar für 
€ 25,— (incl. UmsSt.) zuzüglich 5,— € Versand 
bestellt werden:

Bundesverband Solarwirtschaft e.V. 
Stralauer Platz 34
10243 Berlin
Tel.: 030-29 777 88-0
info@bsw-solar.de BS
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(EW = Eigentumswohnung, WE = Wohneinheit, WU = Wohnungsunternehmen)

Professionelle
Vermieter
9,6 Mio WE

43 %

Private
Kleinvermieter

10 Mio WE
44 %

selbstgen. EW
2,9 Mio WE; 13 %

Kommunale WU 
2,7 Mio WE; 12 %

Öffentliche WU 
(Bund, Länder) 
0,4 Mio WE; 2 %

Genossenschaften 
2,3 Mio WE; 10 %

Privatwirtschaftliche WU 
2,6 Mio WE; 12 %

Sonstige 
1,6 Mio WE; 7 %
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Solarstrom 
gemeinsam nutzen
Teil 3 der Serie – Anlagentechnik und Qualität

I n dieser Artikelserie werden Hinweise 
zur Vorbereitung und Umsetzung von 

Solarstrom-Gemeinschaftsanlagen ge
geben. Die wertvollen Tipps richten sich 
an Handwerker und Interessenten einer 
Beteiligung.

Die Anlagentechnik 
Bei der Auswahl der Anlagentechnik 

gibt es einige Besonderheiten des Pho-
tovoltaik-Marktes zu berücksichtigen. 
Denn bei einer 25 kWp-Anlage liegen 
selbst schon die Investitionskosten in ei-
ner sechsstelligen Größenordnung. Schon 
bei einer Anlagengröße über 60 kWp wird 
der Gegenwert eines Einfamilienhauses 
übertroffen. Und über wie viele Details 
machen sich Architekten und Eigentümer 
beim Hausbau Gedanken! Mit ähnlicher 
Sorgfalt sollte die Auswahl der Anlagen-
technik bei einer großen Solarstroman-
lage auch erfolgen. Bei einem Bürger-
Solarprojekt sollte die Einschaltung ei-
nes erfahrenen Projektierers in Erwägung 
gezogen werden.

Der Solarstrommarkt ist mit dem Markt 
anderer Bauprodukte nicht vergleichbar: 
a)	 Viele Bauprodukte sind bereits lang-

jährig am Markt, vielfach erprobt 
und die Installationsbetriebe kennen 
sie im Detail. Montagevorschriften 

Solarstrom-Gemeinschaftsanlagen 
sind seit Jahren ein Erfolgsmodell in 
Deutschland. Viele Projektentwick-
ler, aber auch Elektrofachbetriebe oder 
Umweltgruppen bieten meist lokal oder 
regional interessierten Bürgern solche 
Projekte zur Beteiligung an. Doch um 
an einem solchen Projekt langfristig 
wirtschaftlichen Erfolg zu haben, müs-
sen einige Randbedingungen beachtet 
werden. 

Teil 3 der Serie –  
Anlagentechnik und Qualität 

Die Wahl der Rechtsform stand beim 
letzten Teil der Serie im Mittelpunkt. In 
diesem dritten Teil stehen nun wieder 
technische Aspekte im Vordergrund. Die 
Wahl der richtigen Anlagentechnik und 
ein Augenmerk auf die Auswahl qualita-
tiv guter Komponenten und eine fach-
gerechte Montage können die Freude an 
einer Solarstrom-Gemeinschaftsanlage 
langfristig für alle Beteiligten sichern. 

sind bekannt, notwendiges Werk-
zeug bei den Unternehmen vorhan-
den. 

	 Dies gilt bei Solarstromanlagen auch 
für die elektrischen Komponenten 
wie Zählerschrank, AC-Kabel und 
ähnliche Produkte, nicht jedoch für 
die Hauptbestandteile Solarmodule 
und Wechselrichter.  

	 Die Hersteller beglücken die dy-
namische PV-Branche mit immer 
neuen Produkten oder verbesserten 
Geräten, die sich oftmals in Abmes-
sungen, Anschlüssen und Leistungs-
daten von den Vorgängerprodukten 
unterscheiden. Langjähriger Einsatz 
und Erfahrung ist hier eher die Aus-
nahme.

b)	Sehr schwierig ist die zeitliche Ab-
hängigkeit. Hier kommunizieren die 
Anbieter eine große Nachfrage, die 
mit einer Verknappung insbesondere 
der Solarmodule verbunden ist. Ne-
ben der Frage der Preisentwicklung 
kann auch die Frage des möglichen 

Solarstrom gemeinsam nutzen 

1. Dach und Standort 
2. Rechtsform und Umsetzung
3. Anlagentechnik und Qualität 
4. Die Wirtschaftlichkeit 
5. Ausführung und Inbetriebnahme 
6. Der laufende Betrieb

Serienbestandteile 

Bild 1: Montage einer Beteiligungs-Solarstromanlage auf einem Flachdach
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Aufbautermines entscheidend für 
die Wahl der Komponenten sein. 	

c)	 Die Bindefrist bei Angeboten (also 
die Zeitspanne, in der ein Angebot 
seine Gültigkeit behält und der An-
spruch besteht, bei Beauftragung 
genau die im Angebot beschriebene 
Anlage zu erhalten) schrumpft je 
nach Anbieter auf zum Teil unter 
zwei Wochen. Insbesondere bei einer 
Beteiligungsanlage, bei der z. B. die 
finanzierende Bank vor der Freigabe 
der Mittel eine Angebotsvorlage 
fordert, kann die Prüfungszeit die 
Bindefrist des Anbieters leicht über-
schreiten.  

d)	Manche Anbieter von Solarstrom-
anlagen sind an einer detaillierten 
Beschreibung der Anlage nicht 
interessiert, da damit die Vergleich-
barkeit von Angeboten gegeben 
ist. Insbesondere von hochpreisi-
gen Anbietern werden PV-Anlagen 
angeboten, bei denen sogar die 
kWp-Zahl nur „circa“ genannt ist 
und Komponenten nach Wahl des 

Anbieters eingesetzte werden kön-
nen („Wechselrichter von Firma A, 
B oder ähnlich“). Hier ist besondere 
Vorsicht geboten. 

Dokumentiertes Kundengespräch 
zur Sicherung der Qualität

Zum Einholen eines Angebotes hat die 
DGS e.V. gemeinsam mit der Güteschutz-
vereinigung RAL eine Hilfestellung erar-
beitet, die Sie kostenlos nutzen können: 
Unter www.ralsolar.de können Sie das 
Formular „RAL P2-Standortbeurteilung“ 
downloaden, das Ihnen das Gespräch mit 
einem Anbieter erleichtert. 

Hier wird das Ziel des Kunden be-
schrieben (und für beide Seiten doku-
mentiert). Die Dachgröße allein reicht 
hier bei weitem nicht aus. Soll die An-
lage die Dachfläche maximal ausnutzen 
oder soll das Angebot eine möglichst 
günstige und wirtschaftliche Anlage 
umfassen? Wie wichtig sind optische 
Gesichtspunkte? 

Die Randbedingungen der zu bele-
genden Dachflächen werden ebenfalls 

beschrieben, auch das beugt Missver-
ständnissen vor und Angebote von ver-
schiedenen Anbietern können so besser 
verglichen werden. Muss das Baugerüst 
vom PV-Anbieter gestellt werden oder ist 
es aufgrund einer Dachsanierung sowieso 
vorhanden? 

Weitere wichtige Fragen, die sich in 
Zusammenhang mit den Komponenten 
stellen: 
¾	Sind Module und Wechselrichter 

optimal aufeinander abgestimmt? 
¾	Wie soll die Anlage genau auf dem 

Dach verankert werden? 
¾	Wo sollen die Wechselrichter ange-

bracht werden? 
¾	Ist dafür eine ausreichend große, 

tragfähige Wandfläche vorhanden, 
die möglichst in einem belüfteten 
Raum liegt? 

¾	Ist eine Blitzschutzanlage vorhan-
den, wie wird die Anlage hier einbe-
zogen? 

¾	Werden die Kabel in einem Kabelka-
nal verlegt? Dies kann insbesondere 
bei Anlagen wichtig werden, die 
nahe eines Waldes oder im Außen-
bereich aufgebaut werden, da Na-
getiere die Kabel sonst beschädigen 
können. 

¾	Ist eine Fernüberwachungstechnik 
im Angebot enthalten? 

Oftmals wird nur eine Vorrüstung an-
geboten, manchmal fehlen auch einfach 
Komponenten, um die Anlage von Ferne 
auslesen zu können. Nachdem in der letz-
ten Zeit vielfach gsm-Lösungen zum Ein-
satz kommen, muss berücksichtigt werden, 
dass die gsm-Karte selbst meist nicht Be-
standteil eines PV-Anlagenangebotes ist, 
sondern vom Kunden getrennt geordert 
werden muss. Die hat — je nach Vertrag 
mit dem Telekommunikationsanbieter — 
weitere Betriebskosten zur Folge. 

Bei der Angebotseinholung ist auch 
unbedingt empfehlenswert, Referenzen 
des Anbieters in der Größenordnung der 
gewünschten Anlage nachzufragen. Hie-
raus kann zum einen die Erfahrung des 
Anbieters abgelesen werden, es besteht 
aber oftmals auch die Möglichkeit, Refe-

Planungsvorbereitung nach den Besonderen Güte- und Prüfbestimmungen photovoltaischer Anlagen P2 (GZ 966) 
Version Februar 2007  

Seite 1 von 4 

Standortbeurteilung und dokumentiertes Kundengespräch 

Mindestanforderung einer Standortbeurteilung und eines dokumentierten Kundengesprächs 
bei einem Ortstermin nach den Besonderen Güte- und Prüfbestimmungen P2 

des RAL Gütezeichen Solarenergieanlagen (GZ 966) 

   Angaben zum Kunden und der beratenden Firma 

Kunde 

_____________________________________ 
Name, Vorname 

_____________________________________ 
Straße, Hausnummer 

_____________________________________ 
PLZ, Ort 

_____________________________________ 
Tel. (privat, dienstlich, mobil) 

_____________________________________ 
Fax

_____________________________________ 
E-Mail 

Standort der geplanten Anlage 
(falls nicht identisch mit Anschrift des Kunden) 

_____________________________________ 
Straße, Hausnummer 

_____________________________________ 
PLZ, Ort 

Firma

_____________________________________ 
Rechtsgültige Firmenbezeichnung 

_____________________________________ 
Straße, Hausnummer 

_____________________________________ 
PLZ, Ort 

_____________________________________ 
Tel. (dienstlich, mobil) 

_____________________________________ 
Fax

_____________________________________ 
E-Mail 

Ansprechpartner 
(bei dem Ortstermin) 

_____________________________________ 
Name, Vorname 

_____________________________________ 
PLZ, Ort, Datum 

   Kundenwünsche 

O Die Anlage wird geplant als netzgekoppelte PV-Anlage auf einem Gebäude im Sinne des Erneuerbare-
Energien-Gesetzes (EEG), Paragraph 11. 

Montageart: 
O Aufdachanlage  O Indachanlage  O Aufständerung  O Fassadenanlage 

Anlagenauslegung nach:  
O max. Ertrag      O max. ___________ € Investitionskosten 

O max. Flächenausnutzung    O ästhetischen Gesichtspunkten (Optik, Architektur) 

O Sonstiges  __________________________________________________________________________  

Bemerkung: 
_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

Bild 2: Ausschnitt des Formulars „Standortbeurteilung“
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Bild 3: Die Stromkabel dieser Großanlage 
auf einem begrünten Flachdach wurden in 
einem geschlossenen Kabelkanal verlegt. 
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Mangel in das Abnahmeprotokoll: An den 
scharfen Kanten der Unterkonstruktion 
können die Leitungen scheuern und im 
schlimmsten Fall einen Kurzschluss verur-
sachen.  

Bild 5: Eine Solarstrom-Gemeinschaftsanlage kurz nach Fertigstellung. Sichtbar auch die 
Einbeziehung der Anlage in den Blitzschutz des Gebäudes durch Fangstangen im First- und 
Traufbereich.   

renzprojekte zu besichtigen oder den Be-
treiber zu kontaktieren und seine Zufrie-
denheit mit dem Anbieter abzufragen. 

Zu empfehlen ist in jedem Fall die 
Einholung mehrerer Angebote, die sich 
auch preislich oftmals bei größeren An-
lagen um zehntausende Euro unterschei-
den. In Verantwortung für die Investoren 
muss dann ein Angebotsvergleich erstellt 
werden, in dem aber nicht nur die Preise, 
sondern auch der genaue Leistungsum-
fang verglichen wird. 

Auch hier kann die DGS-RAL-Initiative 
Sie unterstützen: Das Formular „RAL-
P2-Angebotserstellung“ (ebenfalls unter 
www.ralsolar.de kostenlos abrufbar) ent-
hält alle wichtigen Fragen und Informa-
tionen, die in einem Angebot vorhanden 
sein sollten. 

Wichtig ist aber auch die Ausführungs-
qualität, die vom Kunden in regelmäßi-
gen Abständen auch fotografisch über-
wacht werden sollte. Auch sollte von 
einem Dach, das mit Modulen überbaut 
wird, vor Beginn des Anlagenbaus eine 
fotografische Dokumentation des Dach-
zustandes erfolgen. 

Um die Ausführungsqualität zu sichern, 
kann auf das RAL-Formular „P3 — Ab-

nahmeprotokoll“ zurückgegriffen wer-
den. Hier wird der technische Zustand der 
Solarstromanlage genau beschrieben und 
die Zusage des Installateurs dokumentiert, 
dass die Anlage gemäß dem Angebot und 
bestimmter technischer Anforderungen 
aufgebaut wurde. Auch können Mängel 
und Ausführungsfehler dokumentiert 
werden. Nachdem eine Abnahme meist 
bereits stattfindet, bevor die letzten Ar-
beiten erledigt sind, ist hier eine Auflis-
tung der offenen Punkte mit Nennung 
eines Erledigungsdatums zwingend. 

Wird bei der Beauftragung der Passus 
„Ausführung gemäß RAL GZ 966 für die 
Ausführung von Solaranlagen“ verein-
bart, sind die technischen Inhalte der 
Güte- und Prüfbestimmungen rechts-
verbindliche Vertragsgrundlage. 

Hiermit verschaffen sich auch Laien 
eine gute Rechtsposition in etwaigen 
Streitfällen, da die technischen Anfor-
derungen ihrer Bestellung sauber nach 
der guten fachlichen Praxis schriftlich 
in einen Vertragsbestandteil gegossen 
wurden. 

Doch so wichtig die technische Aus-
führung der Anlage auch ist: Eine hohe 
Zufriedenheit der Anteilseigner mit ihrer 
Beteiligung ist nur gegeben, wenn die 
Wirtschaftlichkeit des Projektes vernünf-
tig und belastbar vorhergesagt wurde und 
diese Werte eingehalten werden können. 
Mehr dazu im vierten Teil der Serie „Die 
Wirtschaftlichkeit“ in der nächsten Aus-
gabe der SONNENENERGIE.

Zum Autor:
	Dipl.-Phys. Jörg Sutter
ist Vizepräsident der DGS. Er ist seit na-
hezu zehn Jahren im Bereich PV-Projek-
tierung und Anlagenbetrieb tätig. 
		  sutter@dgs.de
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Dünnschicht im 
Kloster
Trends auf dem Symposium für Dünnschicht-Photovoltaik

A bgeschieden auf dem Berg zehn 
Kilometer vor dem fränkischen Bad 

Staffelstein, im Kloster Banz, fand zum 
vierten Mal das Anwenderforum Dünn-
schicht-Photovoltaik statt. Den Solar-
technikern ist der Veranstaltungsort seit 
über 20 Jahren ein Begriff. Alljährlich 
pilgert die deutsche Solar-Gemeinde zu 
diesem Konferenzzentrum im ehemali-
gen Benediktinerkloster und findet sich 
zu ihren Jahrestagungen, den Symposien 
für Photovoltaische und Solarthermische 
Solarenergie, ein. Der Besucheransturm 
mit fast tausend Teilnehmern beim all-
jährlichen Symposium für Photovolta-
ische Solarenergie sorgt für Platzpro-
bleme innerhalb der Klostermauern, so 
dass überlegt wurde, den Tagungsort zu 
wechseln. 

Während allerdings das PV-Sympo-
sium auch im nächsten Jahr im Kloster 
stattfinden wird, plant Eckert Günther 
vom Veranstalter, dem Ostbayrischen-
Technologie-Transfer-Institut (OTTI) für 
das kleinere Dünnschichtsymposium den 
Umzug nach Würzburg und damit in 

annehmbarer Entfernung eines interna-
tionalen Großflughafens. Platzprobleme 
gibt es beim Dünnschichtsymposium mit 
300 Teilnehmern, davon immerhin 18 
aus dem Ausland, noch nicht, aber eine 
gute Erreichbarkeit der Tagungsstätte für 
die internationalen Gäste ist nicht gege-
ben. Im Zuge der Internationalisierung 
des Photovoltaikmarktes soll die Tagung 
nächstes Jahr in englisch stattfinden. 

Weltweit enormer Aufbau von 
Produktionskapazitäten

Die gegenwärtige Dynamik der Dünn-
schichtentwicklung verdeutlichte Mi-
chael Powalla vom Zentrum für Son-
nenenergie- und Wasserstoff-Forschung 
(ZSW) und Leiter der Fachtagung am 
Eröffnungsvortag. Allein in Deutschland 
errichten in den nächsten zwei Jahren 
fünfzehn Firmen weit über 600 MW Pro-
duktionskapazität. Hundertunddreißig 
Firmen engagieren sich im Dünnschicht-
bereich, darunter Großkonzerne wie 
Honda, Sharp und im Februar meldete 
sogar IBM seinen Einstieg in die Dünn-

schichtphotovoltaik. Die Ankündigungen 
des Aufbaus von Produktionskapazitäten 
hinkt aber erfahrungsgemäß der tatsäch-
lichen Produktion deutlich hinterher. So 
stand im letzten Jahr einer weltweiten 
Produktionskapazität von 775 MW eine 
tatsächliche Produktion von höchstens 
300 MW gegenüber. 

Gleichzeitig betrug die Jahresproduk-
tion von kristallinen Siliziumsolarzellen 
zum Vergleich stolze 2,4 Gigawatt. Somit 
erreichten die Dünnschichtsolarzellen ei-
nen Marktanteil von immerhin 12,5 % 
und legten erstmals seit Jahren deutlich 
zu. Verantwortlich dafür ist allen voran der 
Branchenprimus First Solar mit einer Jah-
resproduktion von etwa 200 MW. Dieser 
amerikanische Hersteller von Cadmium-
Tellurid (CdTe)-Dünnschichtmodulen 
bietet den etablierten Anbietern von kris-
tallinen Modulen mit seinen Kampfprei-
sen zunehmend ernsthaft Konkurrenz. So 
hat First Solar in ihrem Werk in Frankfurt/
Oder ca. 120 MW produziert und lässt die 
anderen Dünnschichthersteller weit hin-
ter sich. Es folgen dann im zweistelligen 

Bild 1: Das Kloster Banz auf dem Berge — 
der Tagungsort

Bild 2: Weltweite Produktionskapazitäten
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Megawattbereich weltweit vielleicht fünf 
Firmen: UniSolar Ovonic (USA), Würth-
Solar (D), Kaneka (J), Mitsubishi Heavy 
(J) und Sharp (J). Während alle anderen 
Firmen sich mit ihren Dünnschichtfa-
brikationsstätten weltweit erst in der 
Aufbau- und Pilotproduktionsphase be-
finden. Das ist insbesondere auf der be-
gleitenden Fachausstellung ablesbar: Als 
einzigster Dünnschichthersteller präsen-
tierte sich WürthSolar mit einem Stand, 
während die anderen Aussteller aus dem 
Bereich Produktions- und Zuliefertech-
nologie, Systemtechnik, Großhandel und 
Anlagenbau angesiedelt waren. Derzeit 
gibt es scheinbar noch zu wenig Dünn-
schichtmodule zu verkaufen.

Die Technologien
Die einzelnen Dünnschichttechnolo

gien wurden in den anschließenden Vor-
trägen vorgestellt. So konnte man, den 
seit 1968 in der Solarzellenforschung 
aktiven Dieter Bonnet zu Grundlagen 
der CdTe-Technologien auf dem Podi-
um erleben. Der Mitentwickler und einer 
der Väter der CdTe-Zellen erhielt 2006 
die höchste internationale Auszeichnung 
für einen Photovoltaikforscher, den Bec-
querel-Preis 2006. Als kleine Sensation 
gab der immer noch sehr agile Bonnet 
auf der anschließenden Pressekonferenz 
bekannt, dass er mit finanzkräftigen 
Partnern eine 200 MW-Produktion für 
CdTe-Module plant. Da das ZSW erfolg-
reich auf dem Gebiet der Kupfer-Indium-
Dieselenid-Zellen (CIS) forscht, erklärte 
PV-Forschungsleiter Michael Powalla 
den Stand dieser Technologien. Das ZSW 
eröffnet übrigens in Stuttgart ein neues 
Testzentrum für Dünnschichtmodule. Als 
dritter Forscher im Bunde machte Bernd 
Rech vom Berliner Hahn-Meitner-Institut 
die Technologievorstellungen mit sei-
nem Vortrag zu siliziumbasierten Dünn-
schichtzellen — den amorphen zumeist 
Stapel-Zellen, den mikromorphen und 
den mikrokristallinen Zellen — komplett. 

Praxisempfehlungen für die  
Anlagenplanung

Für den Anlageninstallateur und Planer 
ging es dann anschließend thematisch in 
die Praxis. Insbesondere die Vorstellung 
der systemtechnischen Eigenschaften der 

Bild 3: Auf dem Podium der Entwickler der 
CdTe-Zellen: Dieter Bonnet

Bild 4: Durchschnittliche Leistungsdegradation pro Jahr von  
Dünnschichtmodulen — mit * sind Prototypen gekennzeichnet
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IEC 61646 — siehe Kasten — wird in die-
sem Jahr als überarbeitete Norm 2. Edi-
tion neu erscheinen. Allerdings werden 
einige Unsicherheiten bei der Leistungs-
bestimmung trotzdem bestehen bleiben. 
So sollte mit den Leistungsangaben bei 
Herstellern wie Anwendern vorsichtig 
umgegangen werden und Unsicherheiten 
einkalkuliert werden. 

Neben vielen Beispielen für gelungene 
Gebäudeintegrationen waren die korrek-
te Modulmontage und statische Aspek-
te ein weiterer Schwerpunkt. So kam es 
bei relativ vielen Anlagen durch falsche 
Befestigung von ungerahmten Dünn-
schichtmodulen zu Modulbrüchen. Im 
Gegensatz zu kristallinen Standardmo-
dulen handelt es sich beim Glas von vie-
len Dünnschichtmodulen herstellungsbe-
dingt nicht um thermisch vorgespanntes 
Glas. Letzteres hat eine bessere ther-
mische und statische Stabilität, so dass 
dieser Umstand bei der Modulklemmung 
von Dünnschichtmodulen zu beachten 

Die Norm nach dem die Bauartzer-
tifizierung für Dünnschichtmodule 
von Prüfinstituten vorgenommen 
und bei der u.a. die STC-Leistung 
bestimmt wird, ist die IEC 61646 
„Thin-film terrestrial photovoltaic 
(PV) modules — Design qualifica-
tion and type approval“. Diese Norm 
liegt derzeit als Entwurf (Final Draft 
02/2008) in der 2. Edition vor.
Im Unterschied zur bekannten Zer-
tifizierungsnorm für kristalline Sili-
ziummodule der IEC 61215 wird hier 
eine Lichtbehandlung am Ende der 
Zertifizierungsprozedur vorgenom-
men. Außerdem wird auf weitere 
vom Hersteller noch zu spezifizie-
rende Stabilisierungsverfahren ver-
wiesen. Die Lichtbehandlung wird 
mit 800 bis 1100 W/m2 Bestrah-
lungsstärke über einen Zeitraum von 
drei Perioden mit jeweils 48 Stun-
den bzw. 43 kWh/m2 und bei einer 
Temperatur von 50 °C mit +/-10 °C 
durchgeführt. Die Stabilisierung gilt 
als erreicht, wenn die gemessenen 
Leistungen in den Perioden maximal 
2 % von den Leistungsmittelwerten 
abweichen. Nach der Lichtbehand-
lung darf die Leistung nicht unter 
90 % der angegebenen STC-Min-
destleistung absinken. Im Vergleich 
wird bei den kristallinen Modulen 
nach der IEC 61215 nur eine Ver-
schlechterung um 5 % bezogen auf 
den STC-Leistungswert zugelassen.

Leistungsbestimmung bei der  
Zertifizierung

ist. Hersteller und Anwender sollten die 
Spannungsverteilung auf den Modulen 
bei den verschiedenen Befestigungsarten 
unbedingt beachten.

Fazit
Rundum eine gelungene informative 

Veranstaltung, die den Informationsaus-
tausch zwischen Forschern, Herstellern 
und Anwendern und dem Fortschritt der 
PV-Dünnschichtbranche dient. Es bleibt 
abzuwarten, ob das Konzept der Tagung, 
Wissenschaft und Anwendung zu verbin-
den und damit einen hohen Nutzwert für 
Planer und Installateure zu bieten, auch 
künftig aufgehen wird. Insbesondere 
dann, wenn überforderte Installateure 
versuchen der Tagung in Englisch zu 
folgen und durch die Internationalisie-
rung die Geheimniskrämerei der Firmen 
zunehmen wird. Die besondere Atmo-
sphäre innerhalb der Klostermauern mit 
eingeschränktem Mobiltelefonempfang, 
was zur Konzentration auf das Tagungs-
geschehen zwingt, die Abgeschiedenheit 
auf dem Berg sowie die bierseligen Klos-
terstubenabende sind dann Vergangen-
heit.

Quellen
[1]	 R. Haselhuhn: „Dicker Fortschritt bei 

Dünnen Zellen — Dünnschichttech-
nologien im Marktdurchbruch“ in 
Sonnenenergie Nov.—Dez. 2007

[2]	 R. Haselhuhn: „Wechselrichter ohne 
Trafo in der Photovoltaik im Trend“ 
elektropraktiker 10/2007

[3]	 H. Schmidt, B. Burger, K. Kiefer: 
„PV-Modulen und Wechselrichter 
— Wechselwirkung“ elektropraktiker 
9/2007

Einige Vorträge stehen als Service für die 
Leser unter den Internetseiten 
[] http://energie.otti.de/duennschicht/ 
zum Download bereit.

Zum Autor:
	Dipl.-Ing. Ralf Haselhuhn,  
Vorsitzender des Fachausschusses  
Photovoltaik der Deutschen Gesellschaft 
für Sonnenenergie (DGS).
		  rh@dgs-berlin.de

Dünnschichttechnologien durch Werner 
Knaupp von PV-plan zeigte deutliche 
Unterschiede zum Anlagenbau mit kris-
tallinen Solarzellen auf. Im Gegensatz zu 
kristallinen Solarmodulen zeigen Dünn-
schichtzellen gute Schwachlicht-Energie-
ausbeuten und geringe Temperaturemp-
findlichkeit sowie höhere Verschattungs-
toleranz [1]. Bei der Auslegung muss der 
Planer auf größere Schwankungen der 
MPP-Spannung bis zu +/-15 % und des 
MPP-Stromes von +/-10 % achten. Dem 
entsprechend sollte die MPP-Regelung 
des Wechselrichters nicht nur die Ände-
rung der MPP-Spannung, hervorgerufen 
durch die häufigsten Betriebstemperatu-
ren, sondern auch diese Schwankungen 
beherrschen. Heribert Schmidt vom Frei-
burger Fraunhofer ISE sieht bei Beach-
tungen dieser Aspekte prinzipiell keine 
Probleme, moderne Wechselrichter mit 
Dünnschichtmodulen zu betreiben. Aller-
dings kann die Verwendung von Wech-
selrichtern mit bestimmten Schaltungs-
topologien bei einigen Dünnschicht-
technologien (wie amorphem oder mik-
romorphem Silizium) eingeschränkt sein, 
da der negative Pol geerdet werden muss 
um eine starke Leistungsdegradation der 
Module zu verhindern (siehe auch [2] 
und [3]). Anschließend stellten Wechsel-
richterhersteller technisch detailliert ihre 
Dimensionierungsempfehlungen und 
Betriebserfahrungen mit Dünnschicht-
anlagen vor. 

Betriebserfahrungen, Langzeitbetrieb 
und Degradation von Dünnschichtmo-
dulen spielten auch im weiteren Verlauf 
der Tagung eine große Rolle. Relativiert 
wird die etwas höhere Langzeitdegradati-
on der Dünnschichtmodule (siehe Bild 4) 
durch gute und teilweise höhere Erträge 
im Vergleich zu kristallinen Modulen. 
So zeigten sich bei der Auswertung der 
ersten Betriebsjahre von vielen Dünn-
schichtanlagen etwas höhere Erträge als 
bei vergleichbaren Anlagen mit kristalli-
nen Modulen.

Schwer zu bestimmende Leistung 
und Modulbrüche

Ulrike Seibert vom TÜV-Rheinland be-
richtete von den Schwierigkeiten bei der 
Leistungsbestimmung von Dünnschicht-
modulen im Labor. So beeinflussen vo-
raus gegangene Licht- und Tempera-
tureinwirkung und die spektrale Zusam-
mensetzung des Lichtes entscheidend die 
Messung. Die größten Abweichungen gab 
es bei der Messung von CIS-Modulen. Bei 
der STC-Leistungsmessung wurden Un-
terschiede zwischen unterschiedlichen 
Laboren von +/-6 % ermittelt. Diesbe-
züglich besteht noch Forschungsbedarf 
an geeigneten Messprozeduren. Die Zer-
tifizierungsnorm für Dünnschichtmodule 



31
MAI-JUNI 2008 I 

RU
BRIK 

 PH
O

TO
VO

LTAIK

Himmelhoch jauchzend  
oder zu Tode betrübt?
Die deutsche Solarstrombranche scheint sich momentan nicht einig 

G eht’s nach oben oder unten? Wäh-
rend in Berlin der Bundesverband 

Solarwirtschaft (BSW) und der Zen
tralverband des Elektrohandwerks 
(ZdE) fürchteten, Tausende von Ar-
beitsplätzen seien in Gefahr, konnten 
die Besucher des 23. Photovoltaiksym-
posiums in Kloster Banz von Photon-
Chefredakteurin Anne Kreutzmann das 
Gegenteil hören: Die PV-Installationen  
werden wesentlich stärker wachsen als 
bisher vorausgesagt. 

Dr. Winfried Hoffmann vom Europäi-
schen PV-Herstellerverband EPIA wünscht 
sich „neue Märkte.“ Joachim Nick-Leptin, 
Referatsleiter aus dem Bundesumweltmi-
nisterium BMU, würden schon „belastba-
re Zahlen“ von der Branche reichen. Der 
deutsche Wirtschaftsprofessor Dr. Rolf 
Wüstenhagen, der von der Schweizer Uni 
St. Gallen aus sein Heimatland beobach-
tet, hofft, dass „das Thema Rekrutierung 
und Ausbildung endlich vorankommt.“ 
Banker Stephan Droxner von der Lan-
desbank Baden Württemberg fordert 
„Planungssicherheit für die Preise von 
CO2-Handelszertifikaten.“ Und Photon-

Frau Anne Kreutzmann will die Gedanken 
der Zuhörer und Verantwortlichen „auf 
den Aus- und Umbau der Stromnetze“ 
lenken. 

Als „Elefantenrunde“ präsentierte Tho-
mas Nordmann diese ausgewählten Podi-
umsteilnehmer. Mit Nordmann, dem Chef 
von TNC Consult aus Erlenbach in der 
Schweiz, hatte in diesem Jahr erstmals ein 
Ausländer die Gesamtleitung des Sympo-
siums Photovoltaische Solarenergie inne. 
Ein Instituts-Wissenschaftler sei er auch 
keiner, stellte das Banz-Urgestein klar — 
auch das eine Neuheit bei „Banz 23“. So 
musste es nicht verwundern, dass er eher 
eine Praktiker- und keine Forscherrunde 
zusammengerufen hatte, um über ak-
tuelle Lage und Zukunftsaussichten der 
Branche zu debattieren. Auch wenn dabei 
sehr unterschiedliche Meinungen aufei-
nander prallten: Industrie und Finanz-
wirtschaft liegt der Umsatz am Herzen, 
und die Umwelt werde den Nutzen aus 
vielen Solarstromanlagen haben: Diese 
Gemeinsamkeit wurde für die 800 Gäste 
sehr deutlich. 

Bei der Diskussion warf Markus Braun 
vom ISET in Kassel mit der Präsentation 

seiner Studie über die „Wertigkeit von 
PV-Strom“ viele Fragen auf: er sprach 
davon, dass „bei einer Solarstromleistung 
bis 30 GW (Gigawatt) nur Spitzenlast-
kraftwerke ersetzt“ würden. PV-Strom 
wäre heute „zwischen fünf und 29 Eu-
rocent“ wert; 2015 liege die „Bandbreite 
zwischen sechs und 30 Cent“; Genaueres 
könne er erst in einer Folgestudie des 
ISET ermitteln. Doch dazu bedürfe es 
wiederum erst einer Förderzusage, be-
tonte Braun. 

In der Hoffnung auf öffentliche Finan-
zierung für die Forscher war sich Markus 
Braun mit Prof. Dr. Eicke Weber einig. 
Weber ist im vergangenen Jahr nach 
20 Jahren aus den USA heimgekehrt, 
um die Leitung des Fraunhofer-ISE in 
Freiburg zu übernehmen. Der neue ISE-
Chef, nach eigenem Bekunden erstmals 
in den Mauern des CSU-Klosters in Ober-
franken, hatte bereits am Morgen ehr-
lich und eindeutig klargestellt, worum es 
Wissenschaftsinstituten vor allem gehe: 
„Der Hunger nach Geld ist der Haupt-
grund für die Forschung!“ Was grund-
sätzlich ja nicht verwerflich ist. Doch so 
deutlich hat es in den letzten Jahrzehn-
ten noch kein Solarinstitutsleiter zuge-
geben — jedenfalls nicht öffentlich und 
vor Publikum. 

Deshalb forschen die Institute immer 
stärker für die Industrie, was auch „Ein-
werbung von Drittmitteln“ genannt wird. 
Der Hintergrund dafür ist klar: je mehr 
Produktion, Werke und Produkte, des-
to mehr Forschungsbedarf. Fakt ist aber 
auch: „Die PV-Fördermittel des Bundes 
sind wieder so hoch wie vor zehn Jahren“, 
auch wenn der Anteil von Solarstrom-
Forschungsgeld am gesamten Erneuer-
bare-Energien-Fördertopf in diesem Jahr 
nur noch 20 Prozent betrage, wie Joa-
chim Nick-Leptin zugeben musste. „Die 
Forschung in den anderen Bereichen war 
zum Erliegen gekommen“, begründete 
der BMU-Ministeriale die 2008er Neu-
Gewichtung der Fördermittel: Wind und 
andere Regenerativ-Energien profitieren 
davon. 

Fragen zur Zukunft der Solarbranche beschäftigten das Publikum im Kloster Banz
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Prof. Eicke Weber, ISE:

„Es kommt doch auch niemand auf 
die Idee, weniger Straßen zu bauen, 
nur weil 65 Prozent der Autos bei uns 
importiert sind.“

(Zur Frage, ob eine hohe Solarstrom-
vergütung berechtigt sei, wenn 50 
Prozent der Produkte in hier instal-
lierten Anlagen aus dem Ausland 
kommen)

Was sich dennoch wohl nicht ändern 
wird: der Verteilungsschlüssel des Bun-
desgeldes für Solarforschung. „Ein Drit-
tel der Mittel geht an die zwei größten 
Förderempfänger; zwei Drittel fließt an 
gerade mal zehn Empfänger“, erläuterte 
Nick-Leptin. Unwidersprochener Haupt-
zuwendungsempfänger: das Fraunhofer-
ISE. 

„Langfristige Förderung marktorien-
tierter Projekte“ hat das BMU laut Nick-
Leptin ins Zentrum seiner Forschungspo-
litik gestellt. Zudem seien die deutschen 
Gelder „viel unbürokratischer zu erhalten 
als EU-Mittel“, meint der Berliner Be-
amte. Dennoch achte das BMU darauf, 
„dass eine Vermischung nicht passiert“: 
Die gleichen Forschungsthemen sollen 
also nicht von Bund und EU gleicher-
maßen und parallel finanziell unterstützt 
werden. 

Doch langfristige Forschung sei nur 
gegeben, wenn auch Investitionen lang-
fristig wirtschaftlich sind, stimmten die 
„Elefanten“ überein. „Das Einspeisege-
setz EEG ist das Geheimnis des Wachs-
tums. Denn die Leute haben die Chance, 
Geld zu verdienen“: Laut Eicke Weber 
haben demnach Solarstrom-Forscher und 
-Anwender das gleiche Ziel. „Die Volks-
wirtschaft kann sich das ganz locker leis-
ten“, meinte Eicke Weber mit Blick auf 
die jährlichen Milliarden, mit denen die 
Gemeinschaft der Stromverbraucher die 
Einspeiser mittels Vergütungsumlage un-
terstützen werde. 

Wie viel genau das sein wird, darüber 
gingen die Meinungen weit auseinander. 
So erwartete die Consulting-Abteilung des 
Branchenmagazins Photon in den nächs-
ten vier Jahren allein in Deutschland eine 
Vervierfachung der Jahres-Neuinstallati-
on: Seien 2007 „gerade mal“ 1.300 Me-
gawatt PV-Module in Deutschland neu 
ein- und aufgebaut worden, so sollen 
im Jahre 2010 genau 6.508 Megawatt 
Solarstromanlagen hierzulande verkauft 
werden, verriet Solarverlags-Gründerin 
Anne Kreutzmann das Ergebnis „eigener 
Recherchen“. 

Über diese Zahlen geriet Solarpraxis-
AG-Chef Karlheinz Remmers ziemlich in 
Rage. Denn die Unternehmen wollen im 
vergangenen Jahr nur 1.100 MWp ver-
kauft und installiert haben, wie von der 
Berliner Zentrale des Bundesverbandes 
Solarwirtschaft (BSW) zu erfahren ist. Ei-
gentlich kein Wunder also, wenn Joachim 
Nick-Leptin aus dem Bundesumweltmi-
nisterium BMU frotzelte: Die Industrie 
habe ja noch nicht einmal „belastbare 
Zahlen.“ Wenn mehrere Seiten alle Jahre 
wieder unterschiedliche Werte für neu 
errichtete PV-Anlagen veröffentlichen: 
welchen Zahlen solle sein Ministerium 
denn vertrauen?, fragte Nick-Leptin. Da-

bei hat der Beamte wohl vergessen, dass 
sein Ministerium seit Jahren verspricht, 
ein PV-Anlagenregister auf die Beine zu 
stellen — und das auch bis jetzt nicht 
geschafft hat (siehe SONNENENERGIE 
3/2006). Den zahlenmäßigen Unter-
schied zwischen Photon- und BSW-Sta-
tistiken erklärte Industriemann Winfried 
Hoffmann aus seiner Sicht so: „Die von 
Photon müssen nur schreiben; wir müs-
sen es produzieren und installieren“; die 
Verbandszahlen seien die einzig wahren.

Mit den niedrigeren BSW-Werten kom-
men auch die Stromumlage-Werte nicht 
in solch schwindelerregende Höhen wie 
mit dem höheren Photon-Ausblick. Denn 
hinter den Umlage-Milliardenbeträgen, 
die Energieversorger immer wieder gegen 
die Ökostromförderung ins Feld führen, 
stecke zu 70 Prozent einheimische Wert-
schöpfung mit vielen hochqualifizierten 
Arbeitsplätzen, stellte ISE-Vorstand Eicke 
Weber klar. Und heraus komme schließ-
lich Strom, dessen sonniger Rohstoff auch 
nicht im Ausland gekauft werden müsse 
wie Kohle, Öl oder Gas für so genannte 
„konventionelle“ Kraftwerke.

Der Heimatmarkt — ein sehr umstritte-
ner Punkt in Banz. Denn die Hälfte aller 
Solarstromprodukte würden importiert; 
andererseits „geht heute schon ein großer 
Teil unserer Produktion in den Export, 
so um die 70 Prozent“, wie BSW-Chef 
Salvamoser verriet: „Wir dürfen nicht die 
Spitze der ganz wichtigen Welle kap-
pen, auf der die deutsche Solarindustrie 
momentan surft: den heimischen Markt 
nämlich“, machte sich Eicke Weber für 
Kontinuität in der deutschen Erneuerba-
re-Energien-Politik stark.

Winfried Hoffmann (EPIA)

Thomas Nordmann, Joachim Nick-Leptin, 
Anne Kreutzmann, Winfried Hoffmann 
(v. l. n. r.)

Podiumsteilnehmer im Kloster Banz

Joachim Nick-Leptin (BMU), Eicke Weber 
(Fraunhofer-ISE) (v. l. n. r.)

Thomas Nordmann (TNT Consult)
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des EEG. Glaubt man, was Joachim Nick-
Leptin vom BMU in den Klostermauern 
verkündete, dann bleibt es beim Vor-
schlag der Bundesregierung. In diesem 
Fall würde das überarbeitete EEG zum 
1.1.2009 in Kraft treten. Und ab diesem 
Zeitpunkt würde dann für Strom aus 
neuen Photovoltaik-(PV-)Anlagen auf 
einen Schlag um fast 10 % weniger von 
den Netzbetreibern bezahlt. 

Deshalb hätte Georg Salvamoser ei-
gentlich am ersten Mittwoch im März 
2008 zur gleichen Zeit an zwei Orten 
sein müssen: Der BSW-Präsident wäre 
sowohl im Kloster Banz nahe Bad Staf-
felstein als auch in Berlin gefragt gewe-
sen. Denn während sich in Oberfranken 

Doch Solarhersteller wie Installateure 
kritisierten: Von kontinuierlicher För-
derung könne keine Rede sein. Sie ver-
sprechen: „Solarstrom vom eigenen Dach 
wird im Verlauf der nächsten zehn Jahre 
günstiger als konventioneller Strom aus 
der Steckdose“. Bisher sank die Einspeise-
vergütung  jährlich um fünf bzw. 6,5 Pro-
zent; im gleichen Umfang gingen auch 
die Kosten für PV-Anlagen nach unten, 
haben die Verbände festgestellt. Aber das 
gehe nur so weiter, wenn die EEG-Vergü-
tung maßvoll reduziert werde. 

Das EEG garantiert Ökostrom-Produ-
zenten 20 Jahre lang wirtschaftliches 
Einspeisen ins öffentliche Netz. Nun 
berät der Bundestag eine Aktualisierung 

800 Teilnehmer zum 23. deutschspra-
chigen Photovoltaik-Symposium trafen, 
forderte sein Bundesverband Solarwirt-
schaft in der Hauptstadt gemeinsam mit 
dem Zentralverband des Elektrohand-
werks „deutliche Nachbesserungen bei 
der EEG-Novelle.“

Zum Autor:
 Dipl.-Ing. Heinz Wraneschitz ist Jour-
nalist für Texte und Bilder. Er schreibt 
vornehmlich über wirtschaftlich-techni-
sche Zusammenhänge der Themen Ener-
gie, Verkehr, Umwelt und Gesundheit

Ökostrom ist nicht gleich Ökostrom
— Entscheidend sind die Quellen und ein Fonds — Acht Fragen zum Thema „Ökostrom“

Alle reden von Ökostrom. Was versteht 
man darunter?
Der deutsche Strommix besteht zu 14 % 
aus erneuerbaren Energien. Der Bedeu-
tung nach sind das hauptsächlich Wind-
kraft, Wasserkraft und Biomasse. Strom 
aus diesen Anlagen fasst man unter dem 
Begriff Ökostrom zusammen.
Die restlichen 86 % sind Strom aus den 
nicht erneuerbaren Energien Kohle, Uran 
und Gas.

Kommt wirklich Ökostrom aus meiner 
Steckdose, wenn ich Ökostrom bezahle?
Nein. Man kann die Stromarten nicht 
voneinander trennen. Physikalisch gese-
hen kommt der Strom immer aus dem 
nächst gelegenen Kraftwerk. Woher der 
gelieferte Strom kaufmännisch kommt 
geht aus der Stromkennzeichnung in der 
Jahresrechnung hervor.

Wie lässt sich der dort ausgewiesene An-
teil der erneuerbaren Energien erhöhen?
Durch den Bau neuer Ökokraftwerke. 
Manche Energieversorger erhöhen jedoch 
den Anteil in Deutschland rechnerisch, 
indem sie Strom z. B. aus alten Wasser-
kraftwerken in Österreich, der Schweiz 
oder Norwegen zukaufen.

In diesen Ländern gibt es also einen 
Überschuss an Ökostrom?
Nein. Aber einige Energieversorger ver-
dienen mehr an diesem „Ohnehin-Was-
serkraftstrom“, wenn sie ihn teurer an 
Deutschland verkaufen als ihn im eige-
nen Land zu verbrauchen. Die Lücke in 
der eigenen Versorgung füllen sie dann 

mit Überschussstrom aus Kohle- und 
Atomkraftwerken auch aus Deutschland. 
Das ist für die Energieversorger ein gu-
tes Geschäft, aber nicht für die Umwelt. 
Denn es leuchtet ein, dass diese Methode 
in keiner Weise dazu beiträgt, den schäd-
lichen CO2-Ausstoß zu verringern.

Warum werben dann die Energieversor-
gungsunternehmen in Deutschland mit 
„100 % CO2-freiem Strom“?
100 % CO2-freien Strom aus der Steck-
dose gibt nicht. Aber um die verstärkte 
Nachfrage ihrer Kunden nach Ökostrom 
zu decken, gliedern manche Energiever-
sorger den Wasserkraftstrom aus, den sie 
schon immer in ihrem Angebot hatten, 
gründen damit ein neues Unternehmen 
und verkaufen den Strom aus ihren alten 
Kraftwerken teurer.

Eine Mogelpackung also?
Jein. Der „Ohnehin-Ökostrom“ aus alten 
Wasserkraftwerken ist zwar tatsächlich 
„100 % CO2–frei“. Auch verbessert ein 
Stadtwerk damit die CO2-Bilanz seiner 
Kunden und sorgt für ein gutes Gewissen. 
Der Bezug des „Ohnehin-Ökostroms“ ist 
aber ohne zusätzlichen Klimaschutzef-
fekt. Es handelt sich nur um eine Marke-
tingaktion mit dem Ziel einer Kunden-
bindung.

Was kann der Stromkunde tun, um einen 
wirklichen Beitrag zum Klimaschutz zu 
leisten?
Wir müssen dafür sorgen, dass der An-
teil von Strom aus erneuerbaren Ener-
gien durch gezielte Nachfrage nach 

hochwertigem Ökostrom schnell wächst. 
Jede zusätzlich erzeugte Kilowattstunde 
Ökostrom nützt dem Klima. Ein Anbieter, 
dem Klimaschutz wirklich ein Anliegen 
ist, muss den Ausbau der Stromerzeu-
gung aus erneuerbaren Energien aktiv 
fördern. Das kann durch folgende Maß-
nahmen geschehen:
¾	Er bezieht dauerhaft einen nen-

nenswerten Anteil seines Stroms aus 
neuen Öko-Kraftwerken und

¾	er richtet einen Fonds ein, der wie-
derum den Bau neuer, möglichst 
vieler Öko-Kraftwerke ermöglicht.

Wo bekommt man diese Information 
her?
Der Stromkunde sollte sich erkundigen, 
ob sein Anbieter diese Bedingungen 
erfüllt. Eine Gewähr dafür bieten zum 
Beispiel das „ok-power“ — Gütesiegel, 
das „Grüner-Strom-Label“ in Gold oder 
— wenn ein Erzeuger /Händler sich wirk-
lich und dauerhaft dem Klimaschutz 
verpflichtet fühlt — auch das Zertifikat 
„EE01“ des TÜV-Süd.

Ein Informationsangebot der Loka-
len Agenda 21 — Gruppe Energie Lahr 
(Schwarzwald)

Sprecher:
Dr. Falk Auer,
Tel. 07821 9916-01, 
E-Mail: nes-auer@t-online.de
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MOBIFERM
Mobile Hydrolyseeinheit für Biogasanlagen zur Optimierung des 
Gasertrags

B iogasanlagen sind komplexe biolo-
gisch-technische Systeme, die über 

den laufenden Anlagenbetrieb Gewinn 
erwirtschaften müssen. Voraussetzung 
für den Erfolg ist eine sorgfältige Pla-
nung, sowohl bauseitig als auch in der 
optimalen Gestaltung des täglichen 
Anlagenbetriebes. Die Energieerträge 
von Biogasanlagen, und damit auch der 
erzielte Gewinn, sind von vielen Fakto-
ren abhängig. Neben der eingesetzten 
Anlagen- und Vergärungstechnologie 
sowie den Rohstoffkosten ist vor allem 
die Betriebsführung entscheidend. Jede 
Anlagenstörung, jede Änderungen der 
Marktpreise für Substrate und jeder Still-
stand für Wartungs- und Reparaturar-
beiten hat Einfluss auf die Rentabilität 
einer Biogasanlage (siehe auch „Biogas in 
der Krise“ in der Ausgabe Januar/Febru-
ar 2008 der SE). Viele Anlagen, die vom 
Ende der 90er Jahre bis in die Boomjahre 
nach 2000 gebaut wurden, sind aus heu-
tiger Sicht bezüglich ihrer Konstruktion, 
technischen Ausrüstung und Betriebs-
führung als nicht optimal einzustufen. 
Teilweise sind Anlagen baugleich für 
verschiedenste Substrate erstellt worden, 
was zu niedrigeren Gesamtwirkungsgra-
den führt. Dies wirkt sich naturgemäß 
negativ auf die Wirtschaftlichkeit der 
Gesamtbiogasanlage aus und jede Preis-

steigerung bei Substraten führt zu einer 
massiven Gefährdung der Wirtschaftlich-
keit. Eine Möglichkeit zur nachträglichen 
Leistungssteigerung bzw. Optimierung 
einer Biogasanlage ist der Einsatz einer 
mobilen Hydrolyseeinheit. 

MOBIFERM
2007 hat die BioVAG GbR mit der 

Entwicklung einer mobilen Hydroly-
seeinheit begonnen, die in bestehende 
Anlagensysteme integriert werden kann. 
Dabei steht die Idee im Vordergrund, 
bisher nicht genutztes Biogaspoten
zial im Substrat durch eine Vorberei-
tung der Inputmaterialien mittels einer 
prozesstechnischen Vorstufe (Hydrolyse 
und Versäuerung) verfügbar zu machen 
und damit die Gesamtbiogasausbeute zu 
erhöhen. Mit Hilfe des in der Vorstufe 
einstellbaren Milieus sind pH Werte bis 
zu 4 und Temperaturen von bis zu 55 °C 
problemlos möglich. Dadurch könnten 
z. B. Zellulosebestandteile aufgespalten 
und für den anaeroben Abbau verfüg-
bar gemacht werden. Dies ist insbeson-
dere beim Einsatz von nachwachsenden 
Rohstoffen als Ausgangssubstrat von 
besonderer Bedeutung, da diese in der 
Regel hohe Anteile an zellulosehaltigen 
Bestandteilen aufweisen. Besonders der 
niedrige pH-Wert ist in der einstufigen 

Vergärung nicht möglich, da die Methan-
bildung sofort zum Erliegen kommen 
würde und der Gasbildungsprozess ge-
hemmt würde. Mögliche Anwendungen 
für den MOBIFERM bestehen vor allem 
auf Bestandsbiogasanlagen. 

Das mobile Hydrolysesystem MOBI-
FERM wurde als Versuchsanlage gebaut. 
Zurzeit wird die Konstruktion der Anla-
ge geplant. Vorgesehen ist weiterhin ein 
einjähriger Testbetrieb der Pilotanlage. 
Das Versuchssystem besteht aus einem 
isolierten Standardabrollcontainer mit 
21 m3 Volumen. Zur Heizung des Contai-
ners wurde im Versuchsbetrieb eine 35 kW 
Ölheizung verwendet. Im Praxisbetrieb in 
Biogasanlagen kann die Abwärme des 
BHKW für Heizzwecke genutzt werden. 
Die Temperatur im Container kann über 
die Vorlauftemperatur der Heizung gere-
gelt werden. Das Perkolat wird mittels ei-
ner Schneidpumpe im Kreislauf gefahren. 

Vorteile des Einsatzes von  
MOBIFERM in bestehenden  
Anlagen 

Vorteilhaft ist, dass die eigentliche Pro-
zessstufe der Vergärung unabhängig von 
der Vorbehandlung gesteuert wird. Der 
Prozess der Methanbildung kann durch 
genaue Steuerung der Substratzugabe 
aus der Vorstufe besser kontrolliert und 
stabiler gefahren werden. Das An- und 
Abfahren der Anlage wird deutlich be-
schleunigt. Dieser Vorteil könnte bis zu 
einer stundengenauen bedarfsgerechten 
Stromerzeugung zur Abdeckung von 
Spitzenlasten führen, was sonst nur mit 
großen Gasspeichern möglich ist. Die Vor-
teile der Nassvergärung wie z. B. konstan-
te Gasproduktion, hohe Gaserträge und 
geringere Verweildauern bleiben erhal-
ten. Ein weiterer Vorteil der Vorstufe ist 
die wesentlich geringere Menge an Flüs-
sigkeit, welche für die Einstellung eines 
pump- und rührfähigen Substrats bei der 
Vergärung erforderlich ist. Das Substrat 
verfügt nach der Vorstufe auch bei hö-
heren TS-Gehalten über gute Pump- und 
Rühreigenschaften. Störende Bestandtei-
le, wie z. B. Steine, können nach Verlas-
sen der Vorstufe ausgesondert werden 
(Siebung, Separation). Dadurch werden 
diese vor der eigentlichen Fermentation 

Bild 1: Ansicht
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land für den einjährigen Testbetrieb.
Weiterführende Informationen finden Sie 
in Kürze unter
[] www.biovag.de.

Zum Autor:
	Dr.-Ing. Matthias Klauß ist Bauinge-
nieur, beschäftigt sich mit der Planung 
und dem Bau von Anlagen zur Gewin-
nung von erneuerbarer Energie und ist 
Mitglied des DGS Fachausschusses Bio-
masse.
		  klauss@biovag.de

	Dipl.-Ing. J. Matthes ist Bauingenieur 
und tätig im Bereich Konstruktion von 
Biomassenutzungsanlagen

und Sinkschichten, was im Regelfall mit 
einer Außerbetriebnahme der Fermenter 
verbunden ist, wird verhindert. Der wirt-
schaftliche Aspekt einer solchen Störung 
ist enorm. So verursacht z. B. ein eintä-
giger Ausfall der Biogasproduktion bei 
einer Anlage mit 500 kWel ca. 2000 € Ver-
lust an Einspeisevergütung. Die Vorstufe 
kann optional als Hygienisierungseinheit 
nach EU Hygienevorschrift eingesetzt 
werden. 

Ausblick
Im zweiten Quartal 2009 soll eine 

marktfähige und getestete Pilotanlage 
mit 40m3 Inhalt zur Verfügung stehen. 
Dazu wird aktuell der Prototyp entwickelt. 
Vorläufige Kalkulationen ergaben einen 
Verkaufspreis von ca. 25.000 € pro Ein-
heit. Die BioVAG GbR sucht noch poten-
tielle Anwender im Raum Mitteldeutsch-

Bild 2: Perkolation

Aus vier Messen wurden zwei
Regenerative Energien erstmals auf der neuen Messe Stuttgart

Vom 5. bis 8.3. fand auf dem Gelände 
der Neuen Messe Stuttgart die neue 

Fachmesse „Dach und Holz Internatio-
nal“ statt. Das Angebotsspektrum reichte 
von typischem Dachdeckerzubehör über 
alle Arten von Dachfolien, Ziegeln, Dämm-
Materialien bis zu Wasserabläufen, Regen-

rinnen und Montagehilfen wie Leitern, Si-
cherheitsgeschirr und Werkzeug. 550 Aus-
steller aus 23 Ländern waren vertreten. 
Die Messe, die aus der Zusammenlegung 
zweier Veranstaltungen („Dach und Wand“ 
des Dachdeckerhandwerks sowie „Holzbau 
und Ausbau“ des Zimmereihandwerks) 
entstand, belegte als Erstveranstaltung 
in Stuttgart in 5 Hallen und dem Frei-
gelände rund 70.000 Quadratmeter. Über 
48.000 Besucher aus 23 Nationen haben 
sich an vier Messetagen informiert. 

Das Thema Energiesparen war insbe-
sondere bei den Anbietern von Dämmun-
gen und Dachmaterialien sehr präsent. 
Solarmodule oder Kollektoren waren je-
doch nur sehr selten zu sehen, meistens 
bei branchenbekannten Anbietern wie 
Roto, Rheinzink oder einem Vertrieb von 
ThyssenKrupp mit den bekannten PV-
Dachelementen.

Die „Dach und Holz international“ wird 
im zweijährigen Rhythmus stattfinden. 
Die nächste Veranstaltung im Jahr 2010 
wird in Köln organisiert. 

Eine weitere zusammengelegte Veran-
staltung fand zeitlich überschneidend in 
der Messehalle 8 der neuen Messe statt: 
Die „cep Clean Energy Power 08“ geht 
aus der ehemaligen „Erneuerbare Ener-
gien“ in Böblingen und dem Kongress 
„Clean Energy Power“ hervor, der bislang 
in Berlin stattfand. 10.000 Quadratmeter 
Ausstellungsfläche wurden von rund 150 
Ausstellern belegt. Der Anspruch der In-
ternationalen Fachmesse ist jedoch zwei-

Blick in eine der Messehallen der „Dach und 
Holz“
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Erstmals fand die CEP auf der neuen Messe 
Stuttgart statt.
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felhaft, nachdem nur 13 Aussteller aus 
dem Ausland den Weg nach Stuttgart an-
getreten sind. Die Bandbreite der Themen 
reichte von Solarenergie über Biomasse 
bis zu Kraft-Wärme-Kopplung.

Im Bereich Solar waren von Beteili-
gungsmöglichkeiten bis hin zu Anbietern 
(Solarthermie und Photovoltaik) einige 
Aussteller vertreten. Interessant: Ein An-
bieter, der einen Mietkauf auch für kleine 
Solarstromanlagen anbietet. 

Rund 10.000 Besucher waren nach 
Veranstalterangaben vor Ort, die nächste 
CEP findet von 29.1.—31.1.2009 wieder 
in Stuttgart statt.

Logo der Messe „Dach und Holz“

Bi
ld

: V
er

an
st

al
te

r

Logo CEP

Bi
ld

: V
er

an
st

al
te

r

ausgeschleust. Durch diese Vorbehand-
lung minimieren sich die erforderlichen 
Reaktorvolumina erheblich, da der Abbau 
des Substrates schneller und mit höhe-
ren Raumbelastungen erfolgen kann, 
was wiederum kürzere Verweilzeiten be-
deutet. Die Bildung von Schwimm- und 
Sinkschichten wird deutlich reduziert. Ein 
aufwendiges Freiräumen von Schwimm- 
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Einspeisung von 
Biogas in das Gasnetz
Ein Überblick

D ie Einspeisung von Biogas in Gas-
netze hat in Deutschland eine lange 

Tradition und begann in den 30er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts mit der Nutzung 
angereicherten Klärgases. Höhepunkte 
der Klärgasnutzung, u.a. zur Gewinnung 
von Alternativtreibstoffen für Automobi-
le, lagen in den Jahren des zweiten Welt-
kriegs und am Anfang der 50er Jahre. Seit 
den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts 
werden verstärkt Biogasanlagen errichtet, 
gefördert durch das 1991 in Kraft getre-
tene Stromeinspeisegesetz, welches die 
Energieversorger verpflichtete, den in 
ihrem Gebiet erzeugten Strom aus er-
neuerbarer Energie mit einem gesetzlich 
festgelegten Mindestbetrag zu vergüten. 
Einen weiteren Schub erfuhr die Biogas-
nutzung durch das 2000 verabschiedete 
„Gesetz zum Vorrang erneuerbarer Ener-
gien“ und dessen Novellierung im Jahr 
2004 [1]. In Deutschland wurden von 
den Anfängen der 80er bis zu Beginn 
der 90er Jahre verschiedene Biogasein-
speisungsanlagen betrieben [2]. Zurzeit 
sind zahlreiche Projekte in der Planung, 
im Bau und auch schon in Betrieb, so 
zum Beispiel Pliening bei München, Stra-
elen am Niederrhein und die Biomethan-
anlage in Könnern. Seit Mitte Januar 
2008 gibt es in Deutschland die erste 
Biomethan-Handelsplattform. In vielen 
europäischen Ländern, wie z. B. in der 
Schweiz, in Österreich und in Schweden, 
wird die Einspeisung von Biogas schon 
länger praktiziert. Dennoch ist die Nut-

zung von Biogas einigen wirtschaftlichen 
und standortbedingten Einschränkungen 
unterworfen. Üblich ist die Stromerzeu-
gung am Anlagenstandort mit elektri-
schen Wirkungsgraden des Blockheiz-
kraftwerks von 30 bis zu 41 %, wobei 
diese von einer Vielzahl von Parametern 
(Motorentyp, Volllast, Teillast, Biogaszu-
sammensetzung) abhängen, so dass im 
Normalbetrieb nicht immer die von den 
Herstellern angegebenen Wirkungsgra-
de erreicht werden [3]. Der thermische 
Wirkungsgrad beträgt in der Regel zwei 
Drittel des Gesamtwirkungsgrades von 
80 bis 90 %. Dabei wird die Abwärme 
des Blockheizkraftwerkes meist nur zur 
Beheizung der Gärbehälter und unter 
optimalen Bedingungen zur Beheizung 
angrenzender Gebäude oder Stallungen 
genutzt. Problematisch und damit teuer 
ist der Transport der Wärme zu Verbrau-
chern abseits des landwirtschaftlichen 
Umfelds, in dem die Biogasanlagen meist 
situiert sind. Auch der Transport des Bio-
gases scheiterte bislang oft an den hohen 
Kosten einer eigenen Biogasinfrastruktur 
und der Qualität des Biogases. Biogas 
enthält als Hauptbestandteil Methan, 
allerdings einen geringeren Prozentsatz 
als Erdgas und zudem viele Begleit- und 
Geruchsstoffe, die seine Nutzung als 
Erdgassubstitut erschweren. Die Aufbe-
reitung des Biogases auf Erdgasqualität 
und die anschließende Einspeisung in 
das Erdgasnetz ist eine Möglichkeit, den 
Energieträger Bio(erd)gas direkt zum Ver-
braucher zu befördern. Aufbereitung bei 
Biogas bedeutet Trocknung, Reinigung 
und Heizwerterhöhung. Am Ort der Nut-
zung können wesentlich höhere Nut-
zungsgrade erreicht werden, z. B. durch 
sinnvolle Kraft-Wärme-Kopplung. 

Rechtlicher und technischer  
Rahmen

Die Einspeisung von aufbereitetem 
Biogas ist als in der Anlaufphase stehend 
zu betrachten. Der rechtliche Rahmen 
für die Biogaseinspeisung wird durch 
das Erneuerbare-Energie-Gesetz, EEG, 
mit Novellierungen 2000, 2004 und 2009 
[5], [6], das Energiewirtschaftsgesetz — 
EnWG [7], der Gasnetzzugangsverord-
nung — GasNZV [8] und der Gasnetzent-

geltverordnung — GasNEV [9] aus dem 
Jahr 2005 und der EU Gasrichtlinie von 
2003 [10] vorgegeben. 

Das EEG regelt die Vergütung von 
Strom aus Biomasse bzw. Biogas, das 
heißt, es ist keine separate Vergütung für 
eingespeistes Biogas vorgesehen. Statt-
dessen wird nach §8, Abs. 1, Satz 3 des 
EEG aus einem Gasnetz entnommenes 
Erdgas als Biogas deklariert: „Aus einem 
Gasnetz entnommenes Gas gilt als Bio-
masse [Klärgas, Deponiegas, Grubengas], 
soweit die Menge des entnommenen Ga-
ses im Wärmeäquivalent der Menge von 
anderer Stelle im Geltungsbereich des Ge-
setzes in das Gasnetz eingespeistem Gas 
aus Biomasse [Klärgas, Deponiegas, Gru-
bengas] entspricht.“ Das bedeutet, das 
in einer Biogasanlage hergestellte Biogas 
kann räumlich getrennt verstromt wer-
den und die erzeugte Energie wird nach 
EEG vergütet. Nötig dafür sind vertrag-
liche Vereinbarungen und Vergütungsre-
geln zwischen dem Biogaseinspeiser und 
dem Gasabnehmer / Stromeinspeiser, ein 
Netzanschluss, die Einhaltung der Stan-
dards für Biomethan und vertragliche 
Regelungen mit den Gasnetzbetreibern. 
Die Vergütung für das als Biogas dekla-
rierte Brenngas setzt sich wie folgt zu-
sammen:
1.	Grundvergütung nach EEG, abhän-

gig von Biomasseart und installierter 
Anlagenleistung, 

2.	 KWK Bonus (nicht für Deponie-, 
Klär- und Grubengas),

3.	 Technologiebonus, wenn das zur 
Stromerzeugung benutzte Gas auf 
Erdgasqualität aufbereitet wurde. 

In der EEG-Novelle 2009 ist vorgese-
hen, den KWK Bonus von bisher 2 ct/kWh 
auf 3 ct/kWh zu erhöhen. Restriktionen 
bestehen in der Art der Wärmenutzung. 
Der Technologiebonus bleibt in Höhe 
von 2 ct/kWh bestehen, wenn zusätzliche 
Anforderungen an die Gasaufbereitung 
erfüllt werden. Dazu gehören im Beson-
deren: eine maximale Methanemission in 
die Atmosphäre von 0,5 %, ein maximaler 
Stromverbrauch von 0,5 kWh/Nm3 Gas, 
und die Prozesswärme für die Fermenter-
heizung muss aus erneuerbaren Energien 
gedeckt werden. 
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Gaslieferant muss die Mengen nachwei-
sen, z.B. durch ein Liefertagebuch. Die 
Laufzeit sollte sich am Vergütungszeit-
raum des EEG bemessen. Wesentliche 
Verträge mit Gasnetzbetreibern sind der 
Netzanschlussvertrag, der Anschluss-
nutzungsvertrag, der Gastnetzzugang 
für den Gastransport, ein Einspeisever-
trag mit dem aufnehmenden Gasnetz-
betreiber, ein Ausspeisevertrag mit dem 
abgebenden Gasnetzbetreiber und ein 
Bilanzkreisvertrag mit dem marktgebiets-
aufspannenden Netzbetreiber. 

Der technische Rahmen wird durch 
die DVGW-Arbeitsblätter G260, G262 
und G685 vorgegeben. Weitere DVGW- 
Arbeitsblätter, wie G280 oder andere 
Regelwerke (DIN etc.) sind ebenfalls zu 
beachten. Das DVGW-Arbeitsblatt G260 
legt die Anforderungen an Brenngase der 
öffentlichen Gasversorgung fest und re-
gelt die Rahmenbedingungen für Gaslie-
ferungen. Für die Gaseinspeisung werden 
zwei Fälle definiert: Ein Austauschgas hat 
die gleiche Zusammensetzung und einen 
gleichen Brennwert wie das Erdgas im 
Einspeisenetz und darf entsprechend der 
vorhandenen Netzkapazität kontinuier-
lich eingespeist werden. Die Brennwert-
anpassung kann durch Zugabe von Luft 
oder LPG (Liquefied Petroleum/Propane 
Gas-Flüssiggas) erfolgen. Als Austausch-
gase sind zulässig: Propan-Luft-Gemi-
sche, Klärgas, Biogas und Grubengas. 
Diese Gase müssen die Anforderungen 
nach G262 und G260 erfüllen. Ein Zu-
satzgas weist wesentliche Unterschie-
de bezüglich Zusammensetzung und 
Brennwert im Vergleich zum Erdgas im 
Netz auf. Eine beschränkte Einspeisung 
ist möglich, die von den jeweiligen Netz-
gegebenheiten abhängt.

Brenntechnische Parameter sind der 
Brennwert HS,n, der Heizwert Hi,n, die 
relative Dichte d, der Wobbeindex WS,n 
und der erweiterte Wobbeindex WS,e. Die 
Anforderungen an diese Parameter sind 
im DVGW-Arbeitsblatt G260 spezifiziert. 
Abweichend vom DVGW-Arbeitsblatt 
G260 werden im DVGW-Arbeitsblatt 
G262 weitere Festlegungen getroffen. 
Biogene Austausch- oder Zusatzgase 
dürfen nur die Begleitstoffe enthal-
ten, die im Arbeitsblatt G260 enthalten 
sind und die Grenzwerte nicht über-
schreiten. Im DVGW-Arbeitsblatt G262 
wird der maximale Kohlendioxidgehalt 
im Brenngas auf 6 % begrenzt, d.h. im 
Austauschgas bzw. bei Zusatzgasein-
speisung für das Brenngasgemisch nach 
Einspeisung. Die maximale Zumischung 
von Wasserstoff im Brenngas wird auf 
5% begrenzt. Eine Einspeisung kann da-
her als Austauschgas nach G260 (Klär-, 
Bio- u. Grubengase, wenn sie die Be-
dingungen nach G260 erfüllen und der 

CO2-Anteil max. 6 % beträgt) oder als 
Zusatzgas zur Konditionierung erfolgen. 
Bei einer Austauschgaseinspeisung muss 
das Austauschgas auf den vorgegebenen 
Netzdruck gebracht und die eingespeis-
te Energiemenge gemessen werden. Bei 
einer Niederdruckeinspeisung sind die 
Anforderungen der DVGW-Arbeitsblätter 
G280 und G685 einzuhalten. Bei Zusatz-
gaseinspeisung ist das Gas auf Netzdruck 
zu verdichten und die Energiemenge zu 
messen. Das Zusatzgas muss mit Erdgas‑E 
oder Erdgas‑LL so gemischt werden, dass 
die Anforderungen der öffentlichen Gas-
versorgung im nachgeschalteten Netz 
hinter dem Mischpunkt erfüllt sind. Die 
Anforderungen an Gasmischanlagen sind 
im DVWG Arbeitsblatt nach G213 auf-
geführt. Eine genaue Mengensteuerung 
im Mischer ist unabdingbar. Strähnenbil-
dung oder Inhomogenitäten in der Gas-
mischung nach der Einspeisung sind zu 
vermeiden.

Aufbereitung von Biogas auf  
Erdgasqualität

Erdgas ist eine Mischung aus brennba-
ren Kohlenwasserstoffen mit dem Haupt-
bestandteil Methan. Man unterscheidet 
Erdgas nach dem Brennwert in die Grup-
pen Erdgas E (früher Erdgas H) und Erd-
gas LL (früher Ergas L). Dabei steht LL 
für einen niedrigeren Brennwert von ca. 
10 kWh/m3 im Normzustand und E für 
einen hohen Brennwert von ca. 12 kWh/
m3 [4]. Gase der LL-Gruppe haben einen 
niedrigeren, Gase der E-Gruppe einen 
höheren Methananteil. Die Brennwertun-
terschiede sind in den unterschiedlichen 
Anteilen an Inertgasen, wie Kohlendioxid 
und Stickstoff begründet. Der Anteil der 
Inertgase kann je nach Herkunft des Erd-
gases variieren. Die an das einzuspeisende 
Biogas gestellten Anforderungen richten 
sich nach der Gasqualität im Einspeise-
netz. Unterscheidungsmerkmal zwischen 
den Qualitäten „E“ und „LL“ ist in erster 
Linie der Wobbe-Index, der Brennwert 
und die relative Dichte. Tabelle 1 zeigt die 
brenntechnischen Kennwerte von Erdgas 
aus einheimischen Netzen.

Das Rohbiogas, das bei der Vergärung 
von organischen Substraten entsteht, ist 
vollständig wasserdampfgesättigt und 
besteht hauptsächlich aus Methan und 
Kohlendioxid. Stickstoff und Sauerstoff 
können in geringen Konzentrationen 
vorhanden sein, bedingt durch Undich-
tigkeiten im gasführenden System und 
eine eventuelle biologische Entschwe-
felung. Schwefelwasserstoff (H2S) ist in 
unterschiedlichen Konzentrationen von 
50 bis 2.000 ppm im Biogas vorhanden, 
abhängig von den verwendeten Substra-
ten. Generell verursachen proteinreiche 
Substrate, wie zum Beispiel Geflügelmist, 

Der Netzanschluss ist im EnWG gere-
gelt und kann grundsätzlich auf allen 
Netzebenen erfolgen. Der Netzzugang ist 
geregelt im EnWG, in der GasNZV und in 
der GasNEV. Biogasanlagen sind nicht pri-
vilegiert beim Anschluss an das Gasnetz, 
es gelten die Regelungen des §17 EnWG. 
Netzbetreiber haben Biogasanlagen zu 
technischen und wirtschaftlichen Bedin-
gungen an ihr Gasnetz anzuschließen, 
die angemessen, diskriminierungsfrei und 
transparent sind. Der Netzanschluss kann 
verweigert werden, wenn er aus betriebs-
bedingten, sonstigen wirtschaftlichen 
oder technischen Gründen nicht möglich 
oder nicht zumutbar ist. Hierbei besteht 
eine Nachweispflicht des Netzbetreibers 
und im Fall einer Ablehnung ist eine 
schriftliche Begründung erforderlich. Im 
Dezember 2007 wurden von der Bundes-
regierung Änderungen der GasNZV und 
der GasNEV beschlossen, die ermöglichen 
sollen, dass bis 2030 jährlich 10 Mrd. m3 
Gas in die Gasnetze eingespeist werden 
können. Es wird erwartet, dass die Ände-
rungen, denen der Bundesrat im Februar 
2008 unter verschiedenen Maßgaben zu-
gestimmt hat, demnächst in Kraft treten. 
Diese beinhalten substanzielle Verbesse-
rungen für die Einspeiser, wie der vor-
rangige Anspruch auf Netzanschluss auf 
allen Netzebenen, die Verpflichtung der 
Netzbetreiber, die Netzauslastung und 
Engpässe im Internet veröffentlichen 
müssen und die Konkretisierung mögli-
cher Ablehnungsgründe. Die Verweige-
rung des Netzanschlusses kann nicht mit 
Kapazitätsengpässen begründet werden, 
und die Netzbetreiber werden zu wirt-
schaftlich zumutbarem Netzausbau ver-
pflichtet. Weiterhin ist vorgesehen, dass 
der Netzanschluss im Eigentum des Netz-
betreibers ist. Das heißt im Einzelnen, 
dass der Netzbetreiber für die Planung 
in Zusammenarbeit mit dem Einspeiser 
verantwortlich ist und die Hälfte der Her-
stellungskosten trägt. Weiterhin ist der 
Netzbetreiber für den Betrieb des Netz-
anschlusses verantwortlich und trägt die 
gesamten Betriebskosten. Zum Netzan-
schluss zählen: Verbindungsleitung, Ver-
knüpfung, Gasdruck-Regel-Messanlage, 
die Messeinrichtungen und erforderliche 
Einrichtungen zur Druckerhöhung. Der 
Einspeiser ist mit Ausnahme der Odorie-
rung für die Einhaltung der technischen 
Mindestanforderungen verantwortlich. 

Die Lieferung des Biomethans sollte 
vertraglich vereinbart werden. Es be-
steht keine Abnahme- und Vergütungs-
pflicht des Einspeisenetzbetreibers für 
Biomethan. Dazu sollte ein Lieferver-
trag mit dem Endabnehmer, z. B. dem 
BHKW-Betreiber, abgeschlossen werden; 
die Liefermenge muss mindestens dem 
Verbrauch im BHKW entsprechen. Der 
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¾	Adsorptive Verfahren, bei denen 
Kohlendioxid an der inneren Ober-
fläche von Molekularsieben unter 
Druck adsorbiert. 

¾	Membrantechnologien nutzen die 
unterschiedliche Durchlässigkeit für 
Gase an Membranen.

¾	Die kryogene Trennung, bei der 
Biogas auf unter —80 °C gekühlt 
wird; dabei werden Methan und 
Kohlendioxid jeweils separat in der 
flüssigen Phase abgetrennt [18].

Hauptsächlich werden drei Verfahren 
eingesetzt: 1. die Druckwechseladsorp-
tion (DWA), auch PSA (Pressure Swing 
Adsorption), 2. die Druckwasserwäsche 
(DWW) und 3. die chemische Absorpti-
on, d.h. die Lösung des CO2 in Chemi-
kalien [19]. Diese Verfahren sind in der 
Lage, eine weitgehende Separation des 

höhere Schwefelwasserstoffgehalte im 
Biogas. Der Anteil anderer Schadstoffe, 
wie BTEX (leichtflüchtige Kohlenwasser-
stoffe: Benzol, Toluol, Ethylbenzol, Xylol), 
PAKs (Polyzyklische Aromatische Kohlen-
wasserstoffe), Chlor, Fluor, Mercaptane 
und Siloxane, liegt zumeist unter der je-
weiligen Nachweisgrenze [11], [12]. 

Die Biogasaufbereitung kann prinzi-
piell in drei Hauptschritte untergliedert 
werden: 1. Trocknung, 2. Entfernung 
von Spurengasen (Schwefelwasserstoff, 
Ammoniak etc.) und 3. Entfernung des 
Kohlendioxids und damit Erhöhung des 
Methangehaltes.

Entschwefelung
Bei der Entschwefelung von Biogas 

werden unterschiedliche Verfahren ein-
gesetzt. Diese können prinzipiell in drei 
Gruppen eingeteilt werden: biologische 
bzw. absorptive Entschwefelung, nasse 
Verfahren, sogenannte Wäschen, und 
trockene, adsorptive Methoden. Die 
Wäschen wiederum können unterteilt 
werden in biologische, physikalisch-
chemische und chemische Wäschen. Bei 
den chemischen Wäschen kann nach 
neutralisierenden und oxidierenden Ver-
fahren differenziert werden. Nach der 
erreichten Entschwefelungsleistung un-
terscheidet man eine Grob- und Feinent-
schwefelung. Letztere kann H2S-Gehalte 
im Reingas von bis 50 ppm und darunter 
erreichen [11]. Eine Übersicht, die keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, ist 
in Bild 1 dargestellt.

Biologische Verfahren nutzen schwe-
feloxidierende Bakterien, die Schwefel-
wasserstoff im Gasraum des Fermenters 
durch Anwesenheit von Sauerstoff zu 
elementarem Schwefel bzw. schwefliger 
Säure oxidieren. Chemische Verfahren, 
wie die Entschwefelung mit Eisenver-
bindungen, basieren auf der Reaktion 
dieser mit dem Schwefelwasserstoff. 
Sorptionskatalytische Verfahren kom-
binieren physikalische und chemische 
Reaktionen. 

Verfahren zur Methananreicherung/ 
Abtrennung von Kohlendioxid

Die Methananreicherung im Biogas 
erfolgt üblicherweise durch eine Abtren-
nung des Kohlendioxids. Verschiedene 
Verfahren stehen zur Verfügung, von 
denen allerdings nur einige praxiserprobt 
sind: 
¾	Absorptive Verfahren (Wäschen), bei 

denen Kohlendioxid in Lösungen bei 
Umgebungsdruck oder Überdruck 
absorbiert wird. Es werden physikali-
sche und chemische Verfahren, aber 
auch Kombinationen daraus einge-
setzt. Lösungsmittel können reines 
Wasser, Glykole oder Amine sein.

CO2 zu gewährleisten. Danach muss das 
Biomethan konditioniert werden, im Re-
gelfall heißt dies eine Brennwertanpas-
sung mit LPG oder Luft, eine Odorierung 
(nicht bei Ferngasnetzen) und evtl. eine 
Druckerhöhung.

Laut Herstellerangaben liegt der Me-
thangehalt im Reingas zwischen 95 und 
99,9 %, bei einem Methanschlupf von 0,1 
bis 5 % (Verluste). Hohe Methangehalte 
im Abgas bedeuten Kosten für die Ab-
gasbehandlung und Verluste durch nicht 
verwertbares Methan. Eine Auswahl prak-
tizierter Verfahren und die jeweilige Gas-
nutzung sind in Bild 2 dargestellt.

Druckwasserwäsche (DWW)
Die Druckwasserwäsche (DWW) oder 

nasse Gaswäsche ist das am häufigsten 
eingesetzte Verfahren zur Biogasaufbe-
reitung. Dabei wird die unterschiedliche 

Tabelle 1: Kennzahlen Erdgas LL, Erdgas H verschiedener Verteilernetze [11]

Parameter Einheit EG-H 
Nordsee

EG-H 
Verbund

EG-H  
GUS

EG-L 
Holland

EG-L 
Verbund

Brennwert HS,n kWh/m3 11.99 11.16 11.07 10.26 10.23

Heizwert HI,n kWh/m3 10.85 10.09 9.98 9.27 9.24

Dichte kg/m3 0.84 0.81 0.73 0.83 0.82

relative Dichte — 0.65 0.63 0.57 0.64 0.63

o. Wobbeindex WS,n kWh/m3 14.91 14.08 14.72 12.81 12.86

u. Wobbeindex WI,n kWh/m3 13.50 12.73 13.27 11.57 11.61

Tabelle 2: Zusammensetzung von Biogas [11], [13], [14], [15], [16], [17]

Biogasbestandteil Schwankungsbreite Anforderungen / Richtwerte  
nach DVWG 260, 262

Methan 50—70 Vol.-% [11], [13], [15], [16], [17] > 96 % bei Erdgas E  
> 90 % bei Erdgas LL 

Kohlendioxid 25—55 Vol.-% [11], [13], [16], [17] 
30—45 % [15]

< 6 %

Stickstoff 0,01—5 Vol.-% [11], [13] 
< 8 % [16] 
< 2 % [15], [17]

keine Höchst-/Mindestwerte 

Sauerstoff 0,01—2 Vol.-% [16] 
< 0,5 % [15], [17]

< 3 % trockenes Netz 
< 0,5 % feuchtes Netz

Wasserstoff k.A. < 5 %

Schwefelwasserstoff 10—30.000 mg/m3 [11] 
< 5000 ppm [13] 
< 500 ppm [15] 
< 2000 mg/m3 [16]

< 5 mg/Nm3

Kohlenwasserstoffe < 100 ppm [15], [17] < Kondensationspunkt

Ammoniak 0,01—2,5 mg/m3 [11] 
0—500 ppm [13] 
< 1000 mg/m3 [16]

—

Wasserdampf 1—5 Vol.-% [11], [13] < Kondensationspunkt

BTEX < 0,1—5 mg/m3 [11] —

Siloxane < 0,1—5 mg/m3 [11] 
<100 mg/m3 [17]

—

Staub k.A. technisch frei

Brennwert HS,n ca. 6 kWh/m3 bei 60 % CH4 [13] 
6,0—7,5 kWh/m3 [15], [17] 
6,7—8,4 kWh/m3[16]

8,4—13,1 kWh/m3

Wobbeindex WS,n ca. 5,4 kWh/m3 [13] 
6,9—9,5 kWh/m3 [16] 
6,0—10 kWh/m3 [17]

12,8—15,7 kWh/m3 Erdgas E 
10,5—13 kWh/m3 Erdgas LL
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Die Absorbersäulen sind mit einer Füllung 
versehen, um die Kontaktfläche zwischen 
Waschflüssigkeit und Rohgas zu erhöhen. 
Die Flüssigkeit, in der Regel Wasser, fließt 
im Gegenstrom durch die Säule. Dabei 
werden alkalische und saure Bestandteile 
des Biogases gelöst und teilweise Staub 
und Mikroorganismen in die Flüssigkeit 
aufgenommen. Niedrige Waschwasser-
temperaturen und höherer Druck ermög-
lichen die Absorption größerer Mengen. In 
einem zweiten Behälter wird das CO2 durch 
Druckentspannung wieder freigesetzt. Die-
ses Gas enthält neben dem CO2 beträcht-
liche Mengen an Methan, darum wird es 
dem Rohbiogas wieder zugesetzt, um die 
Verluste zu minimieren. Das Waschwas-
ser wird gekühlt und wieder in den ersten 
Behälter eingeleitet. In einer dritten Säule 
(Desorption) strömt das Waschwasser von 
oben nach unten über eine Füllung, wobei 
am Boden Luft eingeblasen wird. Die Luft 
trägt das desorbierte CO2 und den Schwe-
felwasserstoff aus. Abgase aus der DWW 
sind geruchsbelastet und sollten behandelt 
werden, z. B. in einem Biofilter. Das gerei-
nigte Biogas verlässt die Aufbereitungsanla-
ge mit einem Druck von 6—8 bar. Bei hohen 
Schwefelkonzentrationen muss zusätzlich 
zur Gaswäsche eine Feinentschwefelung 
eingesetzt werden. Eine Gastrocknung ist 
auf Grund des Nassverfahrens nötig. Mit 
der DWW können Methankonzentrationen 
von ca. 96 % bei 100 % Feuchte erreicht 
werden [21].

Vorteile der DWW liegen in der Anpas-
sungsfähigkeit und Praxistauglichkeit des 
Verfahrens. Druck und Temperatur kön-
nen je nach Rohgaszusammensetzung an-
gepasst und die Menge des Waschwassers 
mit Einschränkungen gesteuert werden. 
Der Betrieb ist kontinuierlich, mit mäßi-
gem Wartungsaufwand. Nachteilig kann 
der relativ hohe Energiebedarf für die Um-
wälzung des Waschwassers sein [11]. 

Druckwechseladsorption (DWA)
Druckwechseladsorption (DWA) oder 

PSA ist ein trockenes bzw. adsorptives 
Verfahren; damit wird kein Abwasser 
generiert. Das Verfahren besteht aus 
folgenden Schritten: Schwefelwasser-
stoffentfernung, Verdichtung, Kühlung 
und Kohlendioxid-Entfernung. Die DWA 
selbst lässt sich in folgende Teilschritte 
unterteilen: 1. Adsorption unter Druck, 
2. Desorption durch Druckabsenkung im 
Gleichstrom bzw. Gegenstrom, 3. Desorp-
tion durch Spülen mit Roh- oder Pro-
duktgas, 4. Druckaufbau mit Roh- oder 
mit Produktgas [11]. Das Rohgas wird mit 
einem ölfreien Verdichter auf 5 bis 10 bar 
komprimiert. Durch die Kompression er-
wärmt sich das Gas und muss anschlie-
ßend gekühlt werden, da die Adsorpti-
on bei niedrigen Temperaturen höhere 

Bild 1: Übersicht über Entschwefelungsverfahren

Bild 2: Verfahren zur Kohlendioxidabtrennung

Löslichkeit von Methan und Kohlendi-
oxid in Wasser unter Druck ausgenutzt. 
Das CO2 wird im Wasser gelöst, während 
Methan in der gasförmigen Phase bleibt. 
Bei der Rezirkulation des Waschwassers 
wird das CO2 durch Druckentspannung 
freigesetzt [20], [21], [22]. Der Schwefel-
wasserstoff wird ebenfalls in großen Tei-
len gelöst. Sauerstoff und Stickstoff aus 
der biologischen Entschwefelung durch 
Lufteinblasen verbleiben im Reingas und 
verringern den Methangehalt. Die DWW 
kann mit oder ohne Wasserrückführung 
betrieben werden, üblich ist eine Rezirku-
lation, da ansonsten der Wasserverbrauch 
sehr hoch ist [20]. Eine schematische Dar-

stellung ist in Bild 3 gezeigt.
Die Aufbereitung erfolgt in vier Verfah-

rensschritten: Filterung, Kompression, Ab-
sorption und Trocknung. Das Rohgas wird 
zur Wasser- und Schwebstoffabscheidung 
über einen Filter geleitet, mit einem Kom-
pressor verdichtet, wobei es sich erwärmt. 
Nach einer Kühlung und weiterer Feuch-
tigkeitsabscheidung wird das Biogas wei-
ter verdichtet. Drücke von 6 bis 12 bar sind 
üblich. Bei rein physikalischen Wäschen ist 
der Druck entscheidend, unter welchem 
die Absorption stattfindet [21], [22]. Nach 
einer weiteren Kühlung wird das Gas dem 
Boden der Absorptionsäule zugeführt und 
durchströmt diese von unten nach oben. 
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Wirkungsgrade erreicht. Dabei fällt evtl. 
zu behandelndes Kondensat an. Das ver-
dichtete Rohgas strömt von unten nach 
oben durch einen Adsorber. Adsorber bzw. 
Molekularsiebe bestehen in der Regel aus 
Zeolithen oder Kohlenstoff. Die Adsorber 
bestehen oft aus zwei Schichten, wobei 
die untere aus Zeolithen und die obere 
aus Kohlenstoffmolekularsieben besteht. 
Die Zeolithschicht hat dabei die Aufgabe, 
Wasserdampf zu adsorbieren. Das Reingas 
strömt kontinuierlich aus dem Adsorber. 
Wenn das Molekularsieb voll beladen ist, 
erfolgt eine vollständige Regenerierung 
des Molekularsiebes durch eine Druck-
entspannung [11]. Bevor der Adsorber 
mit den zurückgehaltenen Komponenten 
gesättigt ist, wird der Rohbiogasstrom auf 
eine DWA-Säule mit regenerierten Adsor-
ber umgeschaltet. Der gesättigte Adsor-
ber wird mit mittlerem Druck entspannt. 
Das dabei anfallende Abgas enthält viel 
Methan und wird in eine gerade aufberei-
tete Adsorber-Säule eingeleitet, die damit 
gleichzeitig Druck aufbaut. Danach wird 
bis auf Umgebungsdruck entspannt und 
mittels einer Vakuumpumpe ein Unter-
druck erzeugt. Das dabei entweichende 
Abgas enthält vorrangig CO2 und Was-
serdampf und wird in die Umgebungsluft 
abgegeben [11]. Die regenerierte Adsor-
bersäule wird mit methanreichem Abgas 
aus der Entspannung beschickt und pa-
rallel dazu mit verdichtetem Rohgas, bis 
der Enddruck erreicht wird. 

Die Rohbiogaszusammensetzung muss 
bekannt sein, da sich die Auslegung des 
Verfahrens nach der Biogaszusammenset-
zung richtet. Sind im Vergleich zum CO2 
relativ geringe Anteile an Stickstoff und 
Sauerstoff vorhanden, werden der Koh-
lenstoff und der Schwefelwasserstoff ad-
sorbiert und das Methan ist sehr rein. Sind 
die Anteile an Stickstoff, Sauerstoff und 
CO2 relativ ähnlich, wird auch Methan 
adsorbiert und muss dann in der Rege-
nerationsstufe als Desorbat herausgelöst 
werden. In diesem Fall sind in der Regel 
zweistufige Anlagen erforderlich [11].

Bei der PSA werden normalerweise vier 
Adsorberbehälter zusammengeschlossen, 

in denen wechselweise Adsorption unter 
Druck und Desorption bei Druckentspan-
nung ablaufen um das Verfahren nicht 
während der Regeneration unterbrechen 
zu müssen. Aufbereitetes Biogas hat bei 
Verlassen der Anlage einen Druck von 
ca. 6 bar. Eine vorgeschaltete Entschwe-
felung auf 200 bis 400 mg/m3 ist not-
wendig. Der Methangehalt im Reingas 
beträgt ca. 95 bis 96 %, [20], [21], bei 
Abwesenheit von Luftbestandteilen im 
Rohgas werden teilweise Reinheiten von 
98 % angegeben [11].

Physikalische Wäschen
Physikalische Wäschen wie das Selexol- 

oder Genosorb-Verfahren funktionieren 
analog zur nassen Gaswäsche bei erhöh-
tem Druck von 20 bis 30 bar, der Unter-
schied besteht im verwendeten Lösungs-
mittel, welches z. B. aus einer Mischung 
aus Dimethylether und Polyethylenglykol 
(Handelsname Selexol) besteht. Der Vor-
teil gegenüber Wasser liegt in der höhe-
ren Löslichkeit von CO2 und H2S, so dass 
weniger Waschflüssigkeit und Energie für 
die Umwälzung benötigt werden [21]. Das 
Aufnahmevermögen von CO2 in Selexol 
ist um den Faktor 3 höher als bei Wasser. 
Neben CO2 lösen sich auch andere Be-
standteile des Biogases, wie z. B. H2S, und 
organische Schwefelverbindungen, die bei 
einer einfachen Regeneration durch Strip-
pen (= Austreiben) nicht ausgetrieben wer-
den können. Um das Selexol zu regenerie-
ren, muss es unter hohem Energieeinsatz 

ausgekocht werden. Dabei ist auch eine 
Nachbehandlung des Abgases erforderlich. 
Das Selexol-Verfahren ist für trockene und 
schwefelfreie Rohgase geeignet, bei feuch-
tem, schwefelhaltigem Biogas entsteht ein 
hoher Mehraufwand bei der Regeneration 
der Waschflüssigkeit. Alternativ muss das 
Rohbiogas vor dem Wäscher entschwefelt 
und getrocknet werden [11]. Bei der Bio-
gasaufbereitung bestehen relativ wenig 
Betriebserfahrungen [2]. 

Chemische Wäschen
Chemische Wäschen, wie z. B. die 

Aminwäsche, nutzen als Absorptions-
mittel Monoäthanolamin (MEA), Diet-
hanolamin (DEA), Methyldiethanolamin 
(MDEA). Diese Verfahren ermöglichen die 
rein chemische CO2-Bindung, teilweise 
unter atmosphärischem Druck. Das Lö-
sungsmittel wird mit Hilfe von Dampf 
regeneriert [13]. Die Aminwäsche wird 
bei der Erdgasreinigung zur Entfernung 
saurer Bestandteile wie CO2 und H2S ein-
gesetzt. Eine vorhergehende Entschwe-
felung ist notwendig, eine Gastrocknung 
wird empfohlen. Diese Verfahren haben 
zurzeit nur untergeordnete Bedeutung, 
da sie bei den relativ geringen Biogas-
mengen nicht wirtschaftlich zu betreiben 
sind [20]. Die unvollständige Regenerie-
rung und der hohe Energiebedarf für die 
Regeneration des Lösungsmittels sind 
ungünstig [11]. Es existieren relativ we-
nige Erfahrungen im Praxisbetrieb bei der 
Biogasaufbereitung [2]. 

Bild 3: Schema Druckwasserwäsche

Bild 4: Schema Druckwechseladsorption
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Membran-Trennverfahren
Membran-Trennverfahren nutzen die 

unterschiedliche Durchlässigkeit von 
Membranmaterial für die verschiedenen 
Gasmoleküle. Dabei entscheidet der ein-
gesetzte Werkstoff, welche Bestandteile 
abgetrennt werden, sowohl die gemein-
same als auch die einzelne Abtrennung 
von Kohlendioxid und Schwefeldioxid 
sind möglich. Bei „nassen“ Membran-
trennverfahren werden die abgetrennten 
Gasbestandteile in einem zweiten Schritt 
in Waschlösungen absorbiert bzw. in 
„trockenen“ Verfahren als Gas abge-
führt. Das Verfahren erfordert relativ 
hohe Drücke für die Gastrennung [21]. 
Bisher existieren nur wenige ausgeführte 
Anlagen zur Erd- und Biogasaufarbei-
tung. Die Lebensdauer der Membrane 
ist begrenzt, sie beträgt in der Regel 
nur ca. 3 Jahre [11]. Vorteilhaft sind die 
einfache Konstruktion und der fast war-
tungsfreie Betrieb. 

Gasverflüssigung oder kryogene  
Aufbereitung

Nach Verdichtung auf einen Druck von 
ca. 200 bar werden Komponenten wie 
z. B. H2S an Molekularsieben adsorbiert. 
Danach wird das flüssige Gasgemisch 
mittels Niedertemperaturdestillation 
(Tieftemperaturrektifikation) bei etwa 30 
bar getrennt, wobei die Druckverminde-
rung durch die Abkühlung bewirkt wird. 
Die Trennung erfolgt auf Grund der un-
terschiedlichen Siedepunkte: bei 50 bar 
wird CH4 unter —80 °C und CO2 bei 
+15 °C flüssig. Das CO2 und etwa 80 % 
des CH4 werden flüssig abgezogen, 20 % 
des Methans liegen gasförmig vor. Vorteil 
des Verfahrens ist die hohe Reinheit der 
Gase, die Nachteile sind in den immen-
sen Kosten und in der fehlenden Praxis 
begründet [21]. 

Fazit
Im Jahr 2007 existierten in Deutsch-

land nach der Anlagenstatistik des Fach-
verbandes Biogas 3711 Biogasanlagen 
mit einer installierten Leistung von 
1,3 GW, die meist am Anlagenstandort 
verstromen. Bei einer BHKW-Standzeit 
von ca. 40.000 Betriebsstunden (Gene-
rator) müssen in nächster Zeit viele An-
lagen ihre BHKWs erneuern. Dabei ist die 
Gasaufbereitung eine zusätzliche Option 
— statt das BHKW zu ersetzen oder wie-
der Instand zu setzen, kann stattdessen 
in eine Gasaufbereitung investiert wer-
den. Die Aufbereitung von Biogas und 
Einspeisung in bestehende Gasnetze er-
möglicht eine dezentrale Gasverwertung 
am Nutzungsort. Dadurch werden neue 
Möglichkeiten geschaffen, die bei einer 
Verstromung entstehende Wärme nach-
haltig zu nutzen.
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DER THINK CITY IST DA
DIE FIRMA THINK AUS NORWEGEN HAT MIT DER SERIENPRODUKTION IHRES 
ELEKTRISCHEN STADTAUTOS BEGONNEN.  

S chon lange wartet die Welt auf das 
erste Serien-Elektroauto. Auf dem 

diesjährigen Genfer Autosalon wurde es 
nun der Welt vorgestellt — in einer Luft-
blase. 

Um die Umweltfreundlichkeit seines 
Fahrzeuges klar herauszustellen, verließ 
der norwegische Autohersteller namens 
Think Global die Messehallen und schlug 
die Zelte auf dem Freigelände auf. Dort 
steckte er sein Fahrzeug in eine giganti-
sche Luftblase, um es in seinen „Abga-
sen schmoren zu lassen“. Da Elektroautos 
aber keine Abgase haben war die Luft 
innerhalb der Plastikkugel vielleicht so-
gar sauberer als die Stadtluft draußen. 
Mit dieser provokanten These arbeitet 
zumindest der neue Think-Werbefilm. 

Think hat Geschichte
Ein Neuling ist die Firma aber nicht. 

Bereits zur ersten Ölkrise von 1974 ex-
perimentierten Mitarbeiter der heutigen 
Think Global mit dem Thema Elektroau-
to. Über die Jahre wurden nunmehr fünf 
Fahrzeugkonzepte entwickelt.

Die bisher erfolgreichste Version war 
der PIV 4/A266 aus dem Jahr 1998, da-
mals nannte sich die Firma noch Pivco 
(Personal Independent Vehicle Compa-
ny). Das Konzept wurde zusammen mit 

Lotus Cars entwickelt und wurde als 
Think City weltweit bekannt. Die Serien-
produktion der 1005 Exemplare erfolgte 
in den Jahren 2000 bis 2002 unter der 
„Aufsicht“ von Ford. Pivco hatte sich bei 
der Entwicklung finanziell übernommen 
und Ford brauchte dringend ein Elektro-
auto um den Auflagen des kalifornischen 
„Zero-Emissions Vehicle Mandate (ZEV)“ 
nachzukommen. Als es 2002 der Autoin-
dustrie geglückt war das ZEV vor Gericht 
zu kippen, stellte Ford umgehend die 
Produktion wieder ein und trennte sich 
am 31. Januar 2003 von Pivco bzw. Think 
Nordic, wie sich die Firma nun nannte.

Es ist Umweltorganisationen wie 
Greenpeace zu verdanken, dass die 1005 
Thinks nicht wie geplant verschrottet, 
sondern zur Firma Elbil Norge nach 
Norwegen re-exportiert wurden, wo sie 
bis heute noch heiß begehrte Gebraucht-
fahrzeuge sind. 

Think geht in Serie
 Mit neuen Investoren wurde das De-

sign erneut überarbeitet und seit Anfang 
2008 befindet sich die fünfte Generation 
des Think City nun offiziell wieder in der 
Serienproduktion. Firmenvorstand Jan-
Olaf Willums holte sich sogar Berater 
der Porsche Consulting ins Haus, um die 
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Seit Anfang 2008 geht der norwegische Think City auf Werbetour durch Europas Ballungs-
zentren. Nach seinem Verkaufsstart in Norwegen soll das Elektroauto schrittweise die Welt 
erobern.

8.000 Quadratmeter große Fabrikhalle zur 
effizientesten Kleinserien-Produktions
stätte der Industrie zu machen.

Am Standort in Aurskog, 50 Kilometer 
östlich von Oslo, können im Zweischicht-
betrieb jährlich bis zu 10.000 Fahrzeuge 
zusammengebaut werden. Im Jahr 2008 
will man sich erstmal auf 1.200 Exem-
plare beschränken. Hergestellt werden 
die 570 Bauteile eines Think City auf 
der ganzen Welt. Lediglich die Montage 
erfolgt in Norwegen. Ende 2009 plant 
Think die Öffnung weiterer Endmontage
standorte.

Das Produkt
Der Think City soll ein rollendes Bei-

spiel der Firmenphilosophie von Emis-
sionsfreiheit und Umweltfreundlichkeit 
sein. 95 Prozent der Baugruppen können 
angeblich vollständig recycelt werden. 
Die Innen- und Außenverkleidungen be-
stehen aus ABS und Polypropylen-Kunst-
stoff, der bereits in den endgültigen Far-
ben hergestellt wird. Auf Lackierarbeiten 
kann man bei der Firma Think somit 
verzichten.

Der Kunde muss jedoch auf kaum 
etwas verzichten. Zur Standardausstat-
tung gehören zwei Airbags, ein Anti-
Blockier-System (ABS), Servolenkung, 
elektrische Fensterheber und Seiten-
spiegelverstellung, Zentralverriegelung, 
elektrische Heizung, Autoradio und eine 

Think City

Typ Stadtauto

Türen 2 (+1)

Insassen 2 (+2) Personen

Länge 3,12 m

Breite 1,60 m

Höhe 1,55 m

Leergewicht 1113 kg

Reichweite (elektrisch) 170 km

Höchstgeschwindigkeit 100 km/h

Leistung (E-Motor) 30 kW (max)

Batteriekapazität 28 kWh

Projektstatus Kleinserie
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für gute Elektroautos obligatorische 
Rekuperationstechnik, damit beim Brem-
sen die Bewegungsenergie nicht nutzlos 
in Wärme, sondern in wiederverwendbare, 
elektrische Energie umgewandelt wird. 

Das alles umgibt die zwei Fahrgäste im 
geräumigen Think City. Das kompakte 
Stadtauto kann im Kofferraum optional 
um zwei Klappsitze erweitert werden, 
damit so noch zwei Kinder mitfahren 
können. Die eigentliche Zielgruppe sind 
aber nicht die Großfamilien, sondern die 
typischen Pendler und Zweitwagenbe-
sitzer. Diese können sehr gut mit einem 
Elektroauto auskommen, das mindestens 
150 km Reichweite und eine Höchstge-
schwindigkeit von 100 km/h bietet.

Das Geschäftsmodell
Die Markteinführung wird zuerst in 

Norwegen, Schweden und Dänemark er-
folgen und dann dort, wo reale Verkaufs
chancen bestehen. Denn mit umgerech-
net 20.000 Euro ist der Think City auf den 
ersten Blick kein Schnäppchen. Doch der 
Hersteller hat vorwiegend die Regionen 
im Auge, die aus diversen Gründen „weg 
vom Öl“ wollen und dafür bereit sind den 
Markt zurecht zu rücken. 

In Skandinavien gibt es deutliche Nut-
zungsvorteile für Elektroautos, in Ita
lien werden die ersten Innenstädte für 
Verbrennungsautos gesperrt, in Paris 
will der Bürgermeister Null-Emissions-
Leihfahrzeuge und in London erspart ein 
E-Mobil dem Besitzer rund 2.500 Euro 
Stadtbenutzungsgebühr im Jahr. Das 
sind die Orte, wo der Think als erstes auf 
Kundenfang gehen will. 

Drei Batterieoptionen
Die Autos werden anfänglich nur zu-

sammen mit einem „Mobility Pack“ an-
geboten. Für 200 Euro pro Monat sollen 
damit sämtliche Risiken abgedeckt sein. 

Als Risiken sieht man bei Think neben 
Versicherungen, Wartungs- und Repa-
raturkosten vor allem auch die Batte-
riekosten. In manchen Regionen sollen 
sogar die Energiekosten im monatlichen 
Pauschalpreis enthalten sein.

Auf diese Weise muss der Kunde die 
teuren Energiespeicher (Batterien) nicht 
gleich beim Autokauf mit bezahlen. Fer-
ner kann man mit immer besser werden-
der Technologie auch auf neue Batterien 
wechseln und so vielleicht die Reichweite 
des Fahrzeuges ohne Mehrkosten erwei-
tern. Derzeit sind drei unterschiedliche 
Batterietypen geplant.

Die MindBox, ein Boardcomputer mit 
GPS und Mobilfunktechnik, schickt auf 
Wunsch dem Handy des Autobesitzers 
den Ladezustand der Batterien zu. Mit 
der MindBox kann man im Schadensfall 
auch direkt den Think Service kontaktie-
ren und eine Ferndiagnose des Fahrzeu-
ges durchführen lassen. Unnötige Fahr-
ten zur Werkstatt könnten so vielleicht 
entfallen.

Ob und wann Deutschland die ersten 
Vertriebsniederlassungen zu sehen be-
kommt, hängt sicherlich davon ab, ob 
der Wille zum Klimaschutz tatsächlich 
vorhanden ist. „Feinstaub-Städte“ wie 
Stuttgart könnten und sollten bei uns 
sicherlich eine Vorreiterrolle einnehmen.

Weitere Informationen unter:
[] www.think.no

ZUM AUTOR:
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In Genf wurde auch eine Studie des nächs-
ten Modells der Think Familie vorgestellt: 
der viertürige, fünfsitzige Think Ox.

Ein Messestand voller „Luftblasen“.  
Think zeigt sich auf dem Genfer Autosalon 
erstmals der breiten Öffentlichkeit.

Der Innenraum des Think City entspricht 
den heute gängigen Erwartungen.

Der „Tankstutzen“ sitzt im linken Kotflügel und 
basiert auf einer normalen CEE-Steckdose.

Die drei Batterieoptionen des Think City

Hersteller MES-DEA A123-Systems EnerDel

Typ Natrium-Nickel-
Chlorid (Zebra)

Lithium- 
Eisen-Phosphat

Lithium- 
Mangan-Oxid

Gewicht 245 kg 260 kg 260 kg

Nennspannung 370 V 370 V 370 V

Kapazität 28 kWh 19 kWh 26 kWh

Energiedichte 114 Wh/kg 73 Wh/kg 100 Wh/kg

Reichweite 170 km 130 km 180 km

Stromverbrauch 
je 100 km 16,5 kWh 14,6 kWh 14,4 kWh

Think will seinen Kunden unterschiedliche Batterieoptionen anbieten. Vielfahrer und 
Flottenbetreiber fahren derzeit mit der bewährten Zebra-Hochtemperaturbatterie am 
besten. Die Technik ist erprobt und sicher. Echte Vorteile bieten die beiden neuen Lithium-
Akkupacks nur beim Punkt „Selbstentladung“, womit der Energieverbrauch etwas geringer 
ausfällt.
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ISRAEL FÄHRT ELEKTRISCH
EINE PARTNERSCHAFT ZWISCHEN STAAT UND INDUSTRIE SOLL ISRAEL ZUM 
ERSTEN LAND MACHEN, DAS OHNE ERDÖL AUSKOMMT. AB 2020 SOLLEN 
ALLE AUTOS NUR NOCH ELEKTRISCH FAHREN.  

W enn Sie eine einzige Sache verän-
dern könnten, um diese Welt bis 

2020 in eine bessere Welt zu verwandeln, 
was würden Sie tun?

Als Shai Agassi mit dieser Frage auf 
dem Weltwirtschaftsforum konfrontiert 
wurde, dauerte es nicht lange, bis für 
den Jungunternehmer klar war, dass 
eine Beendigung der Abhängigkeit vom 
Erdöl an oberster Stelle stehen müsste. 
Shai Agassi wurde 1968 in Israel gebo-
ren und kennt die geopolitischen Proble-
me, die mit dem Erdöl einhergehen, aus 
erster Hand. Als Computerexperten zog 
es ihn in das Silicon Valley, wo er nicht 
nur bis in den Vorstand des deutschen 
Softwaregiganten SAP aufstieg, sondern 
auch die Verkehrs-, Smog- und Umwelt-
probleme der kalifornischen Ballungs-
zentren kennenlernte. Doch auch die 
drohenden Krisen der Erdölverknappung 
und des Klimawandels werden unter IT-
Fachleuten schon lange diskutiert und in 
ihrer Tragweite verstanden.

Doch was macht ein Familienvater mit 

all diesem Wissen? Meist fehlt das not-
wendige Kleingeld oder Beziehungen um 
gute Ideen in die Tat umzusetzen.

Project Better Place
Als im Jahr 2007 bekannt wurde, dass 

Shai Agassi nicht zum neuen Chef von 
SAP berufen wird, verließ er das Soft-
wareunternehmen und machte sich auf 
die Suche nach einer neuen Aufgabe, um 
die Welt etwas besser werden zu lassen. 
Mitte 2007 gründete er Project Better 
Place (PBP) und will auf diesem Wege 
Elektroautos zur Massenproduktion ver-
helfen und die Mobilität vom Erdöl be-
freien.

Shimon Peres selbst hatte ihn zu dieser 
Unternehmung ermutigt, noch bevor er 
zum Präsidenten Israels gewählt wurde. 
An guten Kontakten zu jüdischen und 
amerikanischen Geldgebern mangelt es 
Shai Agassi nicht und so konnte er in 
kurzer Zeit 200 Millionen Dollar für sein 
neues Projekt einwerben. Die Zeit ist reif 
für Ökotechnologie und der Markt ist be-
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Am 21. Januar 2008 verkündeten diese drei Herren, dass Israel das erste Land werden 
soll, in dem alle Autos nur noch elektrisch fahren: (von links nach rechts) der Vorstands-
vorsitzende von Renault-Nissan Carlos Ghosn, der Präsident von Israel Shimon Peres, der 
Vorstandsvorsitzende von Project Better Place Shai Agassi.

reit für das Elektroauto. So die Analyse 
des Automobilquereinsteigers.

Aufgrund der politischen Umstände 
ist Israel verkehrstechnisch praktisch eine 
Insel. An der engsten Stelle ist das Land 
weniger als 20 Kilometer breit und aus-
gehend von der Hafenstadt Tel Aviv be-
finden sich alle wichtigen Orte praktisch 
im Umkreis von 100 Kilometern. Für den 
Einsatz von Elektroautos sind dies hilfrei-
che Rahmenbedingungen.

Doch nicht nur Heimatverbundenheit 
und geografische Vorteile waren der 
Grund für die Entscheidung mit der Um-
setzung von Project Better Place in Israel 
zu beginnen. Im Januar 2008 wurden auf 
einer Pressekonferenz die fehlenden stra-
tegischen Faktoren vorgestellt: ein kom-
petenter Autohersteller (Renault-Nissan) 
und die entschlossene Regierung eines 
Landes (Israel).

Neues Gesetz
Neue Märkte werden von Regierun-

gen geschaffen, indem diese durch Ge-
setze alte Spielregeln verändern oder 
neue Spielregeln festlegen. Die Industrie 
füllt diese Märkte dann mit Waren und 
Dienstleistungen. Das deutsche Erneuer-
bare-Energien-Gesetz (EEG) ist ein Para-
debeispiel dafür, wie durch gesicherten 
Marktzugang und verlässliche Rahmen-
bedingungen die Solarindustrie binnen 
weniger Jahre zu einem Weltmarkt wur-
de. Nicht nur die Solarprodukte, auch das 
EEG wurde so zum Exportschlager.

Eine ähnliche Entwicklung könnte sich 
in Sachen Elektroauto nun in Israel ab-
spielen. Noch nie haben so viele andere 
Staaten nach einer Übersetzung eines 
israelischen Gesetzes verlangt, wie dies 
beim „Ökoauto-Gesetzes“ derzeit der 
Fall ist.

Beim Kauf eines PKW ist heute in Israel 
eine Luxussteuer von 75 bis 95 Prozent 
fällig. Ab 2010 soll dieser Wert auf 72 % 
vereinheitlicht sein. Seit 2005 gelten für 
Erdgas- und Hybridfahrzeuge ermäßigte 
Sätze von 45 % bzw. 40 %. Neu hinzu-
gekommen ist nun eine besondere Elek-
troautosteuer mit 10 Prozent.

Sollte die Einführung der Elektoautos 
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so schnell erfolgen wie geplant, dann 
würde dies natürlich zu Steuerausfäl-
len führen. Deshalb werden sämtliche 
Steuersätze kontinuierlich in ihrer abso-
luten Höhe angepaßt. Der Kostenvorteil 
eines Elektroautos von 60 % wird jedoch 
für mindestens zehn Jahre vom Staat ga-
rantiert, denn das Ziel des Gesetzes ist, 
bis 2020 sämtliche „Erdöl“-Fahrzeuge 
aus dem Verkehr zu ziehen.

Neues Geschäftsmodell
Etwas ähnliches ist mit den öffentli-

chen Telefonzellen passiert. Deren Ab-
schaffung wäre jedoch niemals mit die-
sem Tempo erfolgt, wenn jeder Bürger 
sein Handy für 200 Euro hätte kaufen 
müssen. Bei der Telekommunikation 
wundert sich heute niemand mehr, wenn 
man ein schickes Mobiltelefon für einen 
Euro „kaufen“ kann, sofern man sich 
gleichzeitig zu einem Telefonvertrag mit 
zweijähriger Laufzeit verpflichtet, was in 
der Regel mit festen monatlichen Zah-
lungen einhergeht. Warum sollte so ein 
Geschäftsmodell beim Auto nicht mög-
lich sein?

Project Better Place (PBP) will das 
Handy-Geschäftsmodell in den Automo-
bilsektor übertragen. Wie beim Telefon 
soll es auch hier zwei Optionen geben:
¾	Man kauft sich sein E-Auto selber 

und zahlt dann eine Nutzungs-
gebühr für das Tankstellensystem 
— ähnlich den Prepaid-Karten für 
Handys.

¾	Man verpflichtet sich dazu sechs 
Jahre Mitglied im Tankstellennetz-
werk zu bleiben und bekommt dann 
ein Auto kostenlos dazu — das 
„1-Euro-Auto“.

In Deutschland wäre eine Vertrags-
bindung von mehr als zwei Jahren für 
Endkunden heute zwar nicht realisierbar, 

aber sicherlich könnte man mit kreativer 
Vertragsgestaltung ebenfalls zum „1-Eu-
ro-Auto“ gelangen.

Neue Besitzverhältnisse 
An Car-Sharing glaubt man bei PBP 

nicht, denn die Menschen haben in der 
Regel ein sehr emotionales Verhältnis zu 
den Dingen, mit denen sie sich umgeben. 
Dies gilt für das Auto genauso wie für 
das Handy. 

Ein zentraler Punkt ist, dass die not-
wendigen Batterien nicht mit dem Elek-
troauto verkauft werden. Vielmehr sollen 
sie als Teil der Energieversorgung und des 
Tankstellensystems betrachtet und vom 
Tankstellenbetreiber gleich kostenlos 
mitgeliefert werden. Kostenlos ist sicher-
lich nicht sachlich korrekt. Der Preis für 
Batterien, Tankstellensystem und Strom 
wird lediglich in einer Mobilitätsener-
giepauschale zusammengefasst und in 
einem abgerechnet.

Im Gegensatz zum Verbrennungsfahr-
zeug ist bei einem Elektroauto der Ener-
giespeicher sehr aufwändig, teuer und mit 
vielen Risiken behaftet, was Lebensdauer, 
Sicherheit und andere Aspekte angeht. 
Die Trennung von Batterie und Auto birgt 
somit strukturell viele Vorteile:
¾	Der Autohersteller muss nicht mehr 

garantieren, dass die Batterien ein 
Autoleben lang halten.

¾	Der Endkunde trägt kein Risiko, 
wenn die Batterien frühzeitig aus-
getauscht werden müssen.

¾	Das Elektroauto kann ohne Batte-
riekosten in der Produktion billiger 
hergestellt werden, als ein normaler 
PKW.

Sollte es dem Tanknetzbetreiber (PBP) 
gelingen gute und langlebige Batterien 
zu einem günstigen Preis zu bekommen, 
so steigt sein Gewinn. Dies ist aber legi-

Das erste Testfahrzeug von Project Better Place ist ein Renault Megane.  
Die Antriebstechnik mit Netzrückspeisung stammt derzeit offenbar noch vom 
kalifornischen Elektroautoumrüster AC-Propulsion.
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tim, denn letztlich hat auch der Tank-
netzbetreiber das eigentliche Risiko zu 
tragen und muss seine Investitionen in 
Batterien und Tankstellen refinanzieren.

Project Better Place gibt zu bedenken, 
dass der durchschnittliche Gebraucht-
wagen meist so viel wert ist wie das Öl, 
das er in einem Jahr verfährt. Energie-
kosten werden für die Autobesitzer also 
immer wichtiger. Wenn also ein schickes 
Elektroauto sowohl in der Anschaffung 
(„1 Euro“) als auch im Unterhalt billiger 
ist als ein Benzinfahrzeug, dann stellt 
sich nicht mehr die Frage, ob Elektroau-
tos sich am Markt durchsetzen, sondern 
nur noch welche Farbe sie haben und 
wer überhaupt so viele Elektroautos so 
schnell herstellen kann.

Neue Autos
Israel hat keine eigene Automobilin

dustrie und tritt mit dem ehrgeizigen Pro-
jekt somit auch niemandem auf die Füße. 
In Israel fahren aber 2 Millionen PKWs 
und wenn diese wirklich in zehn Jahren 
ersetzt werden sollen, dann braucht man 
einen großen Partner. Schließlich gilt es 
jährlich 200.000 Fahrzeuge herzustellen.

Mit Renault-Nissan hat man zwei 
potente Automobilhersteller gefunden. 
Gemeinsam setzen beide weltweit über 
6 Millionen Fahrzeuge pro Jahr ab. Carlos 
Ghosn, der Präsident von Renault-Nissan, 
erklärte bei der gemeinsamen Pressekon-
ferenz, dass seine Unternehmen die be-
nötigten Elektroautos produzieren wer-
den. Ab 2011 sollen sie in Europa vom 
Band laufen und mit einem elektrischen 
Antriebssystem ausgestattet sein, das 
den Vorgaben von PBP entspricht. Hier-
zu zählen 150 km Reichweite und auto-
bahntaugliche Höchstgeschwindigkeit.

Wie so ein Auto aussehen könnte, war 
im März auf der New Yorker Auto Show 
zu sehen. Nissan zeigte den Denki Cube, 

In New York zeigt Nissan die Elektroautostudie „Denki 
Cube“. Es ist ein reinrassiges Elektroauto für den nor-
malen Alltagseinsatz.
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ein reinrassiges Elektroauto. 
Die Batterien sollen nach heutiger Pla-

nung von der Automotiv Energy Supply 
Corporation (AESC) stammen. Die AESC 
entstand im April 2007 als ein Joint Ven-
ture der Firmen Nissan Motors, der NEC 
Corporation und der NEC Tokin Corpo-
ration. AESC hat durch die NEC Gruppe 
das Wissen der NEC Lamilion Energy Ltd. 
übernommen. Dort wurden von 2002 bis 
2006 die schnellladefähigen Lithium-
Mangan-Batterien für das Elektroauto 
Subaru R1e entwickelt, der sich bereits 
seit einiger Zeit im Flottentest befindet. 

Erst Fahrversuche mit Vorserienautos 
sollen 2009 beginnen. Ein Jahr später soll 
dann die Massenproduktion sämtlicher 
Baugruppen vorbereitet werden, damit 
ab 2011 die Elektroautos beim Händler 
stehen können. 

Neue Infrastruktur
Bis dahin gilt es jedoch an jeder Ecke 

noch eine Steckdose anzuschrauben. 
Denn niemand wird ein Auto kaufen, 
wenn es keine Tankinfrastruktur gibt. 
Jeden sechsten Parkplatz will Project 
Better Place deshalb mit einer Steckdo-
se ausrüsten, das macht insgesamt eine 
halbe Million Tankstellen in Wohn- und 
Gewerbegebieten, Einkaufs- und Stadt-
zentren. Bei 200 Dollar je Steckdose sind 
somit die ersten 100 Millionen Dollar 
schon fest verplant. 

Doch was wenn jemand keine Zeit zum 
Nachtanken an der Steckdose hat? Für 
solche Fälle will PBP in größerem Ab-
stand entlang der Hauptverkehrsadern 
automatische Batteriewechselstationen 
errichten. Diese sollen ähnlich zu heu-
tigen Autowaschstraßen den Tausch der 
Batterien voll automatisch erledigen. We-
niger als zehn Sekunden hält Shai Agassi 
für denkbar. Der „Boxenstop“ würde da-
mit deutlich kürzer ausfallen als die heute 
normale Benzin-Tankpause.

Aran Research and Development Ltd. 
und Nekuda DM Ltd, zwei israelische Fir-
men, wurden mit der Entwicklung und 
Installation der Lade- und Wechselsta

tionen beauftragt. Die kalifornische Fir-
ma NewDealDesign ist für das Design der 
Produkte verantwortlich.

Neue Energiequellen
Selbstverständlich verbrauchen auch 

Elektroautos Energie. Doch der Strom 
für E-Fahrzeuge kann auf viele Arten 
hergestellt werden. Derzeit kommt in Is-
rael etwa die Hälfte des Stroms aus Koh-
lekraftwerken. Doch selbst mit diesem 
Strommix sollen nach Berechnungen der 
PBP-Fachleute mit der Umstellung auf 
Elektroautos eine Reduktion der Treib
hausgasemissionen einhergehen.

Würde es gelingen 100 % der Fahrzeuge 
in Israel auf den Elektroantrieb umzustel-
len, so würde dies den Stromverbrauch 
lediglich um etwa 6 % erhöhen. Project 
Better Place rechnet weiterhin vor, dass 
damit über zehn Jahre nur 0,6 Prozent-
punkte zusätzliche Kraftwerkskapazität 
jährlich geschaffen werden müssen. Zur 
Finanzierung der notwendigen Wind-
kraft- oder Solarstromanlagen würden 
bereits die Ausgaben für Erdölimport 
von einem Jahr ausreichen. Bei nüch-
terner Betrachtung ist das Vorhaben auf 
der Stromseite eigentlich gar nicht der 
Erwähnung wert.

Virtuelle Ölfelder für alle
Shai Agassi nennt das so entstehen-

de Energiesystem gerne ein „virtuelles 
Ölfeld“. Die im Überfluss vorhandene 
solare Energie „schwimmt“ in Zukunft 
in den Batterien der Fahrzeuge und Bat-
teriewechselstationen. Bei Bedarf könn-
te diese Energie auch umgehend wieder 
„angezapft“ werden, um so das Strom-
netz zu stabilisieren. Welches Land hätte 
in Zeiten instabiler Stromnetze und ra-
sant steigender Ölpreise nicht gerne auch 
so ein virtuelles Ölfeld?

Bereits 30 Nationen haben ihr Inter-
esse bekundet, das israelische Modell zu 
kopieren. Ob, wann und von wem man 
dort das notwendige Startkapital einwer-
ben wird, bleibt genauso abzuwarten, wie 
die Frage, welches Land wirklich den Mut 

Seit vielen Jahren setzt sich die 
DGS für die Markteinführung von 
elektrischen Fahrzeugen ein und 
hat deshalb 2006 die Partnerschaft 
mit dem Bundesverband Solare 
Mobilität e.V. (bsm) bekräftigt. Der 
bsm organisiert unter anderem 
Messeauftritte rund um das Thema 
„Nullemission — Elektrisch Mobil“ 
und führt seine Workshops oft in 
Kooperation mit der DGS durch.
Seit mindestens drei Jahren ver-
sucht die DGS Partner in der 
deutschen Autoindustrie und So-
larenergiewirtschaft zu finden, 
um das „Handy-Geschäftsmodell“ 
im Autosektor umzusetzen. Vor 
diesem Hintergrund begrüßen 
wir die Entwicklung in Israel und 
wünschen Project Better Place viel 
Erfolg und viele Nachahmer.

DGS Standpunkt

hat, die Verpestung dieser Welt durch 
Erdölautos drastisch zu besteuern und so 
dem sauberen Elektroauto einen fairen 
Marktzugang zu ermöglichen. Dänemark 
hat als erstes Land in Europa die Idee 
übernommen. Am 27. März 2008 haben 
die dänische Regierung, Project Better 
Place und der dänische Energieversorger 
DONG eine entsprechende Partnerschaft 
geschlossen. In Dänemark gibt es bereits 
Windkraftstrom in Überfluss, der auf pas-
sende Autos wartet.  

Für Shai Agassi ist das Elektroauto nicht 
mehr aufzuhalten. Es ist Sinnbild eines 
neuen Ökokapitalismus. Green sells. 

Weitere Informationen unter:
[] www.projectbetterplace.com

ZUM AUTOR:
	Tomi Engel leitet den  
DGS Fachausschuss Solare Mobilität
		  tomi@objectfarm.org

Auf Langstrecken kann der gesamte Batterie-
satz ausgetauscht und somit in weniger als 
einer Minute 150 km nachgetankt werden.
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Wer nur die kurzen Alltagsstrecken fährt, 
wird an den einheitlich markierten E-Park-
plätzen direkt aus der Steckdose nachladen.

Das Navigationssystem wird den Autofahrer 
auf Wunsch zur nächsten freien Stromtank-
stelle oder Batteriewechselstation lotsen.
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LEV-Konferenz in Taiwan
IM RAHMEN DER TAIPEI-FAHRRADMESSE WURDEN AUF EINER KONFERENZ 
ZU ELEKTROLEICHTFAHRZEUGEN (LEV) DIE WEICHEN FÜR EINE BREITE  
MARKTEINFÜHRUNG VON PEDELECS IN EUROPA GESTELLT. 

D er politische Status der subtropi-
schen Insel ist bis heute nicht ein-

deutig geklärt. Dafür ist Taiwans wirt-
schaftliche Bedeutung in vielen Sekto-
ren sonnenklar. Die „Markenhersteller“ 
aus der ganzen Welt lassen in Taiwan 
Computer und Flachbildschirme herstel-
len und schon lange ist man einer der 
wichtigen Produktionsstandorte für die 
Fahrradindustrie. Seit kurzem bildet sich 
im Bereich der Lithium-Batterien ein wei-
terer Schwerpunk in Taiwan heraus.

LEVs und der ExtraEnergy e.V.
Wenn man Fahrradtechnik mit mo-

dernen Elektroantrieben kombiniert, so 
erhält man ein LEV, ein leichtes Elektro-
fahrzeug. Somit lag es nahe, im Rahmen 
der wichtigsten Fahrradmesse des asia-
tischen Raumes, der Taipei Cycle Show, 
auch dieses Jahr wieder eine Fachkonfe-
renz zu LEVs abzuhalten. Es war die fünf-
te ihrer Art nachdem die Kongressreihe im 
Jahr 2001 ihren Anfang fand.

Seit 2007 wird die LEV-Konferenz fe-
derführend vom deutschen ExtraEnergy 
e.V. organisiert. Dieser beschäftigt sich 
seit nunmehr 15 Jahren mit der inno-
vativen Technik der Hybrid-Fahrräder 
(siehe Kasten Seite 48). Im thüringischen 
Tanna, dem Hauptsitz von ExtraEnergy, 
ist in den letzten Jahren ein Ausstellungs- 
und Schulungszentrum entstanden, das 
die weltweit größte Sammlung an Pede-
lecs, E-Bikes, E-Rollern und ausgefal-
lenen Kabinenvehikeln beherbergt. Gut 
400 Fahrzeuge sind dort zu besichtigen 
und die Bandbreite reicht von den frühes-
ten Serienprodukten bis zu den neuesten 
Prototypen. Aus diesem Grund pilgern 
auch jedes Jahr unzählige Experten aus 
der ganzen Welt in das kleine Städtchen 
in Thüringen.

Mehr als nur Produkttests
Anfänglich wollte der Verein „nur“ 

Produkttests durchführen. Dies führte 
zur Entwicklung ausgefeilter Prüfstän-
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Die Stars der LEV-Konferenz in Taiwan waren die ersten Designprototypen für das Stuttgarter Pedelec-Batterieleihsystem. Die Fachleute aus 
der ganzen Welt informierten sich über die Markt- und Produktentwicklungen wie auch über zukünftige Batterietechnologien.

de, neuer Messverfahren, praxisnaher 
Bewertungsstandards und der Schaffung 
des umfassendsten Bestandes an Testbe-
richten zu Pedelecs und E-Bikes. Diese 
können kostenlos über die Internetseite 
des Vereins bezogen werden.

Städte, Kommunen und andere Inte-
ressenten können zudem eine Ausstel-
lung oder gar einen Testparcour mit 
Leihfahrrädern und auskunftsfreudigem 
Betreuungspersonal buchen. Denn die er-
staunliche Leichtigkeit des Fahrens von 
LEVs muss man sich sprichwörtlich selber 
er„fahren“ (siehe Kasten Seite 49).

Internationale Partnerschaft
Heute ist ExtraEnergy eine der treiben-

den Kräfte bei der Einführung interna-
tionaler Industriestandards für die Zu-
kunftstechnologie Leicht-Elektro-Vehi-
kel (LEV). Neben Bewertungskriterien für 
die Produktqualität strebt man vor allem 
Standards für elektrische Komponenten 
und die Sicherheit von Batteriesystemen 
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an. Als Partner bei diesen Aktivitäten 
kann ExtraEnergy schon länger auf das 
ITRI zählen.

Das Industrial Technology Research 
Institute (ITRI) ist eine staatliche taiwa-
nische Forschungseinrichtung, die sich 
auch mit Fahrzeugtechnik und Batte-
rieentwicklung beschäftigt. Auch am 
ITRI hatte man schon vor vielen Jahren 
erkannt, dass batterieelektrische Leicht-
fahrzeuge (vom Pedelec bis zum Minielek-
troauto) für zukünftige Verkehrssysteme 
eine wichtige Rolle spielen werden.

Die fünftägige LEV-Konferenz wur-
de auch dieses Jahr als ein Gemein-
schaftsprojekt von ITRI und ExtraEnergy 
durchgeführt.

internationale märkte
Der erste Tag galt den unterschiedli-

chen Fahrradmärkten. Bereits die Akzep-
tanz des Fahrrades variiert sehr stark. Bei 
alternativen Fahrradkonzepten wie z. B. 
Pedelecs gilt dies um so mehr, wie die 
Referenten aus den jeweiligen Ländern 
darlegten.

So wird in Holland beispielsweise sehr 
viel Rad gefahren, aber aufgrund der ho-
hen Diebstahlsrate sind nur wenige Men-
schen bereit teure Fahrräder zu kaufen. 
In Deutschland fi nden Pedelecs für mehr 
als 2000 Euro durchaus ihre Käufer, was 
in Indien oder China undenkbar teuer ist. 
In Indien wünschen die Kunden vor allem 
E-Scooter als Motorradersatz. Der Absatz 
geht jedoch auch in diesem Markt eher 
schleppend.

Eine Sonderstellung nimmt deshalb 
China ein. Dort wurden alleine im Jahr 
2007 über 20 Millionen Elektrozweirä-

der verkauft. Die unglaubliche Dynamik 
verdankt der Markt, nach Auskunft des 
chinesischen Fachmanns Jean Chen, der 
kompromisslosen Steuergesetzgebung 
einiger Ballungsräume, denn die hohe 
Luftverschmutzung zwang Städte wie 
Peking und Shanghai zum Handeln. 
Zweiräder mit Verbrennungsmotor wur-
den mit so hohen Steuern belegt, dass 
binnen drei Jahren nahezu alle von ih-
ren Besitzern durch emissionsfreie Elek-
tromopeds oder Elektrofahrräder ersetzt 
wurden.

Die emissionen eines Pedelecs
Dass elektrische Mobilität die Atemluft 

verbessern kann, ist allgemein anerkannt. 
In Zeiten des Klimawandels gibt es aber 
weiterhin refl exartige Bedenken gegen 
jede Nutzung elektrischen Stroms, auch 
wenn Studien wie die der DGS oder des 
WWF schon mehrfach gezeigt haben, 
dass elektrische Automobile zu einer 
CO2-Reduktion beitragen würden. Gilt 
dies auch für ein Pedelec?

Die im elektrischen Zweirad verbrauch-
ten Strommengen sind in der Praxis sehr 
gering. Etwa 750 Wh je 100 Kilometer 
wurden bei den Praxistests von ExtraEner-
gy gemessen. Wenn der Durchschnitts-
bundesbürger seine 1.000 km pro Jahr 
mit einem Pedelec radelt so kommen in 
Summe lediglich 7,5 kWh zusätzlich auf 
die Stromrechnung. Jeder Radiowecker 
schlägt mit einem Vielfachen zu Buche.

Dennoch scheint der „Strom im Fahr-
rad“ CO2-Ängste zu provozieren, vor 
allem bei den umweltbewussten Befür-
wortern der Zweiradmobilität. Um hier 
den Vertriebsleitern der Fahrradhersteller 

wissenschaftlich fundierte Argumenta-
tionshilfen zu liefern, wurde die DGS 
gebeten ihre Berechnungen für Plug-in-
Hybrid-PKWs auf Plug-in-Hybrid-Fahr-
räder, sprich Pedelecs, zu übertragen. 
Das Ergebnis unserer Analysen sorgte für 
reichlich Gesprächsstoff. Viele Teilneh-
mer sahen sich zum ersten Mal in ihrem 
Leben mit den Treibhausgasemissionen 
der Nahrungsmittelproduktion konfron-
tiert. Bei der in Deutschland typischen 
Ernährung kann man rund 1.500 Gramm 
CO2 je Kilowattstunde Lebensmittelener-
gie ansetzen, sofern man von den Ba-
sisdaten des Ökoinstituts, der Deutschen 
Gesellschaft für Ernährung und der Bun-
desregierung ausgeht. Für Länder wie die 
USA wird diese Bilanz noch schlechter 
aussehen. Zum Vergleich sei angemerkt, 
dass die Emissionen eines Kohlekraft-
werkes etwa 1.000 g CO2/kWh Strom 
betragen.

radeln erwünscht
Da es beim Fahrradverkehr unter ande-

rem auch um körperliche Bewegung und 
damit Gesundheit geht, sollte man die 
CO2-Kennzahlen nicht falsch interpretie-
ren. Die detaillierten Berechnungen des 
Autors können in den Vortragsunterlagen 
zur LEV-Konferenz oder auf den DGS-
Webseiten nachgelesen werden. Das Er-
gebnis zeigt aber sehr deutlich, dass auch 
beim Fahrrad die Nutzung von Strom zu 
einer Reduktion an Treibhausgasen führt. 
In Städten mit erhöhter Atemluftbelas-
tung (Feinstaub, ...) und notorischem 
Verkehrschaos ließen sich noch weitere 
Probleme reduzieren.

Die Stadt Stuttgart sieht sich als Zent-

alternative fahrradkonzepte — Hybridtechnologie auf zwei rädern

Typ Fahrrad Pedelec E-Bike

Beschreibung Antrieb erfolgt über die Pedale und die 
Kraft wird nur von den Muskeln des 
Fahrradfahrers erbracht.

Beim Pedal-Elektrischen-Fahrrad, dem 
Pedelec, tritt der Fahrer wie beim 
Fahrrad. Abhängig vom ermittelten 
Kraftaufwand wird von der Elektronik 
automatisch zusätzliche Kraft über ei-
nen Elektroantrieb beigesteuert.

Der Fahrer regelt selber über einen Gas-
griff die Leistung des zusätzlichen Elek-
troantriebs. Das E-Bike kann somit als 
reines Fahrrad, als reines Elektrofahr-
rad oder als Fahrrad mit elektrischer 
Unterstützung gefahren werden.

Energiequelle Nahrungsmittel Nahrungsmittel und Strom Strom (und/oder Nahrungsmittel)

Energieverbrauch je 100 km * ca. 2,5 kWh Nahrung ca. 1,2 kWh Nahrung + 0,5 kWh Strom ca. 1 kWh Strom bis 2,5 kWh Nahrung

(* theoretische Werte bei konstant 20 km/h, Windstille und absolut ebener Strecke. Diese Werte wurden mit Hilfe von www.kreuzotter.de und 
Messdaten des ExtraEnergy e.V. ermittelt. Sie dienen primär zur Orientierung und sollen die Größenordnungen vermitteln. Für das Pedelec wurde der 
Unterstützungsfaktor von 1 gewählt. Dies bedeutet, dass Muskeln und E-Motor gleich viel zum Antrieb beitragen)
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rum der Automobilgeschichte. Mercedes, 
Porsche, Bosch und die vielen Zulieferer 
dieser Industrie dominieren nicht nur die 
Arbeitswelt, sondern haben auch einen 
nahezu „patriotischen Automobilkult“ 
bedingt. So gibt es in Stuttgart heute of-
fenbar mehr Autos als Kinder. In Kombi-
nation mit der sehr hügeligen Topologie 
des Stadtgebietes führt der Automobil-
kult auch zur höchsten Feinstaubbelas-
tung in Deutschland.

Das Team rund um Stuttgarts Oberbür-
germeister Wolfgang Schuster hat längst 
erkannt, dass Handlungsbedarf besteht. 
Zumal die Debatte um die rapide Ver-
knappung des Erdöls und die Zukunft der 
Automobilindustrie ebenfalls sehr ernst 
genommen wird.

Stuttgart will Pedelecs
Im Juni 2007 verkündete OB Schus-

ter deshalb auf der Cities for Mobili-
ty Konferenz, dass auch Stuttgart ein 
ambitioniertes Ziel für den Ausbau des 
Radverkehrs anstrebt. Auf 20 % will man 
den Anteil steigern, was in Anbetracht 
der vielen steilen Straßen nahezu uto-
pisch klingt. Auf der Taipei Cycle Show 

informierte die Stadt Stuttgart mit einer 
Videoansprache nun die Fahrradhersteller 
darüber, wie man das Ziel erreichen will: 
Mit einer ganzheitlichen Strategie zur 
Markteinführung von Pedelecs.

Im Rahmen des Pedelec-Monats (siehe 
Kasten) hatte man sich von der Praxis
tauglichkeit der Technologie überzeugt. 
Nun galt es „nur“ noch zu klären, wie 
man die Stuttgarter Bürger in Massen auf 
die Elektrofahrräder bringen könnte.

Stuttgart stellt nicht nur die Koordi-
nationsstelle des internationalen Städte-
netzwerkes „Cities for Mobility“, sondern 
leitet auch das UCLG Komitee für urbane 
Mobilität. UCLG ist die Abkürzung von 
United Cities and Local Governments und 
steht damit für einen Städteverbund mit 
insgesamt 4 Milliarden (!) Einwohnern. 
Sollte das Projekt in Stuttgart Erfolg 
haben, so wird es an Nachahmern nicht 
mangeln. Außerhalb des chinesischen 
Marktes könnte dies die Keimzelle für 
den Marktdurchbruch der Pedelec-Tech-
nologie sein, weshalb die anwesenden 
Fahrradexperten auch ganz genau über 
die Pläne der Stuttgarter informiert wer-
den wollten.

Markthemmnisse
Wo liegen heute die typischen Markt-

hemmnisse? Pedelecs sind vielen Leuten 
zu teuer, was in Wechselwirkung zu den 
geringen Stückzahlen steht, die jährlich 
verkauft werden. Wenn man vergisst die 
Batterien rechtzeitig nachzuladen, dann 
sorgt dies für Frust beim Nutzer. Wer mit 
vollen Einkaufstaschen und leeren Bat-
terien am Fuße des Hausberges steht, ist 
meist nicht glücklich.

Die Akzeptanz von Leihfahrrädern 
scheitert hingegen daran, dass diese sel-
ten da stehen, wo man sie braucht. In 
Stuttgart kommt beim Call-A-Bike-Rad-
verleih der Bahn noch erschwerend hin-
zu, dass die Fahrer das System bevorzugt 
bergab nutzen. Die Stadt muss dann mit 
LKWs die Fahrräder wieder in die höher 
gelegenen Stadtgebiete zurückbringen. 
Einheitsräder sind zudem nicht beson-
ders ergonomisch, da die Rahmengröße 
nur durch Zufall genau zu den Anforde-
rungen des Benutzers passt.

Das Stuttgarter Geschäftsmodell
Um die Akzeptanz sicherzustellen hat 

ExtraEnergy der Stadt Stuttgart dazu ge-

Am 22. September 2007 begann in 
der Stadt Stuttgart der „Pedelec-
Monat“, den die in Stuttgart ange-
siedelte Koordinationsstelle der Ci-
ties for Mobility zusammen mit den 
Fahrradexperten des ExtraEnergy e.V. 
ins Leben gerufen hatte. Mit Test
parcours und Testausstellung wurde 
an verschiedenen Schauplätzen der 
Stadt den Bürgern und der Politik 
das Muskel-elektrische Fahrrad (Pe-
delec) nahe gebracht. Zu den promi-
nenten „Testpiloten“ zählten, neben 
dem Stuttgarter Oberbürgermeister, 

Stuttgart entdeckt im Spätsommer 2007 das Pedelec

auch drei Minister des Landes Baden-
Württemberg. Der Wirtschaftsminis-
ter, der Landwirtschaftsminister und 
die Umweltministerin überzeugten 
sich persönlich von dem Fahrspaß, 
den ein elektrisches Fahrrad bieten 
kann.
In einer Rennpause der zeitgleich 
stattfindenden Rad-WM traten so-
gar Freizeitradler der Stadtverwal-
tung gegen durchtrainierte Radpro-
fis zu einem Bergrennen an. Mit bis 
zu 17 % Steigung trennte sich am 
Herdesweg schnell die Spreu vom 

Weizen. Auf die drei Siegertrepp-
chen schaffte es kein Rennradprofi, 
sondern nur Freizeitradler und ihre 
Pedelecs.
Mit dieser Erfahrung in den Beinen 
gab es in der von Feinstaub und 
Hügeln geprägten Stadt Stuttgart 
keine Frage mehr darüber, wie man 
den ambitionierten Anteil von 20 % 
Radverkehr erreichen kann. Nur 
5 Monate später war das bisher ein-
zigartige Stuttgarter Pedelec-Projekt 
beschlossen und wurde in Taipei der 
Fachöffentlichkeit vorgestellt.

„Runter vom Rad, rein in die Sitzung“, so muss es nach Bürger-
meister Dr. Martin Schairer in Zukunft sein. Den Rennradprofis 
ließen er und sein Pedelec keine Chance.
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Die Pedelec-Ausstellung des ExtraEnergy e.V. konnte von den 
Bürgern direkt auf dem Stuttgarter Schlossplatz studiert werden. 
Wer wollte, konnte auch zur Probefahrt starten.
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raten, dass Geschäftsmodell der Mobil-
telefone auf die Elektrofahrräder anzu-
wenden. Der Kunde soll sein persönliches 
„Lieblingspedelec“ besitzen. Dieses soll 
es in Zukunft ab einem Euro zu kaufen 
geben, sofern der Kunde einen mehrjäh-
rigen Tankvertrag für die Nutzung des 
Tanknetzwerkes eingeht. Der monatliche 
Pauschalpreis soll voraussichtlich rund 
30 Euro betragen und beinhaltet die 
notwendigen Fahrradbatterien und das 
Nutzungsrecht für die fl ächendeckend 
in Stuttgart geplanten Batteriewechsel-
stationen.

Man denkt auch darüber nach, zusätz-
liche Angebote in diese Mitgliedschaft zu 
integrieren, etwa ein „Schlechtwetterabo“ 
für den ÖPNV.

einheitliche Standards
Verleihsysteme für Pedelecs sind grund-

sätzlich nichts Neues. In Japan und Tai-
wan wurden in der Vergangenheit schon 
mehrere Anläufe unternommen, die fak-
tisch alle gescheitert sind. Das Haupt-
problem ist immer, so Hannes Neupert 
von ExtraEnergy, dass die Systeme auf 
ein bestimmtes Pedelec und damit auf 
einen einzigen Hersteller beschränkt sind. 
Wechselt dieser die Technologie oder 
geht er gar pleite, so ist das Verleihsystem 
nicht mehr aufrecht zu erhalten. Zudem 
fehlt auch die Individualität, da alle Rä-

der gleich aussehen, was sich wiederum 
negativ auf die Akzeptanz auswirkt.

Um neue Wege zu gehen braucht man 
kein Standardprodukt, sondern Pro-
duktstandards. Wenn jeder Hersteller ein 
Fahrrad für ein einheitliches Batteriesys-
tem anbieten können soll, und mit der 
Zeit auch immer die neusten Batterietech-
nologien in das System integriert werden 
sollen, dann müssen die Baugruppen ei-
nes Fahrrades intelligenter werden und in 
einer gemeinsamen Sprache miteinander 
reden können. Für die Vordenker bei Ex-
traEnergy stand schon lange fast, dass es 
eine neue Industrienorm braucht.

energyBus
Was USB für die Computerindustrie 

gebracht hat, soll der EnergyBus dem 
LEV-Markt bescheren. Die Baugruppen 
der unterschiedlichsten Hersteller müssen 
endlich frei miteinander kombinierbar 
werden. Die Möglichkeit des „Plug and 
Play“ würde Herstellern die Entwicklung 
erleichtern und insgesamt die Preise re-
duzieren, da anstelle von Einzelanferti-
gungen nun auf genormte Standardbau-
gruppen zurückgegriffen werden könnte. 
Der Kunde hätte mehr Sicherheit was die 
Ersatzteilbeschaffung angeht und die 
Fahrradwerkstätten müssten nicht mehr 
für jedes Fahrrad ihr Fachpersonal geson-
dert und kostspielig schulen lassen. Stan-
dards machen das Leben einfacher.

Auf technischer Ebene hat man sich 
für den CAN-Bus als Kommunikations-
medium entschieden, da es hier nicht 
nur günstige und erprobte Bauteile gibt, 
sondern weil es mit der CAN in Automa-
tion (CiA) auch einen Verband gibt, der 
Erfahrung mit der Festlegung derartiger 
Standards hat. Erst kürzlich hat die CiA 
auch eine genormte CANopen-Schnitt-
stelle mit Herstellern der Solarstromindu-
strie defi niert.

In einem dreitägigen Arbeitstreffen am 
ITRI-Sitz in Hsinchu wurden viele techni-
sche Details des EnergyBus erörtert. Mit 
Olimpia hat sich auch schon der erste 
Hersteller gefunden, der ein EnergyBus 
konformes Fahrrad für das Stuttgarter 
Projekt herstellen will. Im Oktober 2008 
soll das Fahrrad fertig sein. Auf der Messe 
wurde bereits der erste Designprototyp 
vorgestellt.

eine Batterie für Stuttgart
Das Gepida Pedelec hat zwei Batteri-

en, die seitlich im Gepäckträger integ-
riert sind, mit denen für rund 20 Kilome-
ter Tretunterstützung geleistet werden 
kann. Jeder einzelne Akku speichert etwa 
100 Wh bei einer Spannung von 36 Volt. 
Die technische Umsetzung erfolgte durch 
die taiwanische Firma Welldone und als 
Zellen wurden Lithium-Mangan-Zellen 

der taiwanischen Firma Amita eingesetzt. 
Der Akkupack soll nach dem Willen der 
Hersteller als eines der ersten Produkte 
die BATSO-Prüfung durchlaufen (siehe 
Kasten). Auf Sicherheit legt man großen 
Wert und ohne dieses Prüfsiegel wird si-
cherlich kein Hersteller in Stuttgart zum 
Zuge kommen können.

Die äußere Form der Batterie soll eine 
Platzierung an möglichst vielen Stellen an 
möglichst vielen unterschiedlichen Fahr-
rädern erlauben. Das Design entstammt 
der Feder der Berliner Industriedesignerin 
Johanna Tiffe und wurde primär auf das 
geplante Batteriewechselsystem der Stadt 
Stuttgart abgestimmt.

Die Batteriewechselstation
Um das Projekt komplett zu machen 

hat die Designerin auch gleich eine gan-
ze Familie von Batteriewechselstationen 
entworfen, worunter sich auch autarke 
Einheiten mit Solarstromeindeckung be-
fi nden. Eine der Konzeptstudien wurde in 
Taipei enthüllt und diente als Ausgangs-
punkt für detaillierte Debatten zu Nut-
zerfreundlichkeit und Betriebssicherheit. 
So können dank EnergyBus über die Jah-
re unterschiedliche Batterietypen in den 
Leihpool Einzug fi nden, ohne dass es zu 
Sicherheitsproblemen kommt, oder dass 
die Ladeelektronik der Stationen immer 
angepasst werden muss. Umfangreiche 
Konferenzunterlagen zu diesen und wei-
teren Aspekten sind über die Internetsei-
ten der Veranstalter erhältlich.

Gut 500 „Energiespender“ sollen in der 
Startphase in Stuttgart zu fi nden sein, 
spätestens 2010. Die Standorte werden 
von den städtischen Verkehrsbetrieben 
bereitgestellt und dies meist in räumli-
cher Nähe zu ÖPNV Einrichtungen. Eine 
Ausschreibung für den Bau der Systeme 
steht für 2009 auf dem Plan.

Die Diskussion über technische Details 
wird im Rahmen der nächsten Tagung 
der Cities for Mobility im Juni 2008 in 
Stuttgart fortgesetzt. Dort werden die 
Entwürfe zum ersten Mal auch in Europa 
der Öffentlichkeit vorgestellt.

Weitere Informationen unter:
[] www.levconference.com
[] www.batso.org
[] www.energybus.info
[] www.extraenergy.org
[] www.cities-for-mobility.net

zum autOr:
	Tomi Engel leitet den 
DGS Fachausschuss Solare Mobilität
  tomi@objectfarm.org

am 18. März wurde im rahmen der 
leV-konferenz das erste offi zielle 
Prüfhandbuch der battery Safety 
organization (batSo) vorgestellt. 
Die Spezifi kation kann von der 
batSo-internetseite kostenlos he-
runtergeladen werden. Die ersten 
batterien werden in kürze nach 
batSo 01 zertifi ziert.
Detaillierte Hintergrundinforma-
tionen zu batSo fi ndet Sie in der 
SonnenenerGie 02-2008.

BatSO 01 veröffentlicht
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E L E K T R I S C H  F A H R E N
ERNEUERBAR TANKEN
EMISSIONEN REDUZIEREN

100 km
minimale, rein 

elektrische Reichweite 

5 Insas
sen

beziehungsweise 

mindestens 

400 kg Zuladung

Ja , ich hätte Bedarf für so ein Auto

elektrische Reichweite 

20.000 !
maximaler Kaufpreis bei 
Sammelbestellung. 
Eventuell auch günstiger

10 g CO2
maximale Emission bei 
Betankung mit 
Erneuerbarem Strom

  Strasse     Postleitzahl  Ort (Land)

  eMail oder Faxnummer

  Ort    Datum  Unterschrift

und möchte über die weitere Entwicklung informiert werden.

5
500 km
Reichweite bei Nutzung 
eines optional eingebau-
ten Hilfsmotors  

Unterstützt von:

Wir suchen ein Unternehmen, das uns beliefern will.

Bundesverband Solare Mobilität e.V.

120 km/h
Höchstgeschwindigkeit

20 kWh
maximaler 
Stromverbrauch je 100 km

Mit meiner Unterschrift bestätige ich, dass ich mit der Zusendung von weiteren Informationen über den Projektverlauf einverstanden bin.

E3

E f f i z i e n z
Erneuerbare
Einsparung

Mobil

ein Fahrzeug

bis 5 Fahrzeuge

mehr Fahrzeuge

Bedarf für ...

EUROSOLAR Austria
Vereinigung für das solare
Energiezeitalter

  Vorname     Nachname

Initiiert von:

Bundesverband
Erneuerbare Energie e.V.

BEE

MESSEHOTEL EUROPE **** is allocating a special block of 

100 rooms to congress attendees from 10 to 13 June 2007.

 Special rate single room: EUR 75
 Special rate double room: EUR 95

The stated rate is per room and day and includes an ample 

breakfast buffet, service, and current value-added tax. Use of 

the wellness area (sauna, fitness room and steam bath) is free 

of charge to guests.

Please reserve your room yourself, no later than May 28, 

2007, by directly contacting MESSEHOTEL EUROPE and stating 

the codeword “Cities for Mobility.” The special allocation 

of rooms expires after this date. Rooms then only can be 

reserved upon inquiry. 

Contact:
KONGRESSHOTEL EUROPE Phone:  +49-711-81004-1118

MESSEHOTEL EUROPE Fax:  +49-711-81004-1994

Siemensstrasse 26 + 33 www.europe-hotels-int.de

70469 Stuttgart E-mail:  reservierung.str@

europe-hotels-int.de

Hotel

Further information Registration

Register no later than May 15, 2007.

Please use:

-  the registration form overleaf, and send it via  

fax or e-mail to the coordination office  

Fax:  +49-711-216-6105 

E-mail:  cfm@stuttgart.de

-  or register via Internet at  

www.cities-for-mobility.org

“Cities for Mobility” Coordination Office
City of Stuttgart

Stabsstelle des Oberbürgermeisters

Rathaus, Marktplatz 1

70173 Stuttgart, Germany

Phone:   +49-711-216-8501 

+49-711-216-6106

Fax: +49-711-216-6105

E-mail:  cfm@stuttgart.de

Practical Information

Fee 
Congress attendance is free of charge.

The cost of travel and hotel accommodations must be 

borne by the participants themselves.

Time and place 
The Annual Congress takes place on 11 and 12 June 2007 

at Stuttgart City Hall, Marktplatz 1, 70173 Stuttgart.

Languages 
During the plenary sessions, simultaneous interpreters will 

be available for Spanish and English. 

Transportation 
Transportation from Stuttgart City Hall for the tours on 

June 12 will be organized by the City of Stuttgart and is 

free of charge. All attendees receive a 3-day ticket to use 

Stuttgart’s local public transportation system.

x
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Hier abtrennen, umseitig ausfüllen und per Post einschicken (oder per Fax an: 030 - 29381261)
Sie werden dann über den weiteren Verlauf des Projektes auf dem Laufenden gehalten. 
Vielen Dank für Ihr Interesse an aktivem Klimaschutz!

Eine Online-Anmeldung und weitere Details
finden sie auch unter www.e3-mobil.de 

Projekt “E3-Mobil”
c/o Deutsche Gesellschaft 
für Sonnenenergie e.V. (DGS)

Erich-Steinfurth-Straße 6

10243 Berlin

E3

E f f i z i e n z
Erneuerbare
Einsparung

Mobil

Minimale CO2-Emissionen
Die Fahrzeuge sollen zusammen mit einem 
“Tankvertrag” für elektrischen Strom aus 
Erneuerbaren Energien angeboten werden. Die 
teilnehmenden Stromanbieter sollten aktiv zum 
weiteren Ausbau sauberen Ökostroms beitragen 

und durch ihren Strommix für unser Auto CO2-
Emissionen von unter 10 Gramm CO2 je Kilometer garantieren 
können. Heutige Autos emittieren 10 bis 20 mal mehr.

Geringer Energieverbrauch
Im Strombetrieb soll der Energieverbrauch 
je 100 Kilometer nicht über 20 kWh liegen. 
Dies entspricht etwa dem Energieinhalt von 
2 Litern Benzin. Im Stadtverkehr sollte der 

Verbrauch sogar noch geringer ausfallen. Dieser 
Umstand wird helfen die Betriebskosten niedrig zu halten.

Emissionsfrei im Nahverkehr
Kurzstrecken bis mindestens 100 Kilometer 
sollen rein elektrisch gefahren werden können. 
Damit wäre das Auto im Nahverkehr frei von 

Lärm–, Feinstaub- und Schadstoffemissionen.

Zweitwagen nicht erforderlich
Das Fahrzeug soll optional als Hybridfahrzeug ausgeführt 

werden können. Der zweite Motor soll von 
Biotreibstoffen angetrieben werden 
können und das Fahrzeug auf Lang-
strecken mit Energie versorgen. Mit einer 
Tankfüllung sollten mindestens 500 
Kilometer Wegstrecke ohne nachtanken 

zurückgelegt werden können. Der Verbrauch 
in diesem Modus soll nicht höher ausfallen, als bei 
vergleichbaren Fahrzeugen dieser Größenklasse.

100% Autobahntauglich
Raser werden sicherlich ein anderes 
Fahrzeug bevorzugen. Aber auf der 
Autobahn soll unser Wunschfahrzeug kein 

Hindernis darstellen. Eine Geschwindigkeit 
von 120 Kilometer pro Stunde soll erreicht 
werden können.

Nicht billig ... aber seinen Preis wert!
Da es heute ein Automobil mit den geforderten Kenndaten nicht zu kaufen gibt, wird ein Autohersteller eine 
Kleinserie nach unseren Wünschen produzieren müssen. Doch die Mehrkosten sollten sich bei einer entsprechend 
großen Sammelbestellung in Grenzen halten. 

Ein normaler PKW 
Sowohl Familien als auch Handwerker, Gewerbe-
betriebe und Lieferdienste sollen mit diesem 

Automobil ihre gewohnten Mobilitätsprobleme 
bewältigen können. Zuladung und Raumangebot sollten 

einem typischen Microvan entsprechen.

VON UNS GEFORDERTE KENNDATEN ...

500 km
Reichweite bei Nutzung 
eines optional eingebau-
ten Hilfsmotors  

Dies entspricht etwa dem Energieinhalt von 
2 Litern Benzin. Im Stadtverkehr sollte der 2 Litern Benzin. Im Stadtverkehr sollte der 

20 kWh
maximaler 
Stromverbrauch je 100 km

Lärm–, Feinstaub- und Schadstoffemissionen

100 km
minimale, rein 

elektrische Reichweite 

und durch ihren Strommix für unser Auto CO

10 g CO2
maximale Emission bei 
Betankung mit 
Erneuerbarem Strom

Hindernis darstellen. Eine Geschwindigkeit 

120 km/h

Höchstgeschwindigkeit

20.000 !
maximaler Kaufpreis bei 
Sammelbestellung. 
Eventuell auch günstiger

bewältigen können. bewältigen können. 

5 Insa
ssen

beziehungsweise 

mindestens 

400 kg Zuladung

VON UNS GEPLANTER PROJEKTABLAUF ...

2008 2009 2010= Interessenten 
   zusammenbringen

= Angebote   
   einholen

= Sammelbestellung   
   durchführen
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IEA LÄUTET ALARMGLOCKEN
DIE INTERNATIONALE ENERGIEAGENTUR ERKLÄRT DER POLITIK:  
„WIR SOLLTEN DAS ÖL VERLASSEN, BEVOR DAS ÖL UNS VERLÄSST“ 

S eit Dezember 1999 ist der Rohöl-
preis von 10 $ pro Faß Öl Anfang des 

Jahres 2008 auf einen Höchststand von 
112 $, also um den Faktor zehn, angestie-
gen. Tatsächlich stagniert die weltweite 
Ölförderung seit dem Jahr 2005 oder ist 
sogar leicht gesunken. Die Datenqualität 
der Statistiken lässt heute noch keine ge-
nauere Aussage zu. Damit hat die Diskus-
sion um den Zeitpunkt des Erreichens des 
weltweiten Ölfördermaximums ein neues 
Stadium erreicht. Nun geht die Diskussi-
on darüber, ob wir das Fördermaximum 
bereits erreicht haben, oder ob durch 
Fertigstellung und Förderaufnahme von 
einigen großen Projekten der Zeitpunkt 
noch einmal für ein paar Jahre hinaus-
geschoben werden kann. 

ASPO vertritt die Meinung, dass der 
weltweite Förderhöhepunkt erreicht ist 
und von jetzt an tendenziell jedes Jahr 
etwas weniger Erdöl verfügbar sein wird. 
Diese Meinung haben führende deutsche 
ASPO Mitglieder auch in ihrem Bericht 
für die sog. „Energy Watch Group“ im 
Oktober 2007 niedergeschrieben.

Auf wen soll man hören?
Ausgerechnet am 1. April 2008 (!) ver-

kündete der Pressesprecher von Shell 
Deutschland, Rainer Winzenried, in ei-
nem Interview auf den Internetseiten 
des Nachrichtensenders n-tv, dass die 
Peak Oil Theorie sehr umstritten sei und 
versuchte den Eindruck zu erwecken, 
dass die Ölförderung nochmals deutlich 
steigen könne. Tags darauf vermittelte 
Prof. Blendinger, der Vorsitzende von 
ASPO Deutschland und Erdölgeologe, 
genau die gegenteilige Botschaft auf 
n-tv: Peak Oil ist erreicht, ab jetzt wird 
es abwärts gehen. Dabei bemängelte er 
in sehr deutlichen Worten die Ignoranz 
der Politik gegenüber diesem so bedeu-
tenden Ereignis.

Die Bundesanstalt für Geowissenschaf-
ten und Rohstoffe (BGR) bezog ebenfalls 
Anfang April Stellung und setzte sich 
zwischen die beiden Positionen: Ja, es 
gebe Peak Oil, aber das werde erst um 
2020 Realität, und die Folgen werden in 
Industriestaaten vermutlich durch nor-
male Anpassungsprozesse aufgefangen 
werden.

Die IEA warnt die Politik
In der April Ausgabe der Zeitschrift In-

ternationale Politik äußerte sich Fatih Bi-
rol, der Chefökonom der Internationalen 
Energieagentur (IEA), in alarmierender 
Weise. Es ist seit langer Zeit das erste Mal, 
dass in deutscher Sprache ein Interview 
mit ihm zu diesem Thema geführt und im 
Wortlaut veröffentlicht wurde. 

Unter dem Titel „Die Sirenen schril-
len …“ warnt er, „ …, dass wir darauf ge-
fasst sein sollten, in den nächsten Jahren 
äußerst enge, turbulente und hochpreisi-
ge Ölmärkte zu sehen — für die Wirtschaft 
wird es nicht gut sein.“ 

Daraufhin angesprochen, wie ernst 
diese Warnungen von den Mitgliedstaa-
ten genommen würden, sagt er: „ …Sie 
scheuen sich noch, das umzusetzen, aber 
ich denke, sie bekommen von uns die 
Botschaft, es zu tun. All das sind Beispie-
le, wie wir gegenwärtig die Alarmglocken 
läuten, und wir läuten sie sehr laut. Ich 
kann Ihnen sagen, dass ich sehr erfreut 
bin zu sehen, dass viele Minister sich 
nun in die richtige Richtung bewegen — 
aber es reicht noch nicht.“ Und weiter: 
„ ….Es hängt von den Regierungen ab, 
Maßnahmen zu ergreifen. Wir haben sie 
gewarnt.“ Sein eindringlicher Appell lau-
tet: „Wir sollten das Öl verlassen, bevor 
das Öl uns verlässt“.

Dieses sehr ausführliche und detaillier-
te Interview verdient besondere Beach-
tung, denn es markiert eine historische 
Kehrtwende in der Haltung der Interna-
tionalen Energieagentur. In dramatischer 
Tonlage warnt Fatih Birol vor einer her-
aufziehenden Ölkrise mit der Folge von 
grundlegenden Umwälzungen für unse-
re Energieversorgung. „Business as usu-
al“ wird in Zukunft nicht mehr möglich 
sein.

Die IEA in Paris beobachtet im Auftrag 
der OECD-Länder die Entwicklung der 
Energieversorgung und ist insbesondere 
auch die Interessenvertretung der Ener-
gie verbrauchenden Länder gegenüber 
den Energie exportierenden Ländern. Sie 
wurde in den Ölpreiskrisen der 1970er 
Jahre auf Initiative des damaligen ameri-
kanischen Außenministers, Henry Kissin-
ger, explizit als Gegengewicht zur OPEC 
gegründet.

World Energy Outlook 2008
Fatih Birol kündigt in dem Interview 

an, dass der nächste World Energy Out-
look der IEA, der im November 2008 
erscheinen wird, sich deutlich von allen 
bisherigen unterscheiden werde: In der 
Vergangenheit wurde das Wachstum der 
Energienachfrage aufgrund der erwarte-
ten wirtschaftlichen Entwicklung prog-
nostiziert und gleichzeitig angenommen, 
dass das Angebot jederzeit der Nachfrage 
folgen könne. Die Entwicklungen der Ver-
gangenheit haben jedoch gezeigt, dass 
die Ausweitung des Angebots offensicht-
lich an Grenzen stößt. Daher wird sich die 
IEA zum ersten Mal detailliert mit den 
künftigen Produktionsmöglichkeiten in 
den wichtigen Ölregionen befassen. Diese 
Analyse wird zeigen, so Fatih Birol, dass 
die weltweite Ölförderung schon in naher 
Zukunft deutlich zurückgehen wird.

Damit sagt die IEA nicht weniger, als 
dass Peak Oil Realität ist — und zwar nicht 
in ferner Zukunft, sondern schon sehr 
bald, vielleicht schon jetzt. Weiter sagt 
die IEA damit, dass die Welt sich dringend 
darauf einstellen soll, mit einer abneh-
menden Ölverfügbarkeit auszukommen. 

Peak Oil erreicht das Establishment
Die Bedeutung dieses Interviews mit 

dessen Kernaussagen kann nicht deut-
lich genug hervorgehoben werden: Die 
IEA als Organ des Establishments wird 
mit dieser neuen Botschaft die Wirkung 
auf unser deutsches Establishment in Po-
litik, Energiewirtschaft und Medien nicht 
verfehlen. Peak Oil kann nicht länger ig-
noriert werden oder als Panikmache von 
Außenseitern abgetan werden. 

Ein grundlegender Politikwechsel ist 
notwendig und wird von der IEA ange-
mahnt: „ …. Es hängt von den Regie-
rungen ab, Maßnahmen zu ergreifen. Wir 
haben sie gewarnt“

Weitere Informationen unter:
[] http://www.internationalepolitik.de/
archiv/jahrgang-2008/april/--die-sirenen-
schrillen--.html

Zum Autor:
 ASPO Deutschland e.V
		  www.aspo-deutschland.org
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Intelligente Energie — 
Europa II (IEE)
Sichere und nachhaltige Energie zu wettbewerbsfähigen Preisen 
für Europa

Der diesjährige Aufruf des Intelligente 
Energie — Europa (IEE) II Programms 

wurde am 12. März 2008 veröffentlicht. 
IEE II ist, wie der Name schon verrät, der 
zweite Teil des IEE Programms, das im Jahr 
2003 begonnen wurde. IEE II läuft von 
2007 bis 2013 und schließt nahtlos an das 
IEE-Programm, das von 2003 bis 2006 lief, 
an. 2007 wurde das IEE in das Rahmenpro-
gramm „Wettbewerbsfähigkeit und Inno-
vation“ (Competitiveness and Innovation 
Framework Programme CIP) eingebettet. 
Im Rahmen dieser strukturellen Änderung 
wurde auch aus der Intelligent Energy 
Executive Agency, die das IEE Programm 
für die Europäische Kommission umsetzt, 
die Executive Agency for Competitiveness 
and Innovation EACI. Für alle Programme 
des Rahmenprogramms „Wettbewerbsfä-
higkeit und Innovation“ werden jährliche 
Arbeitsprogramme entwickelt und veröf-
fentlicht, die die Basis für die jeweiligen 
Ausschreibungen sind. Die wesentlichen 
Informationen des Jahresprogramms IEE 
2008 für potentielle Antragsteller werden 
im Folgenden kurz vorgestellt.

Das IEE ist ein nicht-technologisches 
Programm, das Werbung und Informa
tionsverbreitung in den Bereichen Ener-
gieeffizienz und Erneuerbare Energien 
fördert. Es soll neuen Technologien in 
diesen Bereichen den Markteinstieg er-
leichtern und somit zur Umsetzung der 
EU Energiepolitik beitragen. Die ambiti-
onierten Ziele, die sich die Europäische 
Kommission bis 2020 gesetzt hat, wie 
z. B. 20 % weniger Treibhausgasemissio-
nen, 20 % bessere Energieeffizienz, 20 % 
erneuerbare Energien im Energiemix und 
10 % Biokraftstoffe bei den Transport-
kraftstoffen können nur durch Innovation 
und Wettbewerbsfähigkeit erreicht werden 
und genau dabei will IEE unterstützen.

Programmziel
Das übergeordnete Ziel des IEE Pro-

gramms ist die Sicherung nachhaltiger 

und wettbewerbfähiger Energie für Eu-
ropa durch:
¾	die Verbesserung der Energieeffi-

zienz und rationelle Nutzung der 
Energiequellen

¾	die Förderung neuer und erneuerba-
rer Energiequellen und Diversifizie-
rung der Energieversorgung und

¾	die Verbesserung der Energieeffi-
zienz und Förderung der Nutzung 
neuer und erneuerbarer Energie-
quellen im Verkehrswesen.

Hierbei sind die wesentlichen operati-
ven Ziele:
¾	die Unterstützung der nachhaltigen 

Entwicklung von Städten und Regi-
onen, 

¾	die Verstärkung der Investitionen 
aller Mitgliedstaaten in neue und 
leistungsfähige Technologien zur 
Steigerung der Energieeffizienz und 
zur Nutzung erneuerbarer Energie-
quellen,

¾	die Schließung der Lücke zwischen 
der erfolgreichen Demonstration 
innovativer Technologien und ihrer 
Umsetzung in marktfähige Produkte 
mit dem Ziel, öffentliche und priva-

te Investitionen anzuregen und 
¾	die Beseitigung nichttechnischer 

Hemmnisse für den Übergang zu 
effizienten und intelligenten Ener-
gieerzeugungs- und -verbrauchs-
mustern

Welche Projekte werden gefördert?
Das IEE Programm fördert Projekte im 

Bereich Werbung und Informationsver-
breitung in den folgenden drei spezifi-
schen Bereichen:
1. SAVE — Energieeffizienz in Industrie, 
Gebäuden, Geräten und Dienstleistungen
¾	Verbesserung der Gesamtenergieef-

fizienz und rationalen Energienut-
zung in Gebäuden und im Indust-
riesektor 

¾	Unterstützung der Vorbereitung und 
Umsetzung administrativer und recht-
licher Maßnahmen

2. ALTENER — neue und erneuerbare 
Energietechnologien zur Erzeugung von 
Elektrizität, Wärme, Kühlung und Bio-
kraftstoffen
¾	Förderung neuer und erneuerbarer 

Energiequellen für die zentrale und 
dezentrale Erzeugung von Elektri-
zität, Wärme, Kühlenenergie und 
Biokraftstoffe, Förderung der Diversi-
fizierung der Energiequellen,

¾	Integration neuer und erneuerbarer 
Energiequellen in lokale Strukturen 
und Energiesysteme,

IEE Politik und Aktion
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¾	Unterstützung der Vorbereitung und 
Umsetzung rechtlicher Maßnahmen.

3. STEER — Energieeffizienz im Verkehrs- 
und Transportbereich, alternative Kraft-
stoffe und emissionsarme Fahrzeuge
¾	Unterstützung von Initiativen im 

Bereich energetische Aspekte des 
Transportwesens und der Kraftstoffdi-
versifizierung,

¾	Förderung erneuerbarer Kraftstoffe 
und der Energieeffizienz im Trans-
portwesen,

¾	Unterstützung der Vorbereitung und 
Umsetzung rechtlicher Maßnahmen.

Neben den so genannten horizonta-
len Projekten, die nur eines dieser spe-
zifischen Bereiche (SAVE, ALTENER und 
STEER) abdecken, können auch die fol-
genden integrierten Projekte, die mehrere 
spezifische Bereiche berühren, beantragt 
werden:
¾	Gründung lokaler und regionaler 

Energieagenturen 
¾	Europäische Vernetzung zugunsten 

lokaler Maßnahmen 
¾	Initiative „Bioenergieunternehmen“ 
¾	Initiative „Energiedienstleistungen“ 
¾	Initiative „Erziehung zum intelligen-

ten Umgang mit Energie“
¾	Initiative „Produktnormen“
¾	Initiative „Kraft-Wärme-Kopplung“
¾	Konzertierte Aktionen zu bestimm-

ten Aspekten der Durchführung der 
Richtlinie 2006/32/EG über Energie-
effizienz und Energiedienstleistungen

¾	Plattform für die internationale Zu-
sammenarbeit im Bereich der Ener-
gieeffizienz.

In den verschiedenen drei thematischen 
Schwerpunkten können 2008 horizonta-
le Projekte, die nur einen Schwerpunkt 
betreffen, oder integrierte Projekte, die 
mehrere der drei Schwerpunkte betref-
fen, mit folgenden Inhalten unterstützt 
werden:
¾	strategische Studien auf der Grund-

lage gemeinsamer Analysen und 
regelmäßiger Beobachtung der 
Entwicklung der Energiemärkte und 
-trends im Hinblick auf die Ausarbei-
tung künftiger oder die Überprüfung 
geltender Rechtsvorschriften, auch 
solcher, die den Binnenmarkt für 
Energie berühren, zur Umsetzung 

der auf nachhaltige Entwicklung 
gerichteten mittel- und langfristigen 
Strategie im Energiebereich sowie 
als Grundlage langfristiger Selbst-
verpflichtungen der Industrie und 
anderer Akteure und für die Ausar-
beitung von Normen, Kennzeich-
nungs- und Zertifizierungssystemen;

¾	Schaffung, Ausbau oder Reorganisa-
tion der Strukturen und Instrumente 
für die Entwicklung nachhaltiger 
Energiesysteme, einschließlich Ener-
giemanagement auf lokaler und 
regionaler Ebene, und Entwicklung 
adäquater Finanzprodukte und 
Marktinstrumente;

¾	Förderung von nachhaltigen Ener-
giesystemen und -ausrüstungen 
zur Beschleunigung ihrer Markt-
durchdringung und Förderung von 
Investitionen, die den Übergang von 
der Demonstration zur Vermarktung 
effizienterer Technologien erleich-
tern; Sensibilisierungskampagnen 
und Erweiterung der institutionel-
len Kompetenz, insbesondere im 
Hinblick auf die Anwendung des 
„Clean-development“-Mechanismus 
und die Durchführung von gemein-
samen Projekten im Rahmen des 
Kyoto-Protokolls;

¾	Entwicklung von Strukturen in den 
Bereichen Information, allgemeine 
und berufliche Bildung, Verwertung 
der Ergebnisse, Förderung und Ver-
breitung von Know-how und vor-
bildlichen Verfahren unter Einbezie-
hung aller Verbraucher, Verbreitung 
der Ergebnisse der Aktion und der 
Projekte und Zusammenarbeit mit 
den Mitgliedsstaaten über Netze;

¾	Beobachtung der Durchführung und 
der Auswirkungen der Rechtsvor-
schriften und Fördermaßnahmen der 
Gemeinschaft.“ (Auszug aus dem 
IEE Arbeitsprogramm 2008)

Wer kann Vorschläge einreichen?
Anträge können von privaten und 

öffentlichen Rechtspersonen aus den 
EU-Mitgliedsstaaten, Island, Norwegen, 
Liechtenstein und Kroatien eingereicht 
werden. Dies bedeutet im Besonderen, 
dass Projektanträge im IEE-Programm in 
gleichem Maße von Universitäten, Ver-
einen, Unternehmern, Regierungsinsti-

tutionen und allen anderen öffentlichen 
und privaten Einrichtungen gestellt wer-
den können. Eine Ausnahme bilden die 
Energieagenturen, die ausschließlich von 
lokalen und regionalen Behörden bean-
tragt werden können.

Förderung und Projektlaufzeit
Eine für den Antragsteller wichtige Än-

derung im Programm Intelligente Energie 
– Europa IEE II ist die Höhe der Projekt-
förderung, die von 50 % auf 75 % der 
Projektkosten gestiegen ist. Sicher auch 
ein Grund dafür, dass im Jahr 2008 deut-
lich mehr Projekte als in den Vorjahren 
beantragt wurden, wie Patrick Lambert, 
Direktor der Exekutivagentur für Wettbe-
werbsfähigkeit und Innovation, auf dem 
IEE Informationstag am 31.01. in Brüssel 
informierte.

Für das Jahr 2008 stehen 46 Millionen 
EUR zur Verfügung, von denen ca. 2 Mil-
lionen für den Aufbau neuer lokaler und 
regionaler Energieagenturen eingesetzt 
werden sollen. Insgesamt sollen 50 bis 
60 Projekte und ca. 8 neue Energieagen-
turen gefördert werden. Die Teilnahme-
regeln und Förderhöchstgrenzen sind in 
der Tabelle zusammengestellt.

Die maximale Projektlaufzeit der IEE-
Projekte ist 36 Monate. 

Weiterführende Informationen:
Executive Agency for Competitiveness 
and Innovation EACI:  
[] http://ec.europa.eu/energy/ 
intelligent/index_en.html  
Nationale Kontaktstelle Energie im For-
schungszentrum Jülich:  
[] http://www.fz-juelich.de/ptj/ 
nks-energie/.

Stichtag für die Abgabe der Projekte ist 
der 26. Juni 2008, 17:00 Uhr. Erstmalig 
sind die Antragsunterlagen ausschließlich 
elektronisch einzureichen. Hierzu wurde 
der Electronic Proposal Submission Ser-
vice, kurz EPSS eingerichtet. Detaillierte 
Informationen zur Nutzung des EPSS 
finden Sie im EPSS user guide auf den 
Seiten der EACI. 

Gerne ist die DGS ihren Mitgliedern 
auch bei der Antragstellung in IEE Pro-
grammen behilflich.

ZUr AUTORin:
	Dipl.-Ing. Antje Klauß-Vorreiter ist 
Schatzmeisterin der DGS. Sie koordiniert 
die beiden IEE DGS Projekte SOLPOOL 
und REEPRO und verfügt über langjäh-
rige Erfahrungen in der Fördermittelak-
quisition.
		  vorreiter@dgs.de

Teilnahmeregeln und Förderhöchstgrenzen

Teilnahmeregeln
Höhe der Gemeinschafts
förderung

Projekte im Bereich Werbung 
und Informationsverbreitung

Drei unabhängige Rechtsper-
sonen aus drei verschiedenen 
teilnahmeberechtigten Ländern*

Bis zu 75 % der gesamten 
förderfähigen Kosten

Gründung lokaler und regi-
onaler Energieagenturen

Eine lokale oder re-
gionale Behörde

Bis zu 75 % und bis zu einem 
Höchstbetrag von 250.000 EUR

* EU-Mitgliedsstaaten, Island, Norwegen, Liechtenstein und Kroatien
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PLZ
Firmenname/ 
Internetadresse

Straße/ 
Tel.-Nr.

Stadt/ 
Fax.-Nr.

D 01109	 SSS SOLARWATT Solar-Systeme GmbH	 Grenzstr. 28 - Haus 56	 Dresden

	 -	 -	 -

D 01129	 SachsenSolar AG	B arbarastr. 41	 Dresden

	 www.SachsenSolar.de	 0351-8011854-	 0351-8011855-

D 01139	E lektro + Solar GbR	 Veteranenstr. 3	 Dresden

	 -	 -	 -

D 01189	BROCK MANN SOLAR GmbH	 Heidelberger Str. 4	 Dresden

	 -	 -	 -

D 01259	R ogge Stephan	K leinschachwitzer Ufer 66	 Dresden

	 www.stephanrogge.de	 0351-2013611-	 0351-2013624-

D 01896	 Firma Garten, Wasser-Waerme-Solar.de	 Mittelbacher Str. 1	L ichtenberg

	 www.wasser-waerme-solar.de	 035955-43848-	 035955-43849-

D 02739	 SSL-Maschinenbau GmbH	O bercunnersdorfer Str. 5	E ibau

	 -	 03586-783516-	 -

D 02754	U mweltschutz u. Strömungstechnik GmbH	 Postfach 2 40	Z ittau

	 -	 -	 -

D 03042	B orngräber	K iekebuscher Str. 30	C ottbus/Branitz

	 -	 -	 -

D 03222	N iederlausitzer Dachdecker GmbH & Co.KG	 Kraftwerkstraße (am Kraftwerk)	L übbenau

	 -	 03542-871313-	 03542-871314-

D 04626	 GSS Gebäude-Solarsysteme GmbH	W indmühlenstr. 2	L öbichau

	 -	 036602-509677-	 -

D 04910	 Solartechnik Jaehnig	U nterweg 1	E lsterwerda

	 -	 0172-3548484	 -

D 06217	 Merseburger Innovations- und Technologiezentrum GmbH	 Fritz-Haber-Str. 9	 Merseburg

	 www.mitz-merseburg.de	 03461-2599100-	 03461-2599909-

D 06279	E lektro Würkner GmbH	E islebener Str. 1 A	 Farnstädt

	 -	 034776-30501-	 -

D 06507	E lektroinstallation & Alternative Energien Bunzel	 Hauptstraße 145	 Friedrichsbrunn

	 www.eae-bunzel.de	 039487-764007-	 039487-74850-

D 07318	RE S GmbH	I ndustriestraße 10	 Saalfeld

	 -	 -	 -

D 07607	U mwelttechnik Eisenberg	K ursdorfer Str. 3	E isenberg

	 -	 -	 -

D 08132	 Solar-und Energiesparsysteme Matthias Boden	O to-Boessneck-Str. 2	 Mülsen

	 solar-energie-boden.de	 037601-2880-	 037601-2882-

D 08485	B ildungsinst. Pscherer GmbH	R eichenbacher Str. 39	L engenfeld

	 -	 -	 -

D 09114	E nvia - Mitteldt. Energie-AG	C hemnitz-Tal-Str. 13	C hemnitz

	 -	 -	 -

D 10115	 dachdoc	C hausseestraße 6	B erlin

	 -	 030 / 2757 1661-	 030 / 2757 1663-

D 10178	LILA  e.V.	 Dircksenstr. 47	B erlin

	 -	 -	 -

D 10405	 Syrius Ingenieur/innengemeinschaft GmbH	 Marienburger Str. 10	B erlin

	 www.syrius-planung.de	 +49 (030) 613 951-0-	 +49 (030) 613 951 51-

D 10623	T echnische Universität Berlin	 Fasanenstr. 88	B erlin

	 -	 030-31476219-	 030-31476218-

D 10709	 GEOSOL Ges. für Solarenergie mbH	C icerostr. 37	B erlin

	 -	 030-894086-11-	 -

D 10715	U mweltfinanz AG	B erliner Str. 36	B erlin

	 www.umweltfinanz.de	 030/889207-0-	 030/889207-10-

D 10829	AZI MUT-Ingenieurbüro für rationelle Energietechnik	 Hohenfriedbergstr. 27	B erlin

	 www.azimut.de	 030-787 746 0-	 030-787 746 99-

D 10965	 FGEU Forschungsges. für Energie u. Umwelttechn. GmbH	Y orckstr. 60	B erlin

	 -	 -	 -

D 12059	 Solon Photovoltaik GmbH	E derstr. 16	B erlin

	 -	 030-81879-100-	 -

D 12059	 SOLON AG für Solartechnik	E derstr. 16	B erlin

	 www.solonag.com	 030-81879-236	 030-818 79 372-

D 12435	 Phönix SonnenWärme AG	A m Treptower Park 28-30	B erlin

	 -	 030-5300 070-	 030-530007-17-

D 12437	 Gneise 66 Planungs-u. Beratungs- GmbH	K iefholzstr. 176	B erlin

	 -	 030-53601-333-	 -

D 12489	 skytron energy	E rnst-Augustin-Str. 12	B erlin

	 -	 -	 -

D 12524	TEC HNO SOLAR Solaranlagen GmbH	 Falkenbrunnstr. 7	B erlin

	 -	 -	 -

D 13187	 Parabel AG	 Parkstr. 7-9	B erlin

	 www.parabel-solar.de	 030 - 481 601 10-	 030 - 481 601 12-

D 13357	A bastrial GmbH	 Schwedenstr. 11a	B erlin

	 -	 030-4925720-	 030-49915444-

D 13585	 Sachse Elektroanlagen	 Frobenstr. 3	B erlin

	 -	 -	 -

D 13593	 Sol. id. ar	W inzerstr. 32a	B erlin

	 -	 -	 -

D 14059	 Haas	 Danckelmannstr. 9	B erlin

	 -	 +49 (0)30 321 232 3-	 -

D 14163	 Schoenau AG	 Düppelstr. 1	B erlin

	 -	 030-7967912-	 030-7958057-

D 14482	 St. Aloisia GmbH	 Jutestr. 8	 Potsdam

	 www.st-aloisia.de	 0331-2974164-	 0331-2974163-

D 14641	 Havelland-Solar Ltd. & Co KG	E rnst Thälmann Str. 13b	W achow

	 -	 033239-70907-	 033239-70906-

D 14641	 Solarensys	A n der Winkelheide 5	B örnicke

	 www.solarensys.de	 03323020976-	 03323020977-

D 15890	 FQZ Oderbrücke gGmbH	W erkstr. 1	E isenhüttenstadt

	 -	 -	 -

DGS Mitgliedsunternehmen

Solarthermie
Nutzerinformation

Sonnenwärme –
Nutzen für jedes Haus

FlyerThermie_12.06  21.12.2006  20:00 Uhr  Seite 1

Die Sonne als Energiequelle

Die Sonne strahlt jährlich eine
enorme Energie auf die Erde.
Allein in Deutschland übersteigt
diese Menge den Energiebedarf
im Jahr um etwa das Achtzig-
fache. Diese Energiequelle ist 
die nächsten 5 Milliarden Jahre
unerschöpflich, kostenlos und
umweltfreundlich. Fossile Brenn-
stoffe wie Kohle, Erdgas und Erd-
öl sind dagegen nur begrenzt
vorhanden. Ihre eigene Solar-
anlage macht Sie daher unab-
hängiger von den derzeitigen
und kommenden Steigerungen
der Energiepreise.

Es gibt zwei verschiedene Arten
der Nutzung von Solaranlagen:

� Solarmodule erzeugen elektri-
schen Strom (Photovoltaik)

� Kollektoren gewinnen Wärme
(Solarthermie)

Die solarthermische Nutzung 
ist Gegenstand dieser kleinen
Broschüre.

Uran Erdgas Erdöl Kohle Jährlicher
Weltenergie-
verbrauch

Jährliche Sonnenenergieeinstrahlung

Energiegehalt der
jährlichen Sonnen-
einstrahlung auf die
Erdoberfläche im
Vergleich zum welt-
weiten Energie-
verbrauch sowie 
zu den Ressourcen
fossiler und atoma-
rer Energieträger
[Daten: BMWi 2000]

FlyerThermie_12.06  21.12.2006  20:00 Uhr  Seite 2
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Firmenname/ 
Internetadresse

Straße/ 
Tel.-Nr.

Stadt/ 
Fax.-Nr.

D 16225	 MP-TEC GmbH & Co. KG	W .-C.-Röntgen-Str. 10-12	E berswalde

	 -	 03334-594440-	 03334-594455-

D 16359	L auchawind GbR	B irkenallee 16	B iesenthal

	 -	 -	 -

D 17192	ÜAZ  Waren Grevesmühlen e.V.	W arendorfer Str. 18	W aren Müritz

	 -	 03991-747474-	 -

D 17309	I nnova Solar Plus GmbH	 Friedenstr. 7	 Pasewalk

	 -	 03973-229862-	 03973-229863-

D 17358	 scn energy gmbh	U kranenstr. 12	T orgelow

	 -	 03976-25680-	 03976-256822-

D 18059	U fe Umweltfr. Energieanl. GmbH	 Joachim-Junius-Str. 9	R ostock

	 -	 -	 -

D 19412	 Heitmann	Z um Möwenteich 11	 Holdorf

	 -	 -	 -

D 20354	R einecke + Pohl Solare Energien GmbH	ABC -Str. 19	 Hamburg

	 -	 040-696528-0-	 -

D 20354	C . Illies + Co KG	 Valentinskamp 18	 Hamburg

	 -	 -	 -

D 20537	T yforop Chemie GmbH	A nton-Rée-Weg 7	 Hamburg

	 www.tyfo.de	 040-209497-23-	 040-209497-20-

D 20539	 Sun Energy GmbH	 Großmannstr. 175	 Hamburg

	 -	 040-52014320-	 -

D 21255	 VEH Solar- u.Energiesysteme GmbH + Co. KG	 Heidweg 16	T ostedt

	 -	 04182-293169-	 -

D 22549	 Solektro	 Grubenstieg 6	 Hamburg

	 www.solektro.de	 040 / 84057070-	 040 / 84057071-

D 22761	 Deutsche BP AG	 Max-Born-Str.2	 Hamburg

	 -	 040-639585178-	 -

D 22765	C entrosolar AG	B ehringstr. 16	 Hamburg

	 -	 040-391065-99-	 -

D 23684	 SuperSolar GbR	B ahnhofstr. 6	 Scharbeutz

	 www.supersolar.de	 04524 7030528-	 04524 701956-

D 23881	 Solar-Plan International Ltd.	A uf der Worth 15	A lt Mölln

	 www.solar-plan.de	 04542-843586-	 04542-843587-

D 24306	K arschny Elektronik GmbH	E mmi Kurzke Str. 2	 Plön

	 -	 -	 -

D 24395	K arl-Heinz Paulsen Haustechnik GmbH	N ordstraße 22	 Gelting

	 www.badundwaerme.de	 04643-18330-	 04643-183315-

D 24983	E nergie aus Wind & Sonne GmbH & Co.KG	A m Bahnhof 20	 Handewitt

	 www.ews-handewitt.de	 04608-6781-	 04608-1663-

D 25569	A chtern Diek Elektronik GmbH	 Dorfstraße 3	B ahrenfleth

	 -	 -	 -

D 25821	 S.A.T. Sonnen u. Alternativtechnik GmbH & Co KG	O sterkoppel 1	 Struckum

	 www.alternativtechnik.de	 04671-930427-	 04671-930428-

D 26135	O ldenburger Energiekontor	 Dragonerstr. 36	O ldenburg

	 www.oldenburger-energiekontor.de	 0441-9250075-	 0441-9250074-

D 26180	A rntjen Solar GmbH	A n der Brücke 33-35	R astede

	 www.arntjen.com	 04402-9841-0-	 04402-9841-29-

D 27472	 SET Solar Energie Technik GmbH	 Peter-Henlein-Str. 2-4	C uxhaven

	 www.setsolar.de	 04721-718817-	 04721-718818-

D 27624	 ad fontes Elbe-Weser GmbH	 Drangstedter Str. 37	B ad Bederkesa

	 HTTP://WWW.ADFONTES.DE	 04745) 5162-	 (0421) 5164-

D 27711	 SOLidee	K lein Westerbeck 17	O sterholz-Scharmbeck

	 www.solidee.de	 04791-959802-	 04791-959803-

D 27801	 Markenvertrieb & Solardienste	K iebitzweg 7	 Dötlingen

	 -	 -	 -

D 28357	 GDT Bremen	A m Lehester Deich 83d	B remen

	 -	 0421-271 716-	 -

D 28757	B roszio Engineering	A umunder Feldstr. 47	B remen

	 -	 -	 -

D 28857	R einhard Solartechnik GmbH	B rückenstr. 2	 Syke

	 http://www.reinhard-solartechnik.de	 +49 424280106 -	 +49 424280079 -

D 30163	T arget GmbH	W alderseestr. 7	 Hannover

	 www.targetgmbh.de	 0511-90968830-	 0511-909688-40-

D 30173	 SunMedia	 Hans-Böckler-Allee 7	 Hannover

	 -	 0511-8441932-	 0511-8442576-

D 30449	W indwärts Sonne u. Wind GmbH & Co. Betreiber KG	 Plaza de Rosalia 1	 Hannover

	 -	 0511-123573-30-	 0511-123573-19-

D 30453	A S Solar GmbH	A m Tönniesberg 4a	 Hannover

	 -	 0511-4755780-	 -

D 30926	 HELISOL Solartechnik	R ieheweg 3	 Seelze

	 -	 -	 -

D 31246	 cbe SOLAR	B ierstr. 50	L ahstedt

	 -	 05174-922345-	 05174-922347-

D 31608	 Hilbers GmbH	 Schafstrift 1	 Marklohe

	 -	 -	 -

D 31787	 elektroma GmbH	R eimerdeskamp 51	 Hameln

	 www.elektroma.de	 05151 4014-12-	 05151 4014-912-

D 32257	E -tec Guido Altmann	 Herforder Str. 120	B ünde

	 www.etec-owl.de	 05223 878501-	 05223 878502-

D 32427	 Messen & Ausstellungen Rainer Timpe GmbH	 Simeonsplatz 4	 Minden

	 www.soltec.de	 0571-29 150-	 0571-20-270-

D 32760	 S-M Solartechnik u. Bauelemente GmbH & Co. KG	B rokmeierweg 2	 Detmold

	 -	 -	 -

D 32825	 Phoenix Contact GmbH & Co.KG	 Flachsmarktstr. 8	B lomberg

	 www.phoenixcontact.com	 052353-30748-	 -

D 33102	B eumker	K leine-Penzlinger-Str. 12	 Paderborn

	 -	 -	 -

DGS Mitgliedsunternehmen

Der auf dem Dach oder an der
Fassade installierte Sonnenkol-
lektor wandelt das durch seine
Glasscheibe eindringende Licht
in Wärme um. Der Kollektor ist
damit das Bindeglied zwischen
der Sonne und dem Warmwas-
sernutzer. Die Wärme entsteht
aufgrund von Absorption der
Sonnenstrahlung durch ein dun-
kel beschichtetes Blech, den
Absorber. Er ist das wesentliche
Bauteil des Kollektors. Im Absor-
ber befindet sich ein System von
Röhren, die mit einem Wärme-
trägermedium gefüllt sind. 

Dieses nimmt die gesammelte
Wärme auf. Zusammengefasst
zu einem Rohrstrang fließt es
weiter zum Warmwasserspeicher.
Dort wird die Wärme über einen
Wärmetauscher an das Trink-
wasser übertragen.

Das abgekühlte Medium fließt in
einem zweiten Rohrstrang zum
Kollektor zurück, das erwärmte
Trinkwasser steigt im Speicher

nach oben. Entsprechend seiner
Dichte bzw. Temperatur entsteht
im Speicher eine Schichtung: 
das wärmste Wasser befindet
sich oben (dort wird Warmwas-
ser entnommen), das kälteste
unten (dort findet die Kaltwasser-
einspeisung statt).

Bei üblicher Dimensionierung 
im Ein- und Zweifamilienhaus-
bereich (pro Person etwa 1,2 bis
1,5 m2 Flachkollektorfläche und
ca. 80 – 100 Liter Speichervolu-
men) wird das Trinkwasser im
Sommer weitgehend allein über
die Solaranlage erwärmt. 

Dadurch ergibt sich ein Jahres-
deckungsgrad (Anteil der Sonnen-
energie am Gesamtenergiebe-
darf für die Trinkwassererwär-
mung) von etwa 60 %. 

Solarthermieanlage zur 
Warmwasserbereitung mit 
Heizkessel für die Nachheizung 
(F = Temperaturfühler)

Funktionsweise von Solarthermieanlagen
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Die restlichen 40% der benötigten
Energie müssen über eine Zusatz-
heizung vorwiegend im Winter
gedeckt werden. Dies geschieht
in der Regel über den Heizkessel
und den oberen Wärmetauscher
des Speichers.

Mitentscheidend für die Höhe
des Zusatzenergiebedarfs ist 
die am Kesselregler eingestellte
Trinkwassersolltemperatur. Je
niedriger diese eingestellt wird, 
z. B. auf 45°C, desto höher ist der
Deckungsanteil der Solarenergie
und entsprechend niedriger der
Anteil der Zusatzenergie und
umgekehrt.

Wird eine Solaranlage bereits 
bei der Planung der Heizung
berücksichtigt, bietet es sich an,
sie hier auch zur Heizungsunter-
stützung einzusetzen. 

Der geringe Wärmebedarf bei
Niedrigenergiehäusern und die
höheren Leistungen der moder-
nen Solaranlagen begünstigen
den Trend, Solarsysteme mit
Heizungsunterstützung zu instal-
lieren. Besonders interessant ist
die Kopplung einer solarthermi-
schen Anlage mit z. B. einem
Holzpelletkessel; dies macht den
Bauherrn völlig unabhängig von
fossilen Energien.

Unter bestimmten Umständen
ist auch die Kombination mit
einer Wasser-Wasser oder Sole-
Wasser-Wärmepumpe sinnvoll.

Bei Neubauten mit einem hohen
Wärmedämmstandard (gleich
oder besser als die Energieein-
sparverordnung vorschreibt) 
lassen sich solare Deckungsan-
teile am Gesamtwärmebedarf
von 40 % und mehr erreichen. 
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D 33397	N ova Solartechnik GmbH	A m Bahnhof 20	R ietberg

	 -	 -	 -

D 33506	B VA Bielefelder Verlag	 Postfach 100 653	B ielefeld

	 -	 -	 -

D 33609	 SCHÜCO International KG	K arolinenstr. 1-15	B ielefeld

	 www.schueco.de	 +49-(0)521-783-515-	 +49-(0)521-783-950515-

D 34119	I SET e.V.	K önigstor 59	K assel

	 -	 -	 -

D 34123	 S + H Solar OHG	O tto-Hahn-Str. 5	K assel

	 www.sh-solarenergie.de	 0561-95380383-	 0561-54586-

D 34131	CUBE  Solar Ltd.	L udwig-Erhard-Straße 4	K assel

	 -	 0561-40090915-	 0561-40090916-

D 34134	K unsch Holger & Schröder Michael GbR	A n der Kurhessenhalle 16b	K assel

	 www.iks-photovoltaik.de	 0561-9538050-	 0561-9538051-

D 34246	I ntelligenter Heizen	K asseler Str. 17	 Vellmar

	 -	 -	 -

D 34266	 SMA Technologie AG	 Hannoversche Straße 1-5	N iestetal

	 -	 0561-95220-	 0561-9522-100-

D 34587	 Ökotronik	 Sälzerstr. 3a	 Felsberg

	 -	 -	 -

D 34637	NEL  New Energy Ltd.	B irkenstr. 4	 Schrecksbach

	 www.solar-nel.de	 06698 919199-	 06698 9110188-

D 35091	W agner & Co GmbH	Z immermannstr. 12	C ölbe

	 www.wagner-solar.com	 06421-8007-0-	 06421-8007-22-

D 35390	ENER GIEART	B ahnhofstr. 73	 Gießen

	 -	 -	 -

D 35423	W alz Erneuerbare Energien GmbH	 Hungenerstr. 62	L ich

	 www.walz-lich.de	 06404-9193-0	 06404-919323-

D 35614	 GeckoLogic GmbH	I ndustriestr. 8	A ßlar

	 -	 06441-87079-0-	 -

D 36110	 Martin Vollmüller GmbH	 Salzschlirfer Straße 10	 Schlitz

	 http://www.martin-vollmueller.de	 06642-405732-	 06642-405733-

D 37073	 Prager-Schule Göttigen gGmbH	W eender Landstr. 3-5	 Göttingen

	 -	 -	 -

D 37079	 SOLARWALL International	 Hetjershäuser Weg 3A	 Göttingen

	 www.solarwall.de	 0551 95824-	 0551 95899-

D 37130	K unz Solar Tec GmbH	A uf dem Anger 10	 Gleichen

	 -	 -	 -

D 37276	A rmacell GmbH	 Hubertus Str. 3	 Meinhard

	 www.armacell.com	 05651-22305-	 05651-228732-

D 38112	 SOLVIS GmbH & Co. KG	 Grotrian-Steinweg-Str. 12	B raunschweig

	 -	 0531-28904-149-	 -

D 40210	 Donop	I mmermannstr. 13	 Düsseldorf

	 -	 0211-577 989 0-	 -

D 40219	 SPIROTECH	B ürgerstr. 17	 Düsseldorf

	 -	 0211-38428-28-	 -

D 40235	T hanscheidt GmbH Solar & Wärme	 Hoffeldstr.104	 Düsseldorf

	 www.thanscheidt-gmbh.de	 0211/652081-	 0211/652010-

D 41836	 Profi Solar	A m alten Bahnhof 8a	 Hückelhoven

	 -	 02435-1755-	 -

D 42117	 SOLAR Werkstatt	 Friedrich-Ebert-Str. 114	W uppertal

	 -	 +4920282964-	 +4920282909-

D 42117	B orbet	R avensberger Str. 49a	W uppertal

	 -	 -	 -

D 42799	 Membro Energietechnik GmbH & Co. KG	 Heider Weg 46	L eichlingen

	 www.membro.de	 02174-890480-	 02174-890500-

D 42853	 Stadt Remscheid /Obermürgermeisteramt	 Hindenburgstr. 52-58	R emscheid

	 -	 -	 -

D 44227	 asol solar GmbH	E mil-Figge-Str.880	 Dortmund

	 asol-solar.de	 0231-97425670-	 0231-97425671-

D 45506	R esol Elektronische Regelungen GmbH	 Postfach 80 06 51	 Hattingen

	 www.resol.de	 02324-96480-	 02324-964855-

D 45701	 SWB Sonnen- und Windenergie-Anlagenbau GmbH	K arl-Hermann-Straße 14	 Herten

	 -	 02366-41428-	 -

D 45886	 abakus solar AG	L eithestr. 39	 Gelsenkirchen

	 www.abakus-solar.de	 0209-1475390-	 0209-1475395-

D 47269	ECO SOLAR e.K.	A m Handwerkshof 17	 Duisburg

	 www.ecosolar.de	 0203-8073185-	 0203-8073186-

D 47506	ZW S Zukunftsorientierte Wärme Systeme GmbH	 Pascalstrasse 4	N eukirchen-Vluyn

	 www.zws.de	 02845-80 60 0-	 02845-80 60 600-

D 47623	 Schraven Service GmbH	 Gewerbering 14	K evelaer

	 -	 -	 -

D 49716	C olexon GmbH	 Dieselstr. 12	 Meppen

	 -	 05931-8857-0-	 05931-8857-50-

D 49733	Z MK Ems-Solar GmbH	 Heinrichstr. 99	 Haren

	 www.ems-solar.de	 05932-7355990-	 05932-73559911-

D 50829	E nergiebau Solarstromsysteme GmbH	 Heinrich-Rohlmann-Str. 17	K öln

	 -	 0221-98966-230-	 0221-98966-11-

D 50933	E costream Germany GmbH	E upener Str. 59	K öln

	 -	 -	 -

D 51105	I nnung Sanitär Heizung	R olshoverstr. 115	K öln

	 -	 -	 -

D 51399	 Solaragentur M.C. GmbH	R at-Deycks-Str. 13a	B urscheid

	 -	 -	 -

D 51643	 FH Köln - Abt. Gummersbach	A m Sandberg 1	 Gummersbach

	 -	 02261-24112-	 -

D 51766	 MDT Solar - Eine Unternehmung der	 Papiermühle 1	E ngelskirchen

	 www.mdt.de	 02263-880-	 02263-4588-

DGS Mitgliedsunternehmen

Vakuumröhrenkollektoren

Bei dieser Art von Kollektoren ist
der Absorber in eine evakuierte
Glasröhre eingebaut. Die Wärme-
verluste an die Umgebung sind
durch die guten Wärmedämm-
eigenschaften des Vakuums 
(Prinzip Thermoskanne) fast voll-
ständig reduziert.

Auch bei einer Absorbertempe-
ratur von 120 °C und mehr bleibt
das Glasrohr außen kalt. 

Vakuumröhrenkollektoren wer-
den in unterschiedlichen Bau-
formen angeboten. Gemeinsam
ist ihnen der evakuierte Glas-
körper, der als Gehäuse und
transparente Abdeckung dient. 

Vakuumröhrenkollektoren sind
ca. 20 % leistungsfähiger als
Flachkollektoren, dafür aber auch
bis um den Faktor zwei teurer. 

Sie ermöglichen eine effektive
Heizungsunterstützung, die be-
sonders in den Übergangszeiten
Frühling und Herbst gefragt ist.
Sie erreichen höhere Temperatu-
ren als Flachkollektoren und lassen
sich bei direkt durchströmten
Röhren horizontal auf Flachdä-
chern installieren, um die Wind-
last zu verringern oder um Belan-
gen des Denkmalschutzes Rech-
nung zu tragen. Auch eine Fassa-
deninstallation kann ebenso wie
bei Flachkollektoren in Erwägung
gezogen werden.

Absorber

Sammelrohr
Vakuumröhre
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Flachkollektoren

Alle marktgängigen Flachkollek-
toren bestehen aus einem Metall-
absorber in einem flachen, recht-
eckigen Gehäuse. Es ist zur Rück-
seite und zu den schmalen Seiten
wärmegedämmt. An der Ober-
seite, welche der Sonne zuge-
wandt ist, ist er mit einer trans-
parenten Abdeckung (normaler-
weise Glas) versehen. 

Zwei Rohranschlüsse für den 
Zu- und Abfluss des Wärme-
trägermediums führen meist
seitlich aus dem Kollektor.    

Flachkollektoren werden in ver-
schiedenen Größen hergestellt:
von 1,5 m2 bis 12,5 m2, in be-
stimmten Fällen auch größer.
Die gängige Größe eines Flach-
kollektors beträgt ca. 2 m2. Das
Gewicht ist ca. 40 kg. 

Flachkollektoren zeichnen 
sich durch ein günstiges Preis- 
Leistungs-Verhältnis aus.

Verschiedene Arten von Kollektoren können zum 
Einsatz kommen

4. Rahmen 8. Befestigungsnut 5. Wärmedämmung 9. Rückwand
Seitenwandprofil

1. Rahmen 3. transparente 6. Vollflächen- 7. Flüssigkeitskanal
Abdeckung absorber

2. Dichtung
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D 52066	RWT H Aachen ISEA / Inst. f. Stromrichtert.	 Jägerstr. 17/19	A achen

	 -	 02401-80-92203-	 -

D 52399	 Göbel Solar	 Frankenstr. 12	 Merzenich

	 -	 -	 -

D 52477	 Pro-KÜHLSOLE GmbH	 Maurerstr. 46	A lsdorf

	 -	 -	 -

D 53113	 SolarWorld AG	K urt-Schumacher-Str. 12-14	Bonn

	 -	 -	 -

D 53225	C zarnecki Consulting & Programming	 Heinrich-Hein-Str. 40	B onn

	 -	 -	 -

D 53505	K arutz Ingenieur-GmbH	 Mühlengasse 2	A ltenahr

	 -	 02643-902977-	 02643-903350-

D 53819	B edachungen Arnolds GmbH	Z ur Hofstatt 3	N eunkirchen-Seelscheid

	 -	 02247-2462-	 -

D 53879	 F & S solar concept GmbH & Co.KG	 Malmedyer Straße 28	E uskirchen

	 www.fs-sun.de	 02251 148877-	 02251 148474-

D 53894	E nergo GmbH	U nter dem Griesberg 8	K ommern

	 -	 -	 -

D 53909	 Priogo GmbH	 Markt 15	Z ülpich

	 www.priogo.com	 02252-835210-	 02251-83521-19-

D 54538	 Schwaab	B rückenstr. 24	K inheim-Kindel

	 -	 -	 -

D 55218	 GEDEA-Ingelheim GmbH	B ahnhofstr. 21	I ngelheim

	 -	 06132-71001-20	 06132-71001-29-

D 55278	B auer Solartechnik GmbH	 Hinter der Mühl 2	 Selzen

	 www.bauer-solartechnik.de	 06737/808122-	 06737/808110-

D 55578	I p - Steuerungstechnik GmbH	B ahnhofstr. 34	W allertheim

	 -	 -	 -

D 56626	 VIVA Solar Energietechnik GmbH	O tto-Wolf-Str. 12	A ndernach

	 -	 -	 -

D 57234	 Steiner Consult - AG UNION GmbH (Kft.)	A m Haardtchen 12	W ilnsdorf

	 www.steiner-consult.de	 +49 (0)2739-4039-0-	 +49 (0)2739-4039-24-

D 57482	 G-TEC Ingenieure GbR	K ölner Str. 7	W enden-Rothemühle

	 -	 -	 -

D 57520	B öhmer Maschinenbau	I ndustriestr. 15	 Steinebach

	 -	 02747-9236-12-	 02747-9236-36-

D 57581	B rendebach Solartechnik	R aiffeisenstraße 38	K atzwinkel / Elkhausen

	 -	 -	 -

D 58099	W estfa GmbH	 Feldmühlenstr. 19	 Hagen

	 www.westfa.de	 02331-96660-	 02331-9666-211-

D 58135	NOR DWEST Handel AG	B erliner Str. 26-36	 Hagen

	 -	 -	 -

D 58454	A lbedon	 Gleiwitzer Straße 11	W itten

	 www.albedon.de	 02302-1792020-	 02302-1792021-

D 58507	 Schulte GmbH	A ltenaer Str. 36	L üdenscheid

	 -	 02351-3595-0-	 -

D 58642	 PV-Engineering GmbH	R einickendorfer Str. 2	I serlohn

	 -	 -	 -

D 59227	 Heitkamm GmbH + Co.KG	 Friedenstr. 8	A hlen

	 -	 02382-9172-25-	 -

D 59494	KE S GmbH + Electrical Engineering	O verweg 20A	 Soest

	 www.kes-gmbh.de	 02921-66394-0-	 02921-66394-22-

D 61440	 Monier GmbH	 Frankfurter Landstr. 2-4	O berursel

	 www.braas.de	 06171 61 014-	 06171 612300-

D 63452	 en-mix Energie GmbH	 Donaustr. 7 III	 Hanau

	 -	 06181-180400-	 06181-1804029-

D 63486	 Peter	 Hauptstr. 14-16	B ruchköbel

	 -	 06181-78877-	 -

D 63755	 SCHOTT Solar GmbH	C arl-Zeiss-Str. 4	A lzenau

	 www.schottsolar.com	 06023-91-1712-	 06023/91-1700-

D 64673	 SUN PEAK Vertrieb Unternehmensgruppe	 Darmstädter Str. 45	Z wingenberg

	 www.sunpeak.eu	 06251/848290-	 -

D 64720	R alos GmbH	U nterer Hammer 3	 Michelstadt

	 www.ralos.de	 06061-96700-	 06061-967010-

D 65474	 inek Solar AG	A m Schindberg 27	B ischofsheim

	 -	 -	 -

D 65779	 solar now Ltd. & Co. KG	A tzelbergweg 1	K elkheim

	 www.solar-now.de	 06198-587810-	 06198-587812-

D 66126	 Pro Solar GmbH & Co. KG	 Gerhardstraße 39	 Saarbrücken

	 www.pv24.eu	 06898-810846-	 06898-851164-

D 66399	C entroConsult | beratende Ingenieure	 Mozartstrasse 17	 Mandelbachtal

	 www.world-solar.de	 +49(0)6893 9482-0-	 +49(0)6893 9482-88-

D 66663	 SE-System GmbH	 Haardterweg 1 - 3	 Merzig

	 -	 06861-77692-	 -

D 66976	A VENTUS Solaragentur	T hüringer Str. 10	R odalben

	 -	 -	 -

D 66978	W M Thermo-Technik GmbH	 Marhöferstraße 60	C lausen

	 -	 06333-2662-	 06333-775840-

D 67069	W iller Sanitär + Heizung GmbH	O ppauer Str. 81	L udwigshafen

	 www.willergmbH.de	 06216688988-	 06216688963-

D 67105	K essler Gewerke	 Große Kapellenstr. 24	 Schifferstadt

	 www.kessler-gewerke.de	 06235-49799-15-	 06235-49799-10-

D 67346	 SOLTECH Solartechn. Anlagen	T ullastr. 6	 Speyer

	 -	 -	 -

D 68159	 MVV Energie AG - Technologie und Innovation	L uisenring 49	 Mannheim

	 www.mvv-energie-ag.de	 0621-2900-	 0621-2903475-

D 68165	 Mannheimer Versicherung AG	A ugustaanlage 66	 Mannheim

	 www.Lumit.info	 0180-22024-	 0180-2998992-

DGS Mitgliedsunternehmen
Sonnenenergie wird sehr sinnvoll
zur Erwärmung von Schwimm-
bädern eingesetzt. Gerade bei
Freibädern oder Pools, die nur im
Sommer genutzt werden, sind
die Bedingungen für eine Solar-
anlage ideal, da die Sonnenein-
strahlung während dieser Zeit
hoch ist.

Die Schwimmbadabsorbermatten
funktionieren im einfachsten Fall
nach dem „Gartenschlauchprin-
zip”. Ein schwarzer Schlauch liegt
in der Sonne und erwärmt sich, er

absorbiert die Sonnenstrahlung
und wandelt diese in Wärme um.
Wird dieser Schlauch vom Was-
ser durchströmt, gibt er seine
Wärme an das Wasser ab. 

In den sogenannten Absorber-
matten werden viele solcher
Schläuche oder Rechteckkanäle
zusammengefasst.

Man benötigt für eine Pool-
beheizung etwa eine Absor-
berfläche, die 50 bis 80 %
der Poolfläche entspricht.

Schwimmbadabsorbermatten

Aufbau und Funktion von Solar-
luftkollektoren ähneln dem von
flüssigkeitsführenden Flachkol-
lektoren mit dem Unterschied,
dass als Wärmeträgermedium
Luft verwendet wird. Vorteile von
Luft gegenüber Wasser sind: Luft
gefriert und siedet nicht.

Solare Luftsysteme können in jedes
bestehende oder neue Gebäude
eingebaut werden. Die solare
Durchlüftung und Heizungsunter-
stützung des Gebäudes wird so
ermöglicht, aber auch die Warm-
wasserbereitung über einen 
Wärmetauscher. 

Bei Dauernutzung des Gebäudes
ist ein zusätzliches Heizsystem
notwendig. Das technische Prinzip
ist einfach: Außenluft wird bei so-
larem Angebot über den Kollektor
angesaugt und über ein einfaches
Verteilsystem in die einzelnen
Räume transportiert. 

Für einfache Gebäude wie Lauben,
Ferienhäuser und Berghütten eig-
nen sich besonders Luftkollekto-
ren mit integriertem PV-Modul.
Dieses liefert bei Sonneneinstrah-
lung die elektrische Energie, um
einen integrierten Gleichstrom-
ventilator zu betreiben.

Luftkollektoren 
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Der Solarspeicher

Um die kurzzeitigen Schwankun-
gen im Energieangebot der Sonne
auszugleichen, muss solar erwärm-
tes Wasser gespeichert werden.

Bewährt hat sich die Auslegung
des Speichervolumens auf das
1,5- bis 2-fache des täglichen
Bedarfs. 

Im Ein- und Zweifamilienhaus-
bereich sind Speicher von 300
bis 500 Liter Fassungsvermögen 
(zur Heizungsunterstützung ab
500 l) mit Anschlüssen für zwei
Wärmetauscher üblich: einen
unteren für den Anschluss an
den Solarkreis und einen oberen
für den Anschluss an den Heiz-
kessel. Der Speicher ist in der
Regel als Druckspeicher auf den
normalen Druck des Trinkwasser-
netzes ausgelegt. 

Die Speichertemperatur sollte
auf ca. 60 °C begrenzt werden, da
Kalk bei höheren Temperaturen
ausfällt und die Wärmetauscher-
fläche zusetzt. Die Kaltwasser-
zuführung erfolgt immer von
unten; eine möglichst kalte untere
Zone (Temperaturschichtung)
garantiert, dass die Solaranlage
auch bei geringerer Einstrahlung
noch mit gutem Wirkungsgrad
arbeiten kann. 

Eine gute Wärmedämmung des
Speichers ist wesentlich; sie soll-
te 10 bis 15 cm dick sein, überall
gut anliegen und auch den Spei-
cherboden mit einbeziehen.

� Möglichst verschattungsfreie
Dachfläche oder Freifläche.

� Dachausrichtung von Ost bis
West, Süden ist optimal.

� Ausreichende Statik des
Dachstuhls bei freistehenden
Anlagen auf Flachdächern.

� Neigung der Dachfläche
zwischen 10° bis 60°, wobei
20° bis 40° optimal ist. Für 
heizungsunterstützende 
Anlagen eher 50° bis 60°.

� Genügend Fläche je nach 
verwendeter Technologie und
Energiebedarf.

Bauliche Voraussetzungen
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Straße/ 
Tel.-Nr.

Stadt/ 
Fax.-Nr.

D 68219	 Schwab GmbH	W ilhelm-Filchner-Str. 1-3	 Mannheim

	 -	 0621-896826-	 0621-896821-

D 68309	E rgion GmbH	B overistraße 22	 Mannheim

	 -	 0621-9766050-	 0621-9766048-

D 68642	 Giegerich Energieberatung	W .-Rathenau Str. 2	B ürstadt

	 -	 06206-1577862-	 06206-1577863-

D 68723	 einssolar	 Sternallee 88	 Schwetzingen

	 www.einssolar.de	 06202/978938-	 06202/978937-

D 68753	WIR SOL Deutschland GmbH	 Schwetzinger Straße 22-26	W aghäusel

	 www.wirsol.de	 07254-957851-	 07254-957899-

D 69004	B erufsförderungswerk Heidelberg GmbH	 Postfach 10 14 09	 Heidelberg

	 -	 -	 -

D 69124	 Sunprofit GmbH	 Pleikartsförster Str. 108	 Heidelberg

	 -	 06221/7181547-	 -

D 70173	E ngcotec GmbH	K ronprinzstr. 12	 Stuttgart

	 -	 -	 -

D 70376	 Solarenergie Zentrum	K refelder Str. 12	 Stuttgart

	 -	 -	 -

D 70439	E lektro Gühring GmbH	 Freihofstr. 25	 Stuttgart

	 www.elektro-guehring.de	 0711/802218-	 0711/802229-

D 70469	B ickele und Bühler	 St. Pöltenerstr. 70	 Stuttgart

	 -	 -	 -

D 70563	E pple	 Fremdstraße 4	 Stuttgart

	 -	 -	 -

D 70563	TRAN SSOLAR Energietechnik GmbH	C uriestr. 2	 Stuttgart

	 -	 -	 -

D 71116	 Papendorf Software Engineering GmbH	R obert-Bosch-St. 10	 Gärtringen

	 -	 07051-936980-	 -

D 71263	K rannich Solartechnik e.K	 Heimsheimer Str. 65/I	W eil der Stadt

	 www.krannich-solar.de	 07033-3042-0-	 -

D 71263	 Diebold GmbH	B adtorstr.8	W eil der Stadt

	 www.diebold-sanitaer.de	 +49 (0)7033/2859-	 +49 (0)7033/7210-

D 71394	 Dorfmüller	 Gottlieb-Daimler-Str. 15	K ernen-Rommelshausen

	 www.dorfmueller-solaranlagen.de	 07151 94905-0-	 07151 94905 40-

D 71560	 Sonne-Licht-Wärme	I m Märchengarten 22	 Sulzbach/Murr

	 -	 -	 -

D 71679	 Hugo Häffner Vertrieb GmbH & Co. KG	 Friedrichstr. 3	A sperg

	 -	 07141/670-	 07141/6733295-

D 72072	 Suntech-Regenerative-Energiesysteme	A ixerstr. 74	T übingen

	 -	 07071-78261-	 -

D 72108	I ndustrieberatung Burkart	 Hermann-Hesse-Str. 10	R ottenburg

	 -	 -	 -

D 72172	K opf AG	 Stützenstraße 6	 Sulz-Bergfelden

	 -	 -	 -

D 72280	E nergie & Umwelttechnik	B irkenweg 16	 Dornstetten

	 www.rochusrothmund.de	 07443-171550-	 07443-171551-

D 72414	 Sonnergie GmbH	 Panoramastr. 3	R angendingen

	 www.sonnergie.de	 07478-9313-100-	 07478-9313-150-

D 72636	 Strumberger Solartechnik	Z iegeleistr. 14	 Frickenhausen

	 www.strumberger-solartechnik.de	 07022 969284	 07022 260544

D 72669	 Helmut Zink GmbH	K elterstraße 45	U nterensingen

	 www.zink-heizung.de	 07022-63011-	 07022-63014-

D 72762	REECO  GmbH	U nter den Linden 15	R eutlingen

	 -	 07121-3016-100-	 -

D 72805	R ieger GmbH + Co. KG	 Friedrichstr. 16	L ichtenstein

	 -	 -	 -

D 73460	 Solar plus GmbH	K önigsberger Str. 38	 Hüttlingen

	 www.solarplus.de	 07361-970437-	 07361-970436-

D 73540	W olf Heizung-Sanitär GmbH	B öbinger Str. 52	 Heubach

	 -	 -	 -

D 74172	KACO  Gerätetechnik GmbH	 Gottfried-Leibnitz-Str. 1	N eckarsulm

	 www.kaco-geraetetechnik.de	 +49-(0)713238180-	 +49-(0)7132381822-

D 74579	I ngenieurbüro Leidig	 Ginsterweg 2	 Fichtenau

	 www.ingenieurbuero-leidig.de	 07962 1324-	 07962 1336-

D 75101	 Solar Promotion GmbH	 Postfach 170	 Pforzheim

	 -	 -	 -

D 75105	E nergo GmbH	 Postfach 100 550	 Pforzheim

	 www.energo-solar.de	 07231-568-774-	 07231-568-776-

D 75181	I nnovative Solar Technologie GmbH	K reuzwiesenstr. 1	 Pforzheim

	 www.ist-solar.de	 +49-(0)7234-4763-	 +49-(0)7234-981318-

D 75392	 SOLARSYSTEM SÜDWEST GMBH	 Siemensstrasse 15	 Deckenpfronn

	 www.ssw-solar.de	 07056-932978-0-	 07056-932978-19-

D 75417	E saa GmbH	 Haldenstr. 42 D	 Mühlacker

	 -	 -	 -

D 75444	W iernsheim	 Postfach 40	W iernsheim

	 -	 -	 -

D 76131	 Solution Solarsysteme GmbH	 Humboldtstr. 1	K arlsruhe

	 -	 0721-96 134-10-	 0721-96 134-12-

D 76135	 Flierl Heizung Sanitär Klima	 Marie-Alexandra-Str. 16	K arlsruhe

	 www.flierl-haustechnik.de	 0721-30200-	 0721-387470-

D 76275	O chs GmbH	 Schottmüllerstr. 11	E ttlingen

	 -	 07243-2274-	 07243-21438-

D 76547	 Seifermann Elektrotechnik	L andstr. 67a	 Sinzheim

	 www.seifermann-elektrotechnik	 07221-82251-	 07221-803681-

D 76593	W -quadrat Westermann & Wörner GmbH	 Faltergasse 1	 Gernsbach

	 www.w-quadrat.de	 07224/9919-00-	 07224/9919-20-

D 76646	 SHK GmbH & Co.KG	Z eiloch 13	B ruchsal

	 -	 07251-932450-	 07251-9324599-

DGS MitgliedsunternehmenKosten

Für den Kauf inklusive Installati-
on einer typischen Solaranlage
zur Trinkwasserbereitung im 
Einfamilienhaus (ca. 4 bis 6 m2

Kollektorfläche, 300 bis 400 Liter
Solarspeicher) müssen Sie mit
ca. 4.000 bis 5.000 Euro rechnen.

Für übliche Solaranlagen zur 
Heizungsunterstützung können
Sie größenabhängig mit Preisen
von 8.000 bis ca. 10.000 Euro, bei
sehr großer Dimensionierung
oder kompliziertem Aufbau auch
bis zu 12.000 Euro rechnen.

Förderprogramme

Detaillierte Informationen über regionale und bundesweite 
Förderprogramme finden Sie unter folgenden Internetadressen:

� www.solarserver.de/geld.html
� www.solarfoerderung.de
� www.dgs.de
� www.dgs-berlin.de
� www.solaranlagen-online.de
� www.iwr.de

Kostenstruktur thermischer Anlagen zur Warmwasserbereitung
im Ein- und Zweifamilienhausbereich 

Kollektorfeld
35 %

Speicher 24 %

Solarstation
8 %

Sonstiges
6 %

Montage
27 %

FlyerThermie_12.06  21.12.2006  20:00 Uhr  Seite 9

Erträge und Nutzen

Eine gute Brauchwasseranlage
für einen 4-Personen-Haushalt
mit 6 m2 Flachkollektoren und
einem 400-Liter Solarspeicher
kostet ca. 4.500 Euro als beispiel-
haftem Durchschnittspreis. 

Die Betriebskosten durch War-
tung und Pumpenstrom sind
gering. Mit dieser Anlage lassen
sich ca. 2.100 kWh Nutzwärme
pro Jahr als Ertrag der Anlage
erzielen. Die damit erreichte
Einsparung von Heizöl liegt bei
etwa 250 Litern oder dem ent-
sprechenden Gasäquivalent. 

Die Nutzungsdauer der Solar-
anlage beträgt mind. 20 Jahre. 
In dieser Zeit werden also 5.000
Liter Öl gespart. 

Bei einem durchschnittlichen 
Ölpreis von 0,80 Euro pro Liter 
in den nächsten 20 Jahren hätte
sich bei statischer Betrachtungs-
weise die Solaranlage zu 90 %
amortisiert. Unter Berücksich-
tigung von Fördermöglichkeiten
durch Bund, Länder und Kom-
munen ist eine komplette Amor-
tisation möglich.

Es ist allerdings sehr wahrschein-
lich, dass die Preise für fossile
Energieträger in den kommen-
den Jahren drastisch steigen
werden. 

Rechnet man mit einem durch-
schnittlichen Ölpreis von 1,20
Euro pro Liter, spart man in 20
Jahren schon 6.000 Euro bei 
statischer Betrachtungsweise
ein. In diesem Zeitraum entlastet
die Solaranlage die Erdatmos-
phäre um 12,9 Tonnen CO2
(gegen Öl gerechnet). 

Die Investition des Hauseigen-
tümers in eine Solaranlage ist
wirtschaftlicher Eigennutz: 
die Solaranlage erhöht den Wert
des Gebäudes und macht sich so
bei einem eventuellen Verkauf
positiv bemerkbar. Auch in der
Energieeinsparverordnung wird
die Solaranlage mit einem Bonus
belohnt, so dass der Energiepass 
bessere Werte aufweist. 

5.000 Liter Öl zu 0,80 ./l = 4.000,00 .

5.000 Liter Öl zu 1,20 g/l = 6.000,00g
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D 76698	 Staudt GmbH	U nterdorfstr. 50a	U bstadt-Weiher

	 -	 07253-94120-	 -

D 77756	K rämer Sanitärtechnik GmbH	E inbacher Str. 43	 Hausach

	 -	 07831-7676-	 -

D 77871	E nergieControll GmbH & Co. KG	C arl-Benz-Str. 16	R enchen

	 www.energiecontroll.de	 07843/9941-0-	 07843/9941-10-

D 77933	 Der Dienstleister	I m Lotzbeckhof 6/1	L ahr

	 -	 07821/954511-	 07821/954512-

D 78073	 Stadtverwaltung Bad Dürrheim	L uisenstraße 4	B ad Dürrheim

	 -	 ß7726-666-241-	 -

D 78224	R . Behn Ingenieurbüro	 Höristrasse 7	 Singen

	 www.energie-behn.de	 07731-79508-0-	 07731-79508-20-

D 78224	T aconova GmbH	R udolf-Diesel-Str. 8	 Singen

	 www.taconova.de	 07731-982880-	 07731-982888-

D 78239	 Gerlach	A rlener Str. 22	R ielasingen/Worblingen

	 -	 -	 -

D 78239	 Sanitär Schwarz GmbH	Z eppelinstraße 5	R ielasingen-Worblingen

	 www.sanitaer-schwarz.de	 07731-93280-	 07731-28524-

D 79100	ENNO S GmbH	 Merzhauser Str. 110	 Freiburg

	 -	 -	 -

D 79100	 Fesa GmbH	W ippertstr. 2	 Freiburg

	 -	 -	 -

D 79108	 badenova AG & Co. KG	T ullastr. 61	 Freiburg

	 -	 -	 -

D 79110	 Fraunhofer-Institut f. Solare Energiesysteme	 Heidenhofstr. 2	 Freiburg

	 -	 -	 -

D 79110	 Solar Info Center GmbH	E mmy-Noether-Str. 2	 Freiburg

	 www.solar-info-center.de	 0761 - 55 78 500-	 0761 - 55 78 509-

D 79111	 S.A.G. Solarstrom Vertr. GmbH	 Sasbacher Str. 5	 Freiburg

	 www.solarstromag.com	 0761-4770-0	 0761/4770-555-

D 79111	C reotecc GmbH	 Sasbacher Straße 9	 Freiburg

	 www.creotecc.de	 0761 / 21686-0-	 0761 / 21686-29-

D 79114	E nergossa GmbH	C hristaweg 6	 Freiburg

	 www.energossa.de	 0761-4797630-	 0761-4797639-

D 79114	 SolarMarkt AG	C hristaweg 42	 Freiburg

	 www.solarmarkt.com	 0761-120 39 0-	 0761 -120 39 39-

D 79216	 Ökobuch Verlag & Versand GmbH	 Postfach 11 26	 Staufen

	 -	 +49-7633-50613-	 +49-7633-50870-

D 79219	NTI  AG für erneuerb. Energien	I m Gaisgraben 17	 Staufen

	 -	 07633-9534-39-	 -

D 79219	 Gfell Consulting ltd.	B allrechter Straße 1	 Staufen

	 www.gfell-consulting.com	 07633-9239907-	 07633-9239909-

D 79244	O rtlieb Energie + Gebäudetechnik	 Felsengasse 4	 Münstertal

	 -	 -	 -

D 79331	 Delta Energy Systems GmbH	T scheulinstr. 21	T eningen

	 -	 07641-455 252-	 -

D 79400	 Graf Haustechnik GmbH	I m Helbling 1	T annenkirch

	 -	 07626-7241-	 -

D 79539	CON SOLAR Energiespeicher u. Regelungssysteme GmbH	 Gewerbestraße	L örrach

	 -	 069-61991128-	 -

D 79539	 Solare Energietechnik	 Markus-Pflüger-Str. 7	L örrach

	 -	 07621-424864-	 -

D 79588	B illich Solar- und Elektrotechnik	 Feuerbachstr. 29 / Egringen	E fringen-Kirchen

	 www.haustechnik.de\billich	 07628-797-	 07628-798-

D 79639	I ssler GmbH	B äumleweg 1	 Grenzach-Wyhlen

	 www.issler.de	 07624-50500-	 07624-505025-

D 79736	 Schäuble	 Murgtalstr. 28	R ickenbach / Hottingen

	 -	 07765-919706-	 -

D 79737	 Pritzel	 Giersbach 28	 Herrischried

	 -	 -	 -

D 79774	B inkert GmbH	A m Riedbach 3	A lbbruck / Birndorf

	 -	 -	 -

D 79801	 Solarenergiezentrum Hochrhein	K üssnacher Straße 13	 Hohentengen

	 www.solarenergiezentrum-hochrhein.de	 07742-5324-	 07742-2595-

D 80637	ZENCO	  Hofenfelsstr. 44	 München

	 -	 089-48900269-	 -

D 80802	 Solararchitektur Dipl.-Ing. Götz Fieseler	 Hesseloher Str. 8	 München

	 www.solar-architektur-muenchen.de	 +49-89-341805-	 +49-89-34020179-

D 80807	 Meyer & Co.	I ngolstädter Straße 12	 München

	 www.solution-solar-de	 089-350601-0-	 089-350601-44-

D 81379	 G. Hoffmann GmbH	Z ielstattstr. 5	 München

	 -	 089-7872653-	 -

D 81549	 Memminger	B alanstraße 378	 München

	 -	 -	 -

D 81549	EURA .Ingenieure Schmid	 Schwarzenbacher Straße 28	 München

	 -	 -	 -

D 81671	 Hierner GmbH	T rausnitzstraße 8	 München

	 -	 089-402574-	 -

D 81673	K roschl Solartechnik GmbH	L evelingstraße 15	 München

	 www.kroschl.de	 089/4991287-	 089/4991387-

D 81679	C arl Hanser Verlag GmbH & Co. KG	K olbergerstr. 22	 München

	 www.hanser.de	 08999830200-	 08999830225-

D 82024	 Huber + Suhner GmbH	 Mehlbeerenstr. 6	T aufkirchen

	 -	 089-61201-0-	 -

D 82031	W aldhauser GmbH & Co	 Hirtenweg 2	 Grünwald

	 -	 -	 -

D 82194	 PTZ Ing.-Gesellschaft mbH	B reslauer Str. 40-42	 Gröbenzell

	 -	 -	 -

DGS Mitgliedsunternehmen

Emmy-Noether-Str. 2
80992 München
Telefon (0 89) 52 40 71
Telefax (0 89) 52 16 68
eMail info@dgs.de
web www.dgs.de

DGS Angebote

� DGS-Infoportal www.dgs.de

� Information der breiten 
Öffentlichkeit

� Herausgabe der Zeitschrift
SONNENENERGIE

� Kampagnen und 
Öffentlichkeitsarbeit

� Projektentwicklung, Gutachten
und Energieberatung

� Qualitätssicherung

� Veranstaltung von Tagungen,
Kongressen, Seminaren, 
Ausstellungen und dem 
Internationalen Sonnenforum

� Herausgabe von Fachliteratur
(Leitfäden Photovoltaik, 
Solarthermie und Bioenergie) 
und Informationsmaterial

� Kostenfreier DGS-Newsletter

� Mitarbeit bei technischen Regeln
und Richtlinien zur Solarenergie 

� Fachausschüsse zu den Themen:
Aus- und Weiterbildung,
Biomasse, Energieberatung,
Hochschulen, Photovoltaik,
Solares Bauen, Solarthermie,
Simulation, Solare Mobilität
sowie Wärmepumpen 

Die DGS bietet im Rahmen der
SolarSchule Berlin und den 
bundesweiten SolarSchulen 
ein vielfältiges Kurs-, Fort- und
Weiterbildungsprogramm an, z.B.:

� DGS-Fachkraft Photovoltaik

� DGS-Fachkraft Solarthermie

� Solarfachberater
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Qualität ist das Einhalten von
Vereinbarungen. Bei der Solar-
technik bedeutet dies, dass Solar-
anlagen gut funktionieren und
hohe Erträge erwirtschaften,
wenn sie von qualifiziertem Per-
sonal nach der guten fachlichen
Praxis geplant, ausgeschrieben,
gebaut und betrieben werden
sowie hochwertige Komponen-
ten verwendet werden.

Das RAL-Gütezeichen, das von
der DGS im Jahre 2005 initiiert
wurde, bestimmt den Inhalt der
technischen Lieferbedingungen
für Komponenten, die Konzeption,
die Montage, den Service und
den Betrieb von solarthermischen
und photovoltaischen Anlagen.

Kunden können die technischen
Lieferbedingungen kostenfrei
nutzen, indem sie in ihre Bestel-
lungen, Ausschreibungen oder
bei der Auftragsvergabe den 
Passus „Bestellung gemäß RAL-
GZ 966“ aufnehmen. Hierdurch
schaffen Sie eine rechtssichere
technische Vertragsbasis und
definieren ihre Anforderungen
an eine Solaranlage in einer
Weise, die auch vor deutschen
Gerichten Bestand hat.

Zusammengefasst sind die Vor-
teile für den Kunden:

� Eindeutige Lieferbedingungen
durch klare Produkt- und Leis-
tungsbeschreibungen

� Transparenz durch objektive,
neutral geprüfte und jederzeit
einsehbare Gütekriterien

� Verlässlichkeit durch neutrale
Fremdüberwachung    

Mehr Informationen zum RAL- 
Gütezeichen finden Sie unter 

� www.gueteschutz-solar.de

Das RAL-Gütezeichen Solarenergieanlagen
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Qualität ist das Einhalten von
Vereinbarungen. Bei der Solar-
technik bedeutet dies, dass Solar-
anlagen gut funktionieren und
hohe Erträge erwirtschaften,
wenn sie von qualifiziertem Per-
sonal nach der guten fachlichen
Praxis geplant, ausgeschrieben,
gebaut und betrieben werden
sowie hochwertige Komponen-
ten verwendet werden.

Das RAL-Gütezeichen, das von
der DGS im Jahre 2005 initiiert
wurde, bestimmt den Inhalt der
technischen Lieferbedingungen
für Komponenten, die Konzeption,
die Montage, den Service und
den Betrieb von solarthermischen
und photovoltaischen Anlagen.

Kunden können die technischen
Lieferbedingungen kostenfrei
nutzen, indem sie in ihre Bestel-
lungen, Ausschreibungen oder
bei der Auftragsvergabe den 
Passus „Bestellung gemäß RAL-
GZ 966“ aufnehmen. Hierdurch
schaffen Sie eine rechtssichere
technische Vertragsbasis und
definieren Ihre Anforderungen
an eine Solaranlage in einer
Weise, die auch vor deutschen
Gerichten Bestand hat.

Zusammengefasst sind die Vor-
teile für den Kunden:

� Eindeutige Lieferbedingungen
durch klare Produkt- und Leis-
tungsbeschreibungen

� Transparenz durch objektive,
neutral geprüfte und jederzeit
einsehbare Gütekriterien

� Verlässlichkeit durch neutrale
Fremdüberwachung    

Mehr Informationen zum RAL- 
Gütezeichen finden Sie unter 

� www.gueteschutz-solar.de

Das RAL-Gütezeichen Solarenergieanlagen
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Die Nutzerinformationen für Photovoltaik und 
Solarthermie können Sie als Einzelheft bestellen. 
Informationen finden Sie im DGS-Buchshop.

Bestellmöglichkeit:
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D 82205	 SWS-SOLAR GmbH	C arl-Benz-Str. 10	 Gilching

	 -	 08105-772680-	 08105-772682-

D 82211	T hermo-Fresh-Heizsysteme	 Hermann-Rainer-Straße 5	 Herrsching

	 -	 -	 -

D 82319	L andkreis Starnberg	 Strandbadstr. 2	 Starnberg

	 www.landkreis-starnberg.de/energiewende	 08151 148-442-	 08151 148-524-

D 82327	K eller Edwin GBR	 Greinwaldstr. 11	T utzing

	 -	 08158-1566-	 08158-7219-

D 82399	I karus Solartechnik	Z ugspitzstr. 9	R aisting

	 -	 -	 -

D 82541	E rmisch GmbH	 Schlichtfeld 1	 Münsing

	 www.ermisch-gmbh.de	 08177-741-	 08177-1334-

D 83022	UTEO  Ingenieurservice GmbH	 Hechtseestr. 16	R osenheim

	 -	 -	 -

D 83026	WALTER -ENERGIE-SYSTEME	K irnsteinstr. 1	R osenheim

	 www.walter-energie-systeme.de	 08031-400246-	 08031-400245-

D 83229	 Projekt Sonne	K ampenwandstr. 90	A schau

	 www.projektsonne.de	 070007002006-	 070007002009-

D 83361	 Verband der Solar-Partner e.V.	 Holzhauser Feld 9	K ienberg

	 -	 08628-98797-0-	 -

D 83527	 Schletter GmbH - PV - Technik	 Heimgartenstr. 41	 Haag

	 -	 08072-9191513-	 -

D 83714	E ST Energie System Technik GmbH	 Stadtplatz 12	 Miesbach

	 -	 -	 -

D 84028	I FF Kollmannsberger KG	R egierungsplatz 539	L andshut

	 -	 0871-274103-	 -

D 84048	W olf GmbH	I ndustriestr. 1	 Mainburg

	 -	 -	 -

D 84048	 Stuber Energie & Sonnen GmbH	 Pfarrer Schmid Str. 12	 Mainburg

	 -	 08751-810 921-	 -

D 84307	 HaWi Energietechnik GmbH	I m Gewerbepark 10	E ggenfelden

	 www.hawi-energy.com	 08721-78170-	 08721-7817100-

D 84367	C M-SOLAR Christian Muche	 Ödweber 1	T ann

	 www.riposol.info	 08572-968725-	 0180 506033557788-

D 84539	 Manghofer GmbH	 Mühldorfer Str. 10	A mpfing

	 -	 08636-9871-0-	 -

D 84564	 Solarklima e.K.	I m Stielhölzl 26	O berbergkirchen

	 -	 -	 -

D 85024	 Stadtwerke Ingolstadt Netze GmbH	 Postfach 21 09 54	I ngolstadt

	 -	 0841-804145-	 0841-804149-

D 85452	A SM GmbH	A m Bleichbach 18-22	 Moosinning

	 www.asm-sensor.de	 081239860-	 08123986500-

D 85540	 Gehrlicher Solar AG	 Feldkirchener Str. 2	 Haar

	 www.gehrlicher.com	 089-36100090-	 -

D 85609	 Solar Tec AG	U hlandstr. 13	A schheim

	 -	 -	 -

D 85716	 Josef & Thomas Bauer Ingenieurbüro GmbH	 Max-Planck-Str. 5	U nterschleißheim

	 www.ib-bauer.de	 089-321700-	 089-32170-250-

D 86152	 Strobel Energiesysteme	K linkertorplatz 1	A ugsburg

	 -	 -	 -

D 86159	 SchwabenSolar GmbH	W erner-von-Siemens-Str. 6	A ugsburg

	 www.schwabensolar.com	 0821-65051188-	 0821-65051199-

D 86399	 Makosch	 Peter-Henlein-Str. 8	B obingen

	 www.shk-makosch.de	 08234 / 1435-	 08234 / 1771-

D 86830	 Häring Solar-Vertriebs GmbH	T aubentalstr. 61	 Schwabmünchen

	 -	 08232-79241-	 08232-79242-

D 86830	 Pluszynski	T riebweg 8b	 Schwabmünchen

	 -	 08232-957500-	 -

D 86866	 ÖkoFen Haustechnik GmbH	 Schelmenlohe 2	 Mickhausen

	 -	 08204-29800-	 08204-2980190-

D 86932	W öls	A m Gewerbering 6	 Pürgen

	 www.dielichtschmiede.de	 08196-930486-	 08196-930794-

D 87437	 Mattfeldt & Sänger AG	A lbert-Einstein-Str. 6	K empten

	 -	 -	 -

D 87640	 Solarzentrum Allgäu	 Gewerbepark 13	B iessenhofen

	 -	 +49-(0)8342-89690-	 +49-(0)8342-896928-

D 87700	 Pro Terra	 Schwabenstr. 6	 Memmingen

	 -	 08331/499433-	 -

D 88214	 pro solar Solarstrom GmbH	 Schubertstr.17	R avensburg

	 pro-solar.com	 0751-36158-0-	 0751-36158-990-

D 88371	 Dingler	 Fliederstr. 5	E bersbach-Musbach

	 -	 (07584) 2068-	 -

D 89077	 Gaiser GmbH & Co	B laubeurer Str. 86	U lm

	 -	 -	 -

D 89081	AEROLINE  TUBE SYSTEMS	I m Lehrer Feld 30	U lm

	 http://www.aeroline-tubesystems.de	 0731/93292-50 -	 0731/93292-55-

D 89155	 SolarNovum GmbH	A chstetter Str. 23	E rbach

	 www.SolarNovum.de	 +49 (0)7305-9680-17-	 +49 (0)7305-9680-40-

D 89233	A quasol Solartechnik GmbH	 Dr.-Carl-Schwenk-Str. 20	N eu-Ulm

	 -	 -	 -

D 89616	 System Sonne GmbH	 Grundlerstr. 14	R ottenacker

	 www.system-sonne.de	 07393 954940-	 07393 9549430-

D 90459	 Planungsbüro Koppe GmbH	 Gugelstr. 131	N ürnberg

	 -	 0911-439010-	 0911-43901 10-

D 90475	 Draka Service GmbH	W ohlauer Straße 15	N ürnberg

	 www.draka.com	 0911-8337-275-	 0911-8337-268-

D 90587	 Schuhmann	L indenweg 10	O bermichelbach

	 -	 0911-76702-15-	 -

Monatssummen Januar 2008 in kWh/m2

Ort kWh/m2 Ort kWh/m2

Aachen 20 Luebeck 13

Augsburg 35 Magdeburg 20

Berlin 18 Mainz 22

Bonn 20 Mannheim 27

Braunschweig 18 Muenchen 38

Bremen 13 Muenster 16

Chemnitz 26 Nuernberg 28

Cottbus 22 Oldenburg 13

Dortmund 18 Osnabrueck 15

Dresden 25 Regensburg 27

Duesseldorf 18 Rostock 15

Eisenach 21 Saarbruecken 24

Erfurt 25 Siegen 18

Essen 19 Stralsund 14

Flensburg 11 Stuttgart 32

Frankfurt a.M. 22 Trier 22

Freiburg 31 Ulm 34

Giessen 20 Wilhelmshaven 13

Goettingen 18 Wuerzburg 27

Hamburg 12 Luedenscheid 18

Hannover 16 Bocholt 18

Heidelberg 28 List auf Sylt 12

Hof 24 Schleswig 11

Kaiserslautern 25 Lippspringe, Bad 14

Karlsruhe 29 Braunlage 20

Kassel 17 Coburg 24

Kiel 12 Weissenburg 28

Koblenz 20 Weihenstephan 34

Koeln 20 Harzgerode 22

Konstanz 36 Weimar 25

Leipzig 24 Bochum 19

DGS MitgliedsunternehmenGlobalstrahlung – Januar 2008
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PLZ
Firmenname/ 
Internetadresse

Straße/ 
Tel.-Nr.

Stadt/ 
Fax.-Nr.

D 90762	 Solarbeauftragter der St. Fürth	K önigsplatz 2	 Fürth

	 -	 0911-974-1250-	 -

D 90765	 Sunline AG	 Hans-Vogel-Str. 22	 Fürth / Poppenreuth

	 -	 0911-791019-17-	 -

D 90765	 solid gGmbH	 Heinrich-Stranka-Str. 3-5	 Fürth

	 www.solid.de	 0911 810 270-	 0911 810 2711-

D 90765	K irner Solartechnik	W iesenstr. 28	 Fürth

	 -	 0911/8155703	 0911/8155703-

D 91058	K opp	 Daimlerstraße 13	E rlangen

	 -	 09131-65003-	 09131-65006-

D 91088	ROTO VOLT Energy GmbH	R athsberger Steige 21	B ubenreuth

	 rotovolt.de	 +49 172 106 9958-	 -

D 91174	 Stuhl Regelsysteme GmbH	A m Wasserturm 1	 Spalt

	 -	 -	 -

D 91207	 Sunworx GmbH	A m Winkelsteig 1 A	L auf

	 -	 09123-96262-0-	 09123-96262-29-

D 91315	 Deutsche Photovoltaik Vertriebs GmbH	A m Vogelseck 1	 Höchstadt

	 www.deutsche-photovoltaik.de	 09193-5089580-	 09193-50895 88-

D 91325	 Sunset Energietechnik GmbH	I ndustriestraße 8-22	A delsdorf

	 www.sunset-solar.com	 +49 (0)9195 - 94 94-0-	 +49 (0)9195 - 94 94-290-

D 91330	 PROZEDA GmbH	I n der Büg 5	E ggolsheim

	 www.prozeda.de	 0049-(0)9191-61660-	 0049-(0)9191-6166-22-

D 91589	 Stang Heizungstechnik GmbH & Co. KG	W indshofen 36	A urach

	 www.stang-heizungstechnik.de	 09804-92121-	 09804-92122-

D 92224	 GRAMMER Solar GmbH	O skar-von-Miller-Str. 8	A mberg

	 www.grammer-solar.de	 09621-308570-	 09621-30857-10-

D 92421	RW  energy GmbH	B ayernwerk 35	 Schwandorf

	 www.rw-energy.com	 09431/5285-190-	 09431/5285-199-

D 93049	 Sonnenkraft GmbH	C lermont-Ferrand-Allee 34	R egensburg

	 -	 0941-46463-0-	 0941-46463-33-

D 93055	ILIOTEC  Solar GmbH	A n der Irler Höhe 3 a	R egensburg

	 www.iliotec.de	 0941-29770-0-	 -

D 93087	 Xolar Köbernik GmbH	 Ganghoferstr. 5	A lteglofsheim

	 -	 09453-9999317-	 -

D 94315	A SA erneuerbare Energien GmbH	B ogener Strasse 4	 Straubing

	 www.asa-ag.com	 09421 788201-	 09421 788 203-

D 94342	K rinner Schraubfundamente GmbH	 Passauer Str. 55	 Straßkirchen

	 -	 -	 -

D 95447	E nergent AG	L udwig-Thoma-Str. 36a	B ayreuth

	 -	 -	 -

D 95666	 Schott Rohrglas	 Postfach 11 80	 Mitterteich

	 -	 09633-80439-	 09633-80441-

D 96215	 Schubert	 Stöcken 8	L ichtenfels

	 -	 -	 -

D 96231	IBC  Solar AG	A m Hochgericht 10	B ad Staffelstein

	 http://www.ibc-solar.com	 0 95 73 - 9224 - 0-	 0 95 73 - 9224 - 111-

D 97074	ZAE  Bayern	A m Hubland	W ürzburg

	 www.zae-bayern.de	 0931/ 7 05 64-52-	 0931/ 7 05 64- 60-

D 97076	B eck Elektrotechnik GmbH	N ürnberger Str. 109	W ürzburg

	 www.beck-elektrotechnik.de	 0931 - 2005-0-	 0931 - 2005-200-

D 97505	I nnotech-Solar GbR	K arolingerstr. 14	 Geldersheim

	 -	 -	 -

D 97753	 Schneider GmbH	 Pointstr. 2	K arlstadt

	 -	 09360-990630-	 -

D 97833	ALTEC H GmbH	A m Mutterberg 4-6	 Frammersbach

	 www.altech.de	 09355/998-34-	 09355/998-36-

D 97922	 SolarArt e.K.	W ürzburger Straße 99	L auda-Königshofen

	 www.solarart.de	 09343-62769-15-	 09343-62769-20-

D 97980	ROTO -Frank Bauelemente GmbH	W ilhelm-Frank-Str. 38-40	B ad Mergentheim

	 -	 -	 -

D 98527	E lektro Technik Thüringen	N euer Friedberg 7	 Suhl

	 -	 03681-803262-	 -

D 99099	 ersol Solar Energy AG	W ilhelm-Wolff-Str. 23	E rfurt

	 www.ersol.de	 +49-(0)361/21 95-0-	 +49-(0)361/2195-1133-

A 4061	 SunWin Energy Systems GmbH	I ndustriestraße 5	 Pasching

	 www.sunwin-energy.com	 +43 / (0)7229 / 51444-213-	 -

A 4111	 SOLARTEAM	 Jörgmayrstr. 12	W alding

	 -	 -	 -

A 4451	 SOLARFOCUS GmbH	W erkstr. 1	 St. Ulrich bei Steyr

	 www.solarfocus.at	 0043-7252-50002-0-	 0043-7252-50002-10-

A 4600	 Fronius International GmbH	 Günter-Fronius-Str. 2	W els-Thalheim

	 -	 -	 -

CH 1025	 -	C hemin des Chantres 44	 St.-Sulpice

	 -	 +41 21 320 55 14-	 +41 21 320 55 15-

CH 6301	 Good Energies AG	 Grafenauweg 4	Z ug

	 www.goodenergies.com	 +41405606660-	 +41415606666-

E 04118	 Stegmann	 El Campillo de Dona Francisca	 San Jose/Almeria

	 -	 -	 -

F 25930	 Microtherm Energietechnik GmbH	 Sur la Place	L ods

	 -	 -	 -

L 1249	E nergie-Agentur / Luxemburg	 4-6 rue du Fort Bourbon	L uxembourg

	 -	 -	 -

USA	E nergy Source	 5 Knox Mountain Road	 Sanbornton NH 03269

	 www.energysource-radiant.com	 603-934-5078-	 603-779-5940-

Globalstrahlung – Februar 2008DGS Mitgliedsunternehmen

Monatssummen Februar 2008 in kWh/m2

Ort kWh/m2 Ort kWh/m2

Aachen 31 Luebeck 27

Augsburg 50 Magdeburg 33

Berlin 32 Mainz 34

Bonn 30 Mannheim 35

Braunschweig 30 Muenchen 54

Bremen 26 Muenster 27

Chemnitz 39 Nuernberg 37

Cottbus 35 Oldenburg 26

Dortmund 28 Osnabrueck 26

Dresden 37 Regensburg 45

Duesseldorf 29 Rostock 29

Eisenach 30 Saarbruecken 38

Erfurt 36 Siegen 25

Essen 28 Stralsund 26

Flensburg 24 Stuttgart 43

Frankfurt a.M. 32 Trier 35

Freiburg 46 Ulm 47

Giessen 30 Wilhelmshaven 27

Goettingen 28 Wuerzburg 36

Hamburg 25 Luedenscheid 23

Hannover 27 Bocholt 29

Heidelberg 35 List auf Sylt 24

Hof 35 Schleswig 25

Kaiserslautern 37 Lippspringe, Bad 27

Karlsruhe 39 Braunlage 27

Kassel 28 Coburg 32

Kiel 26 Weissenburg 40

Koblenz 33 Weihenstephan 52

Koeln 29 Harzgerode 32

Konstanz 50 Weimar 36

Leipzig 38 Bochum 29
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Programm Inhalt Information

Photovoltaik

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Anlagen kleiner 5 Megawatt, je nach 
Anlagenart (Freiflächenanlage, Auf-
dachanlage, Gebäudeintegration oder 
Lärmschutzwand): 
Einspeisevergütung in unterschiedlicher 
Höhe, Vergütung über 20 Jahre

www.energiefoerderung.info

Solarstrom erzeugen –  
Investitionskredite für  
Photovoltaikanlagen

Errichtung, Erweiterung und Erwerb ei-
ner Photovoltaikanlage und Erwerb eines 
Anteils an einer Photovoltaikanlage im 
Rahmen einer GbR, Finanzierungsanteil 
bis zu 100 % der förderfähigen Kosten, 
max. 50.000,- Euro, Kreditlaufzeit bis zu 
20 Jahre

www.energiefoerderung.info

Solarthermie

Marktanreizprogramm –  
Thermische Solaranlagen 
(Bafa)

Je nach Vorhaben (Errichtung oder 
Erweiterung), Verwendungszweck, Größe 
der Anlage und Art des Antragstellers 
unterschiedliche Fördersätze je ange-
fangenem Quadratmeter installierter 
Bruttokollektorfläche

www.energiefoerderung.info

Windkraft

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Einspeisevergütung je nach Typ der 
Anlage. Für Anlagen, die aufgrund eines 
im Voraus zu erstellenden Gutachtens 
an dem geplanten Standort nicht mind. 
60 % des Referenzertrages erzielen 
können, besteht kein Vergütungsan-
spruch mehr.

www.energiefoerderung.info

BioEnergie

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Einspeisevergütung je nach Größe, Typ 
der Anlage und Art der Biomasse, Vergü-
tungszeitraum 20 Jahre. Welche Stoffe 
als Biomasse anerkannt werden, regelt 
die Biomasseverordnung.

www.energiefoerderung.info

Marktanreizprogramm Zuschuss für automatisch beschickte 
Biomassekessel (Holzpellets, Hackschnit-
zel) mit Leistungs- und Feuerungsre-
gelung und automatischer Zündung, 
Scheitholzvergaserkessel mit Leistungs- 
und Feuerungsregelung

www.energiefoerderung.info

Geothermie

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Einspeisevergütung für Strom aus 
Geothermie, je nach Anlagengröße, über 
einen Zeitraum von 20 Jahren

www.energiefoerderung.info

Energiesparendes Bauen + Sanieren

Ökologisch Bauen 2007 
(KfW-Darlehen)

Für Träger von Investitionsmaßnahmen 
für selbstgenutzte und vermietete 
Wohngebäude.
KfW-Energiesparhäuser 40, 60 und 
Passivhäuser: 100 % der Bauwerkskosten 
(Baukosten ohne Grundstück), max. 
50.000,- Euro je Wohneinheit
Einbau Heizungstechnik auf Basis 
erneuerbarer Energien, Kraft-Wärme-
Kopplung, Nah-Fernwärme: 100 % der 
Investitionskosten, max. 50.000,- Euro je 
Wohneinheit

www.kfw-foerderbank.de

KfW-Gebäudersanierungs-
programm – Zuschuss

Zuschüsse für die energetische Sanie-
rung von selbst genutzten oder ver-
mieteten Ein- und Zweifamilienhäusern 
oder Eigentumswohnungen, Höhe des 
Zuschusses abhängig von der eingespar-
ten Energie nach Beendigung der Sanie-
rungsmaßnahmen.

www.kfw-foerderbank.de

KfW-Gebäudersanierungs-
programm – Kredit

Darlehen für Investitionsmaßnahmen 
an selbstgenutzten und vermieteten 
Wohngebäuden, bis zu 100 % der förder-
fähigen Investitionskosten einschließlich 
Nebenkosten (Architekt, Energieeinspar-
beratung, etc.), max. 50.000,- Euro je 
Wohneinheit

www.kfw-foerderbank.de

Globalstrahlung – 1981-2000

Globalstrahlung – Jahresdurchschnitt 
(kWh/m2), Bezug: ebene Fläche

Ort kWh·m2/a
Aachen 1.000

Berlin 1.015

Bocholt 978

Braunlage 959

Bremen 934

Dortmund 937

Essen 932

Frankfurt 1.033

Freiburg 1.160

Göttingen 947

Hamburg 940

Hannover 953

Kahler Asten 947

Karlsruhe 1.088

Kempten 1.085

Köln 996

Lüdenscheid 897

Mannheim 1.086

München 1.076

Münster 978

Osnabrück 923

Regensburg 1.088

Stuttgart 1.080

Trier 1.004

Tübingen 1.079

Ulm 1.080

Würzburg 1.062

Förderprogramme
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Programm Inhalt Information

Photovoltaik

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Anlagen kleiner 5 Megawatt, je nach 
Anlagenart (Freiflächenanlage, Auf-
dachanlage, Gebäudeintegration oder 
Lärmschutzwand): 
Einspeisevergütung in unterschiedlicher 
Höhe, Vergütung über 20 Jahre

www.energiefoerderung.info

Solarstrom erzeugen –  
Investitionskredite für  
Photovoltaikanlagen

Errichtung, Erweiterung und Erwerb ei-
ner Photovoltaikanlage und Erwerb eines 
Anteils an einer Photovoltaikanlage im 
Rahmen einer GbR, Finanzierungsanteil 
bis zu 100 % der förderfähigen Kosten, 
max. 50.000,- Euro, Kreditlaufzeit bis zu 
20 Jahre

www.energiefoerderung.info

Solarthermie

Marktanreizprogramm –  
Thermische Solaranlagen 
(Bafa)

Je nach Vorhaben (Errichtung oder 
Erweiterung), Verwendungszweck, Größe 
der Anlage und Art des Antragstellers 
unterschiedliche Fördersätze je ange-
fangenem Quadratmeter installierter 
Bruttokollektorfläche

www.energiefoerderung.info

Windkraft

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Einspeisevergütung je nach Typ der 
Anlage. Für Anlagen, die aufgrund eines 
im Voraus zu erstellenden Gutachtens 
an dem geplanten Standort nicht mind. 
60 % des Referenzertrages erzielen 
können, besteht kein Vergütungsan-
spruch mehr.

www.energiefoerderung.info

BioEnergie

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Einspeisevergütung je nach Größe, Typ 
der Anlage und Art der Biomasse, Vergü-
tungszeitraum 20 Jahre. Welche Stoffe 
als Biomasse anerkannt werden, regelt 
die Biomasseverordnung.

www.energiefoerderung.info

Marktanreizprogramm Zuschuss für automatisch beschickte 
Biomassekessel (Holzpellets, Hackschnit-
zel) mit Leistungs- und Feuerungsre-
gelung und automatischer Zündung, 
Scheitholzvergaserkessel mit Leistungs- 
und Feuerungsregelung

www.energiefoerderung.info

Geothermie

Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG)

Einspeisevergütung für Strom aus 
Geothermie, je nach Anlagengröße, über 
einen Zeitraum von 20 Jahren

www.energiefoerderung.info

Energiesparendes Bauen + Sanieren

Ökologisch Bauen 2007 
(KfW-Darlehen)

Für Träger von Investitionsmaßnahmen 
für selbstgenutzte und vermietete 
Wohngebäude.
KfW-Energiesparhäuser 40, 60 und 
Passivhäuser: 100 % der Bauwerkskosten 
(Baukosten ohne Grundstück), max. 
50.000,- Euro je Wohneinheit
Einbau Heizungstechnik auf Basis 
erneuerbarer Energien, Kraft-Wärme-
Kopplung, Nah-Fernwärme: 100 % der 
Investitionskosten, max. 50.000,- Euro je 
Wohneinheit

www.kfw-foerderbank.de

KfW-Gebäudersanierungs-
programm – Zuschuss

Zuschüsse für die energetische Sanie-
rung von selbst genutzten oder ver-
mieteten Ein- und Zweifamilienhäusern 
oder Eigentumswohnungen, Höhe des 
Zuschusses abhängig von der eingespar-
ten Energie nach Beendigung der Sanie-
rungsmaßnahmen.

www.kfw-foerderbank.de

KfW-Gebäudersanierungs-
programm – Kredit

Darlehen für Investitionsmaßnahmen 
an selbstgenutzten und vermieteten 
Wohngebäuden, bis zu 100 % der förder-
fähigen Investitionskosten einschließlich 
Nebenkosten (Architekt, Energieeinspar-
beratung, etc.), max. 50.000,- Euro je 
Wohneinheit

www.kfw-foerderbank.de

Förderung

MaSSnahme Basisförderung

Kessel-
tausch-
bonus

Regenerativer 
Kombinations- 

bonus Effizienzbonus

Solar-
pumpen-

bonus

Umwälz-
pumpen-

bonus

Solar

Er
ri

ch
tu

ng
 e

in
er

 t
he

rm
is

ch
en

 S
ol

ar
an

la
ge

 z
ur

 ..
.

... Warmwasserbereitung bis 
max. 40 qm Kollektorfläche

60 € pro qm Kollektorfläche, 
mindestens 410 € – 750 € –

50 € je
Pumpe 200 € je

Heizungs-
anlage

... kombinierten Warmwasser-
bereitung und Heizungsun-
terstützung bis max. 40 qm 
Kollektorfläche, zur solaren 
Kälteerzeugung oder zur Be-
reitstellung von Prozesswärme

105 € pro qm Kollektorfläche. 

Bei Flachkollektoren:  
Mind. 9 qm Kollektorfläche, 

mind. 40 l/qm Pufferspeicher
volumen.  

 
Bei Röhrenkollektoren:  

Mind. 7 qm Kollektorfläche, 
mind. 50 l/qm Pufferspei-

chervolumen

750 € 750 € Bei Gebäuden der 
Stufe 1:  

bis zu 1,5 x Basis-
föderung. 

Bei Gebäuden der 
Stufe 2:  

bis zu 2 x Basis-
förderung

... kombinierten Warmwasser-
bereitung und Heizungsunter-
stützung auf Ein- und Zwei-
familienhäusern mit mehr  
als 40 qm Kollektorfläche und 
einem Pufferspeichervolumen 
von mind. 100 l/qm Kollek-
torfläche

105 € pro qm Kollektorfläche 
bis 40 qm

+ 45 € pro qm Kollektorfläche 
über 40 qm. 

Mindestvolumen des Puffer-
speichers: 100 l/qm

750 € 750 €

Erweiterung einer  
bestehenden Solaranlage

45 € pro qm zusätzlicher 
Kollektorfläche – – – –

Biomasse
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... luftgeführten Pelletofens 
von 8 kW bis 100 kW oder 
eines Pelletofens mit Wasser-
tasche von 5 kW bis 100 kW

36 € pro kW,  
mindestens 1000 € –

siehe Solar

Bei Gebäuden der 
Stufe 1:  

Bis zu 1,5 x Basis-
föderung. 

Bei Gebäuden der 
Stufe 2:  

Bis zu 2 x Basis-
förderung

–

200 € je
Heizungs-

anlage

... Pelletkessels von 5 kW bis 
100 kW

36 € pro kW,  
mindestens 2000 € – –

... Pelletkessels von 5 kW bis 
100 kW mit neu errichtetem 
Pufferspeicher mit mind. 
30 l/kW

36 € pro kW,  
mindestens 2500 € – –

... Anlage zur Verfeuerung von 
Holzhackschnitzeln von 5 kW 
bis 100 kW mit einem Puffer-
speicher von mind. 30 l/kW

1.000 € – –

... Scheitholzvergaserkessels
von 15 kW bis 50 kW 1.125 € – –

Wärmepumpe

Errichtung einer  
Luft/Wasser-Wärmepumpe

Neubau:  5 € pro qm Wohn- 
oder Nutzfläche, max. 850 €;

–

siehe Solar

– – –
Bestand:  10 € pro qm Wohn- 
oder Nutzfläche, max. 1500 €

Errichtung einer  
Wasser/Wasser oder einer  
Sole/Wasser-Wärmepumpe

Neubau:  10 € pro qm Wohn-  
oder Nutzfläche, max. 2000 €;

– – – –
Bestand:  20 € pro qm Wohn- 
oder Nutzfläche, max. 3000 €

Hinweise: 

Die Bonusförderung kann zusätzlich zur Basisförderung gewährt werden, wenn die Voraussetzungen für die  
Gewährung des Bonus erfüllt sind.

Regenerativer Kombinationsbonus und Effizienzbonus sind nicht miteinander kombinierbar.  
Der regenerative Kombinationsbonus wird nur einmal gewährt.

Wärmepumpe: Der Zuschuss und die Maximalförderung werden pro Wohneinheit gewährt. Bei der Errichtung einer 
Wärmepumpe in Wohngebäuden mit mehr als zwei Wohneinheiten oder in Nichtwohngebäuden ist die Förderung auf 
8 % (bzw. 10 % oder 15 %) der nachgewiesenen Nettoinvestitionskosten für die Wärmepumpenanlage begrenzt.

Basis- und Bonusförderung im Marktanreizprogramm 2008,  
Stand: Januar 2008
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kupferpreis in uS $aluminiumpreis in uS $

Preisentwicklung Strom in /MwhPreisentwicklung co2-emissionsrechte in 

Preisentwicklung – Holzpellets, Heizöl, erdgasÖlpreisentwicklung in uS $ – weltmarkt
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energiekosten der privaten Haushalte
energiedaten des bundesministerium für wirtschaft und technologie

19901) 19911) 19921) 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

energiekosten aller privaten haushalte in mio. euro
 – Raumwärme und Warmwasser 14.679 17.633 16.755 25.500 24.490 23.948 22.870 26.089 32.327 28.970 30.713 31.235 34.312 38.122 

 – Prozesswärme (Kochen) 2.568 2.859 3.118 3.577 3.595 3.769 3.882 3.679 3.956 4.205 4.625 4.797 5.307 5.513 

 – Licht/Sonstige 6.042 6.509 6.946 9.412 9.574 9.954 10.014 9.599 9.804 10.602 11.392 11.689 12.317 12.723 

energiekosten ohne Kraftstoffe 23.289 27.000 26.819 38.488 37.660 37.671 36.765 39.366 46.087 43.778 46.729 47.721 51.936 56.358 
 – Kraftstoffe 20.150 22.001 23.243 30.840 31.780 30.610 33.000 37.610 36.750 36.610 36.480 38.142 39.753 40.746 

gesamte energiekosten 43.439 49.001 50.062 69.328 69.440 68.281 69.765 76.976 82.837 80.388 83.209 85.863 91.688 97.104 
Jährliche ausgaben für energie pro haushalt in euro
 – Raumwärme und Warmwasser 521 644 601 684 653 639 605 684 841 748 789 798 876 972 

 – Prozesswärme (Kochen) 91 104 112 96 96 100 103 96 103 109 119 123 135 141 

 – Licht/Sonstige 214 238 249 252 255 265 265 252 255 274 293 299 314 324 

ausgaben für energie ohne Kraftstoffe 826 985 961 1.032 1.004 1.005 973 1.033 1.198 1.131 1.200 1.220 1.326 1.436 
 – Kraftstoffe 715 803 833 827 847 816 873 987 956 946 937 975 1.015 1.039 

ausgaben für energie insgesamt 1.540 1.788 1.794 1.859 1.852 1.821 1.846 2.019 2.154 2.076 2.137 2.195 2.340 2.475 
jährliche Ausgaben für Wärme pro m2 Wohnfl äche in Euro 6,32 7,50 7,02 8,35 7,88 7,59 7,14 8,04 9,85 8,93 9,39 9,63 10,49 11,55 

Ausgaben für Kraftstoffe je 100 km Fahrleistung in Euro 5,02 5,42 5,66 5,72 5,86 5,56 5,83 6,72 6,39 6,27 6,31 6,69 7,31 7,66 

monatliche ausgaben für energie pro haushalt in euro
 – Raumwärme und Warmwasser 43 54 50 57 54 53 50 57 70 62 66 67 73 81 

 – Prozesswärme (Kochen) 8 9 9 8 8 8 9 8 9 9 10 10 11 12 

 – Licht/Sonstige 18 20 21 21 21 22 22 21 21 23 24 25 26 27 

ausgaben für energie ohne Kraftstoffe 69 82 80 86 84 84 81 86 100 94 100 102 110 120 
 – Kraftstoffe 60 67 69 69 71 68 73 82 80 79 78 81 85 87 

ausgaben für energie insgesamt 128 149 150 155 154 152 154 168 180 173 178 183 195 206 
Private Konsumausgaben aller Haushalte in Mrd. Euro 1.092 1.116 1.138 1.175 1.214 1.259 1.263 1.282 1.303 1.321 1.349

anteil aller ausgaben privater haushalte für energie an 
gesamten privaten Konsumausgaben in %   6,4 6,2 6,0 5,9 6,3 6,6 6,4 6,5 6,6 6,9 7,2

1) alte Bundesländer
Quellen: Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie, Arbeitsgemeinschaft Energiebilanzen, Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Statistisches Bundesamt, Verband der Elektrizitätswirtschaft –

Projektgruppe „Nutzenergiebilanzen“ (letzte Änderung: 23.04.2007)
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Termine 2008 der DGS SolarSchule Berlin
LV Berlin-Brandenburg- Solarschule
Erich-Steinfurth-Str. 6; 10243 Berlin

Ansprechpartnerin:
Dipl. Ing. Liliane van Dyck

Tel: 030/29 38 12 60
Fax: 030/29 38 12 61

Mail: dgs@dgs-berlin.de 
Internet: www.dgs-berlin.de

Veranstaltung Datum Preis
DGS Fachkraft Photovoltaik PV 04.–07.02.2008 750 €  + Leitfaden PV 79 €

Rechnergestützte Simulation und Planung von PV-Anlagen (SolEm, PV Sol 3.0) 08.02.2008 195 € + SolEm 65 €

PV Inselsysteme 19.02.2008 195 €

DGS Fachkraft Solarthermie ST 19.–21.02.2008 575 €  + Leitfaden ST 69 €

Solarthermische Großanlagen 22.02.2008 195 € 

Biomassenutzung in Kleinfeuerungsanlagen 06./07.03.2008 310 € + Leitfaden BioM 55 €

DGS Fachkraft Photovoltaik PV 07.–10.04.2008 750 €  + Leitfaden PV 79 €

Rechnergestützte Simulation und Planung von PV-Anlagen (SolEm, PV Sol 3.0) 11.04.2008 195 € + SolEm 65 €

Einsteigerkurs Photovoltaik /Biomasse/Solarthermie 04.–06.06.2008 noch nicht feststehend

Prüfungen zu Solarthermie und Photovoltaik 21.06.2008 59 €

Biomassenutzung in Kleinfeuerungsanlagen 25./26.09.2008 310 € + Leitfaden BioM 55 €

DGS Fachkraft Photovoltaik PV 06.–09.10.2008 750 €  + Leitfaden PV 79 €

Rechnergestützte Simulation und Planung von PV-Anlagen (SolEm, PV Sol 3.0) 10.10.2008 195 € + SolEm 65 €

Solarfachberater PV 03.–06.11.2008 475 €  + Leitfaden PV 79 €

Solarfachberater ST 18.–20.11.2008 475 €  + Leitfaden PV 69 €

Solarthermische Großanlagen 21.11.2008 195 €

PV Inselsysteme 01.12.2008 195 €

Prüfungen zu Solarthermie und Photovoltaik 13.12.2008 59 €

Kurse an den DGS-Solarschulen

Kursdaten der DGS Solarschulen auf einen Blick

Bundesland Solarschule
Solarfachberater 

Photovoltaik
Solarfachberater 

Solarthermie

Berlin

Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie (DGS e.V.) 
LV Berlin-Brandenburg- Solarschule 
Erich-Steinfurth-Str. 6; 10243 Berlin 
Ansprechpartnerin: Liliane van Dyck 
Tel: 030/ 29 38 12 60, Fax: 030/ 29 38 12 61 
Mail: dgs@dgs-berlin.de  
Internet: www.dgs-berlin.de 

PV1: 03.–06.11.2008            
(Mo–Do)

ST1: 18.–20.11.2008 
(Di–Do)

Niedersachsen:

DGS-Solarschule Springe 
Energie und Umweltzentrum am Deister 
31832 Springe- Eldagsen 
Ansprechsprechpartner: Bernd Rosenthal 
Tel: 05044/975-20, Fax: 05044/975-66 
Mail: rosenthal@e-u-z.de 
Internet: www.e-u-z.de 

PV1: 28–31.05.2008 
(Mi–Sa)

PV2: 12.–15.11.2008 
(Mi–Sa)

ST1: 09.–12.04.2008 
(Mi–Sa)

ST2: 19.–22. 11.2008 
(Mi–Sa)

(19. & 20.08.2008 sind Ferien)

Schleswig Holstein:

DGS-Solarschule Glücksburg 
artefact, Zentrum für nachhaltige Entwicklung 
Ansprechsprechpartner: Werner Kiwitt 
Tel: 04631/ 61160, Fax: 04631/ 611628 
Mail: info@artefact.de  
Internet: www.artefact.de

PV1: 30. 03.–02.04.2008 
(So–Mi)

PV2: 16.–19.11.2008 
(So–Mi)

ST1: 13.–16.04.2008 
(So–Mi)

ST2: 23.–26.11.2008 
(So–Mi)

Nordrhein-Westfalen

DGS-Solarschule Unna / Werne 
Freiherr von Stein Berufskolleg 
Becklohhof 18; 59368 Werne 
Ansprechpartner: Dieter Fröndt 
Tel: 02389/ 989620, Fax: 02389/ 9896229 
Mail: froendt@bk-werne.de  
Internet: www.bk-werne.de

PV1: 18./19.04.2008 & 
15./26.04.2008 
(jeweils Fr–Sa)

PV2: 17./18.10.2008 & 
24./25.10.2008 
(jeweils Fr–Sa)

ST1: 30./31.05.2008 & 
06./07.06.2008 
(jeweils Fr–Sa)

ST2: 21./22.11.2008 & 
28./29.11.2008 
(jeweils Fr–Sa)

Hessen

DGS-Solarschule Kassel 
Oskar von Miller Schule 
Weserstr. 7; 34125 Kassel 
Ansprechsprechpartner: Horst Hoppe 
Tel: 0561/ 97896-30, Fax: 0561/ 97896-31 
Mail: horst_hoppe@web.de  
Internet: www.region.bildung.hessen.de/kassel/kassel/oskar-von-miller 

PV1: 26.–30.05.2008 
(Mo – Do)

PV2: 07./08.11.2008 & 
14./15.11.2008 
(jeweils Fr–Sa)

keine

Baden- Württemberg

DGS-Solarschule Karlsruhe 
Heinrich-Hertz-Schule 
Bundesfachschule für die Elektroberufe 
Südendstr. 51; 76135 Karlsruhe 
Ansprechsprechpartner: Reimar Toeppel 
Tel.: 0721 / 133 4848, Fax.: 0721 / 133 4829 
Mail: reimar.toepell@gmx.de 
Internet: www.hhs.ka.bw.schule.de 

PV1: 30./31.05.2008 & 
06./07.06.2008 
(jeweils Fr–Sa)

PV2: 14./15.11.2008 & 
28./29.11.2008 
(jeweils Fr–Sa)

keine

Thüringen

DGS SolarSchule Thüringen
im CIB Weimar — Centrum für Intelligentes Bauen
Ansprechpartnerin: Antje Klauß-Vorreiter
Tel.: 03643 / 25 69 85, Fax: 03643 / 77 95 17
Mail: thueringen@dgs.de
Internet: www.dgs.de/thueringen 

PV1: 17./18.10.2008 & 
24./25.10.2008 
(jeweils Fr-Sa)

keine

In allen Solarschulen Prüfungstermine zum Solarfachberater PV & ST 
21.06.2008 & 13.12.2008
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S AKTIV

Straße/ 
PLZ Ort

Tel.-Nr./ 
Fax.-Nr.

e-mail/ 
Internet

								      
DGS-Geschäftsstelle	 Emmy-Noether-Str. 2	 089/524071	 info@dgs.de				  
Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie e.V.	 80992 München	 089/521668	 www.dgs.de				  
					      
Präsidium (Bundesvorstand)	 Dr. Jan Kai Dobelmann, Dr. Uwe Hartmann, Jörg Sutter, Antje Klauß-Vorreiter, Bernhard Weyres-Borchert

Landesverbände			 
LV Berlin-Brandenburg e.V.	 Sigmaringer Straße 25	 030/8739891	 re.wuest@est-ingenieure.de
Sektion Berlin-Brandenburg Rainer Wüst	 10713 Berlin		  www.dgs-berlin.de
LV Berlin-Brandenburg e.V.	E rich-Steinfurth-Straße 6	 030/29381260	 dgs@dgs-berlin.de
Geschäftsstelle und SolarSchule Berlin® Dr. Uwe Hartmann	 10243 Berlin	 030/29381261	 www.dgs-berlin.de
LV Hamburg/Schleswig-Holstein e.V.	K iefernweg 2	 04381/419137	 dgs.hh-sh@t-online.de
Geschäftsstelle Schleswig-Holstein Bernhard Weyres-Borchert	 24321 Hohwacht	 04381/419145	 www.dgs-hh-sh.de
LV Hamburg/Schleswig-Holstein e.V.	B uxtehuder Staße 76	 040/35905820	 bwb@solarzentrum-hamburg.de
Geschäftsstelle Hamburg im Solarzentrum HH	 21073 Hamburg	 040/35905825	 www.solarzentrum-hamburg.de
LV Mitteldeutschland e.V.	B reiter Weg 2	 03462/80009	 dipl.-ing.steffen.eigenwillig@t-online.de
Steffen Eigenwillig c/o Büro für regenerative Energien	 06231 Bad Dürrenberg	 03462/80009	
LV Mitteldeutschland e.V.	 Fritz-Haber-Straße 9	 03461/2599326	 sachsen-anhalt@dgs.de
Geschäftsstelle im mitz	 06217 Merseburg	 03461/2599361	
LV Rheinlandpfalz e.V.	I m Braumenstück 31	 0631/2053993	 hheinrich@rhrk.unikl.de
Prof. Dr. Hermann Heinrich	 67659 Kaiserslautern	 0631/2054131	
LV Saarland e.V.	 Solarpark	 06831/706000	 tgraff@tgbbzsulzbach.de
Theo Graff	 66763 Dillingen	 06831/706001	
Sektionen			 
Augsburg/Schwaben	T riebweg 8b	 08232/957500	 heinz.pluszynski@t-online.de
Heinz Pluszynski	 86830 Schwabmünchen	 08232/957700	
Braunschweig	L anger Acker 11	 05306/2834	 solarfranke@gmx.de
Achim Franke	 38162 Cremlingen		
Bremen	A ndreestraße 67	 0172/4011442	 tsigmund@gmx.net
Torsten Sigmund	 28215 Bremen	 0421/371877	
Cottbus	 Sielowerstraße 3	 0355/694042	 energie@5geld.de
Dr. Christian Fünfgeld	 03044 Cottbus	 0355/694048	
Frankfurt/Südhessen	K urze Steig 6	 06171/3912	 laemmel@fbe.fh-frankfurt.de
Prof. Dr. habil. Joachim Lämmel	 61440 Oberursel		
Freiburg/Südbaden	 Schauinslandstraße 2d	 0761/45885410	 nitz@ise.fhg.de
Dr. Peter Nitz	 79194 Gundelfingen	 0761/45889000	
Hamburg	B örnsener Weg 96	 04104/3230	W olfgang.More@alice-dsl.net
Prof. Dr. Wolfgang Moré c/o Solargalerie Wohltorf	 21521 Wohltorf	 04104/3250	 www.etech.haw-hamburg.de
Hanau/Osthessen	T heodor-Heuss-Straße 8	 06055/2671	 norbert.iffland@t-online.de
Norbert Iffland	 63579 Freigericht		
Karlsruhe/Nordbaden	 Gustav-Hofmann-Straße 23	 0721/465407	 boettger@sesolutions.de
Gunnar Böttger	 76229 Karlsruhe	 0721/3841882	
Kassel/AG Solartechnik	W ilhelmshöher Allee 73	 0561/8046370	 wersich@uni-kassel.de
Harald Wersich c/o Uni Kassel	 34109 Kassel	 0561/8046602	
Mecklenburg-Vorpommern	O berer Bierweg 4	 0395/4222792	 sunproject@klick-mv.de
Dr. Holger Donle c/o sunproject	 17034 Neubrandenburg	 0395/4222793	
Mittelfranken	 Heinrich-Stranka-Straße 3-5	 0911/810270	 huettmann@solid.de
Matthias Hüttmann c/o solid GmbH	 90765 Fürth	 0911/8102711	 www.solid.de
München	E mmy-Noether-Str. 2	 089/524071	 will@dgs.de
Hartmut Will c/o DGS	 80992 München	 089/521668	
Münster	N ordplatz 2	 0251/4843547	 deininger@nuetec.de
Dr. Peter Deininger c/o Nütec e.V.	 48149 Münster		
Niederbayern	 Haberskirchner Straße 16	 09954/90240	 w.danner@t-online.de
Walter Danner	 94436 Simbach/Ruhstorf	 09954/90241	
Nord-Württemberg	R übengasse 9/2	 07191/23683	 eberhard.ederer@t-online.de
Eberhard Ederer	 71546 Aspach		
Rheinhessen/Pfalz	I m Küchengarten 11	 06302/983280	 r.franzmann@don-net.de
Rudolf Franzmann	 67722 Winnweiler	 06302/983282	 www.dgs.don-net.de
Sachsen	A n der Hebemärchte 2	 0341/6513384	 drsol@t-online.de
Wolfram Löser c/o Löser-Solar-System	 04316 Leipzig	 0341/6514919	
Sachsen-Anhalt	 Poststraße 4	 03461/213466	 isumer@web.de
Jürgen Umlauf	 06217 Merseburg	 03461/352765	
Süd-Württemberg	Z iegeleistr. 14	 07022/969284	 info@strumberger-solartechnik.de
Thomas Strumberger	 72636 Frickenhausen	 07022/260544	
Thüringen	K urt-Nehrling-Straße 30	 03643/903165	 vorreiter@dgs.de
Antje Klauß-Vorreiter	 99423 Weimar	 03643/779517	
Unterfranken	 Gut Dutzenthal Haus 5	 09165/995257	 tomi@objectfarm.org
Tomi Engel c/o ObjectFarm Solarkonzepte	 91438 Bad Windsheim		
Fachausschüsse			 
Aus- und Weiterbildung	Y tterbium 4	 09131/925786	 spaete@rehau.com
Frank Späte c/o REHAU AG	 91058 Erlangen	 09131/925720	
Biomasse	 Marie-Curie-Straße 6	 0178/7740000	 dobelmann@dgs.de
Dr. Jan Kai Dobelmann	 76139 Karlsruhe	 0721/3841882	
Energieberatung	T riebweg 8b	 08232/957500	 heinz.pluszynski@t-online.de
Heinz Pluszynski	 86830 Schwabmünchen	 08232/957700	
Hochschule		  0561/8043891	 vajen@uni-kassel.de
Prof. Dr. Klaus Vajen c/o Uni GH Kassel - FB Maschinenbau	 34109 Kassel	 0561/8043893	
Photovoltaik	E rich-Steinfurth-Straße 6	 030/29381260	 rh@dgs-berlin.de
Ralf Haselhuhn	 10243 Berlin	 030/29381261	
Simulation	 Schellingstraße 24	 0711/89262840	 juergen.schumacher@hft-stuttgart.de
Dr. Jürgen Schumacher c/o Hochschule für Technik Stuttgart	 70174 Stuttgart	 0711/89262698	
Solare Mobilität	 Gut Dutzenthal Haus 5	 09165/995257	 tomi@objectfarm.org
Tomi Engel c/o ObjectFarm Solarkonzepte	 91438 Bad Windsheim		
Solares Bauen	 Strählerweg 117	 0721/9415868	 buero@reyelts.de
Hinrich Reyelts	 76227 Karlsruhe	 0721/9415869	
Solarthermie	B uxtehuder Staße 76	 040/35905820	 bwb@solarzentrum-hamburg.de, brk@dgs-berlin.de
Bernd-Rainer Kasper, Bernhard Weyres-Borchert c/o Solarzentrum HH	 21073 Hamburg	 040/35905825	 www.solarzentrum-hamburg.de
Wärmepumpe	 Friedhofstraße 32/3	 07821/991601	 nes-auer@t-online.de
Dr. Falk Auer Projektkoordinator „Feldtest Elektro-Wärmepumpen“	 77933 Lahr		
Pressearbeit	 Heinrich-Stranka-Str. 3-5	 0911/810270	 huettmann@dgs.de
Matthias Hüttmann	 90765 Fürth	 0911/8102711	

DGS Ansprechpartner
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Aktiv vor Ort

S eit nunmehr 16 Jahren findet als mit-
teldeutsche Baumesse in Halle an der 

Saale die SaaleBau statt. Mit der Messe 
verbunden ist ein Fachprogramm zu al-
len Themen rund ums Bauen. Die Sektion 
Sachsen-Anhalt hat in den letzten Jahren 
das Fachprogramm immer mit eigenen 
Beiträgen unterstützt und bereichert und 
auf einem Gemeinschaftsstand Besucher 
zu allen Themen rund um Erneuerbare 
Energien beraten.

Am Freitag, den 7. März 2008 eröff-
nete Dr. Karl-Heinz Daehre, der Minister 
für Landesentwicklung und Verkehr des 
Landes Sachsen-Anhalt die diesjährige 
Messe, die unter dem Motto „Erneuerba-
re Energien und Energieeffizienz“ stand. 
320 Aussteller (ein Rekord) präsentierten 
von der Solaranlage bis zum Pelletofen 
alles, was dazu beiträgt, die Kosten für 
Energie von Hausbesitzern und Gewer-
betreibenden zu senken. 

Im Anschluss an die Eröffnung fand die 
Verleihung der Solarpreise Sachsen-An-
halt statt. Der DGS-Vizepräsident Dr. Uwe 

Hartmann überreichte den ersten Solar-
preis gemeinsam an den Bürgermeister 
der Stadt Dardesheim, Herrn Rolf-Dieter 
Künne und dem Vertreter des Windparks 
Druiberg, Herrn Thomas Radach. Der 
Solarpreis wurde verliehen für die Stadt 
Dardesheim, der Stadt der erneuerbaren 
Energien und dem Windpark für die bei-
spielhafte Einbindung ihrer Einwohner in 
die Themenfelder.

In der Stadt und der Region wurden bis 
heute realisiert:
¾	Ein Windpark mit einer Gesamtleis-

tung von 62 MW sowie 
¾	9 Photovoltaik-Anlagen mit insge-

samt 360 KW Nennleistung. 

Mit dem Bau eines Informations- und 
Erlebnisparks Erneuerbare Energien wur-
de begonnen. Ganz neu war die Nach-
richt, dass der Landkreis als Modellregion 
Harz von insgesamt sechs vom Bundes-
wirtschaftsministerium ausgewählt und 
prämiert wurde (28 Regionen hatten sich 

Die DGS-Sektion Sachsen-Anhalt verleiht Solarpreise 
anlässlich der SaaleBau-Messe 2008

beworben). In der Modellregion mit ihren 
280.000 Einwohnern soll beispielhaft die 
Netzintegration von erneuerbaren Ener-
gien demonstriert werden. Hierfür wird 
gemeinsam mit dem ISET Kassel auch 
ein Demand Side Management System 
umgesetzt.

Der zweite Solarpreis wurde Herrn 
Uwe Zischkale als Vertreter der ersten 
BürgerInnensolaranlage in Magdeburg 
verliehen. Ein halbes Dutzend Akteure 
meisterten die vielfältigen bürokratischen 
Hürden und überzeugten 50 Bürger der 
Stadt, auf dem Dach einer Grundschu-
le eine Photovoltaikanlage zu errich-
ten. Die Anlage hat eine Leistung von 
28 KW. Es wird mit einem Ertrag von etwa 
27.000 KWh pro Jahr gerechnet, wodurch 
ca. 20 Tonnen CO2 Emissionen pro Jahr 
vermieden werden.

Eine Solarurkunde wurde Herrn An-
dreas Naumann überreicht, der als Ar-
chitekt ein Energiesparhaus entwickelt 
hat, das praktisch keine Heizenergie 
benötigt. Kernstücke des Passivhauses 
sind: neuartige Fassadendämmung aus 
3 Schichten Holz gefüllt mit Zellulose, 
durch Erdwärme vorgeheizte Luft zur 
Be- und Entlüftung mit einem Gegen-
stromwärmetauscher sowie Nutzung ei-
nes neuartigen Doppelfenstersystems zur 
Lufterwärmung bei Sonnenschein. 

Herr Thomas Rakow vom Vorstand der 
SRU-Solar AG aus Sangerhausen erhielt 
ebenfalls eine Solarurkunde. Herr Rakow 
hat an maßgebender Stelle seit 1999 das 
Unternehmen aufgebaut. Heute arbeiten 
in der Firma 33 Solarspezialisten und 
tragen mit dazu bei, dass die erneuer-
baren Energien als Wirtschaftsfaktor in 
Sachsen-Anhalt immer wichtiger werden. 
Herr Rakow unterstützte darüber hinaus 
den Bau von 2 Solarstromanlagen auf 
Grundschulen im Senegal und legte bei 
der Montage selbst Hand an.

Alle Preisträger haben entscheidend 
dazu beigetragen, Erneuerbare Energien 
in der Region zu verankern und voran-
zubringen.

Herr Umlauf, Herr Daehre, Herr Radach, Herr Künne, Herr Dr. Hartmann  
(von links nach rechts)
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e inen guten Zulauf hatten die Schus-
senrieder DGS-Mitglieder an ihrem 

Infostand bei der 1. Immobilien- und 
Energiemesse in der oberschwäbischen 
Kur- und Bäderstadt. Die Gelegenheit 
nutzen wir, dachte sich Alexander Spei-
ser, der langjährige Sektionsvorsitzende 
der DGS-Sektion Süd-Württemberg, als 
er davon hörte, dass in seiner Heimat-
stadt eine Immobilien- und Energiemes-
se stattfi nden sollte. Seine Mitstreiterin 

Gabriele Kittel war schnell einverstanden 
und mit Holger Ege, einem Energiebera-
ter-Kollegen konnte ein weiterer wichti-
ger Experte gewonnen werden.

Die Firma elco als Sponsor war bereit 
die Standmiete zu übernehmen, sodass 
der DGS keinerlei Kosten entstanden. Der 
Stand wurde in Eigenleistung aufgebaut 
und mit Stehtischen der örtlichen Brau-
erei vervollständigt, sodass richtig pro-
fessionelle Beratungen geleistet werden 

Dgs-seKtion süD-württemBerg Bei Der 
1. BaD schUssenrieDer immoBilien- UnD energiemesse

konnten. Rolf Disch, Solar-Architekt aus 
Freiburg war als Zugpferd mit einem Vor-
trag auf der Ausstellung, was wohl mit 
dazu beitrug, dass einige Hundert Besu-
cher zu der Ausstellung an einem Sonntag 
im März kamen und sich beraten ließen.

Fragen kamen in erster Linie zu The-
men wie Energieausweis, wohin gehen 
die Öl- und Gaspreise, wie stelle ich mei-
ne Heizung um, was kann Sonnenenergie 
und wie kann ich sie nutzen, wie und 
womit spare ich am meisten Energie. 
Ergänzend zu den Beratungen konnten 
sich die Besucher mit Informationsmate-
rial der DGS eindecken und etwas zum 
Nachlesen mit nach Hause nehmen. Die 
Besucher bedankten sich für die interes-
santen und vor allem neutralen Informa-
tionen und auch die „Macher“ waren ob 
des Zuspruchs sehr zufrieden.

Der Auftritt hatte insoweit auch etwas 
Nützliches, als sich hieraus ein Arbeits-
kreis gebildet hat, der für die nahe Zu-
kunft noch mehrere öffentliche Veran-
staltungen ins Auge fast. Hiermit fi ndet 
eine Tradition ihre Fortsetzung, die vor 
25 Jahren in Oberschwaben begonnen 
hatte, als monatlich mit wechselnden 
Themen und an unterschiedlichen Orten 
Vortrags- und Informationsveranstaltun-
gen der DGS-Sektion Süd-Württemberg 
angeboten wurden. Damals wie heute 
waren die Themen Energie sparen und 
Sonnenenergie nutzen in aller Munde.

v. l. n. r.: Dipl.-ing. arch. Gabriele kittel, energieberaterin und DGS-mitglied; Dipl.-ing. Hol-
ger ege, Bau- und energieberater; alexander Speiser, DGS; Prof. roland königsdorff, leiter 
des fachbereichs energietechnik an der Hochschule Biberach und DGS-mitglied.
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weitere informationen im Dgs-Buchshop

auf dem weg in die solare zukunft
– 30 Jahre DGS –

Hrsg.: DGS Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie

in dem band zum 30-jährigen Jubiläum der Deutschen Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V. hat die Herausgeberin Prof. Sigrid Jannsen die Geschichte 
der Solarenergienutzung in Deutschland aufgearbeitet.
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Im August 2007 wurde Dipl.-Ing. Ant-
je Klauß-Vorreiter von den Mitgliedern 

der Sektion Thüringen als Sektionsvor-
sitzende gewählt. Sie trat die Nachfolge 
von Prof. Kappert an, dem an dieser Stelle 
noch einmal ausdrücklich für seine Ar-
beit in den vergangenen Jahren gedankt 
werden soll. 

Die Sektion Thüringen der DGS möchte 
sich als lokaler Ansprechpartner zu allen 
Fragen im Bereich erneuerbare Energie 
etablieren und hat sich zum Ziel gesetzt, 
aktiv an der Veränderung der Energiewirt-
schaft zu einer nachhaltigen Wirtschafts-
weise in Thüringen mitzuwirken. In Thü-
ringen kommt auf diesem Gebiet aktuell 
einiges in Bewegung, so hat zum Beispiel 
die Landesregierung am 30.11.2007 die 
„Solarinitiative Thüringen“ gestartet. Die 
Stadt Erfurt hat ein Maßnahmenpaket 
beschlossen, das sie zur Solarstadt ma-
chen soll und die Bauhaus-Universität 
Weimar und der Erfurter SolarInput e.V. 
begannen mit dem Workshop Bauhaus 
SOLAR, eine interdisziplinäre Diskussion 
zu lokalen und globalen Fragen der er-
neuerbaren Energien. Die Sektion Thü-
ringen möchte mit ihren Informations-
veranstaltungen, Weiterbildungen und 
Beratungen diese und andere Aktivitäten 
im Freistaat Thüringen unterstützen.

Informationsveranstaltungen
Verschiedene Anfragen an Mitglieder 

der Sektion von Privatpersonen und vom 
Bank- und Versicherungsbereich be-
züglich der Nutzung und Finanzierung 
erneuerbarer Energie an und in Eigen-
heimen gaben uns Anlass, über eine öf-
fentliche Informationsveranstaltung zu 
diesem Thema nachzudenken. Aufgrund 
der hohen Energiepreise besteht von Sei-
ten der „Häuslebauer“ und Eigenheimbe-
sitzer reges Interesse an der Nutzung von 
Solarthermie und Photovoltaik. 

Deshalb nahm die Sektion Thüringen mit 
einem Informationsstand an Immobilien-
messen der lokalen Sparkassen in Weimar 
und Erfurt teil. Die Veranstaltungen fan-
den am 05.04. und am 12.04.2008 statt. 
Der Stand der DGS Sektion Thüringen 
erfreute sich eines regen Zulaufs, beson-
ders nachgefragt waren Informationen zu 
Photovoltaik und Solarthermiesystemen. 

Weiterhin organisierte die Sektion Thü-
ringen am 07.04.2008 in Weimar einen 
Informations- und Diskussionsabend zum 
Thema „Solare Dachanlagen — Potentiale, 
Kosten, Erträge“. Dies war die erste selbst
organisierte Veranstaltung der Sektion. 
Um die Veranstaltung publik zu machen, 
suchte sich die Sektion Unterstützung bei 
der Stadt Weimar, dem Weimarer Forum 
für Erneuerbare Energien, der GRÜNEN 
LIGA Region Weimar e.V. und der lokalen 
Presse. Und der Aufwand hat sich gelohnt. 
Mit 35 Teilnehmern war die Veranstaltung 
über unsere Erwartung gut besucht. 

Nach Vorträgen zu den Themen: „Stand 
und Potentiale Erneuerbare Energien in 

Die DGS-Sektion Thüringen startet ins Jahr 2008 mit  
Informationsveranstaltungen zur Photovoltaik

Deutschland“, „Die Sonne kommt — Ist 
Ihr Dach bereit für eine Solaranlage“ und 
„Finanzierungsmöglichkeiten mit dem 
Sparda Solarplan“ konnten sich die Teil-
nehmer in individuellen Gesprächen be-
raten lassen. Themen wie Installation und 
Kosten solarer Dachanlagen, aber auch 
die Novellierung des EEG waren Themen, 
die die Teilnehmer interessierten. Die gro-
ße Anzahl der Teilnehmer und die rege 
Diskussion bei Kaffee und Snacks zeigen, 
dass beim Thema Photovoltaik beträcht-
liches Interesse besteht. Die Sektion plant, 
ähnliche Veranstaltungen in weiteren 
Städten Thüringens durchzuführen. 

Solarschulen
In Abstimmung mit dem Präsidium der 

DGS und dem Landesverband Berlin — 
Brandenburg wird es ab 2008 eine neue 
DGS SolarSchule in Thüringen geben. Die 
Sektionsmitglieder Andreas Günther, Ant-
je Klauß-Vorreiter und Dr. Matthias Klauß 
arbeiten seit Jahresbeginn an den Vorbe-
reitungen hierzu. Mit dem CIB Weimar — 
Centrum für Intelligentes Bauen — konnte 
ein professioneller Partner für die Durch-
führung der Kurse gewonnen werden. Wie 
auch in den anderen sechs SolarSchulen 
sollen in der SolarSchule Thüringen mit-
telfristig Kurse zum Solar(fach)berater in 
den Bereichen Photovoltaik, Solarthermie 
und Biomasse angeboten werden. Begin-
nen wollen wir mit dem Kurs „Solarfach-
berater PV“, der am 17. und 18. Oktober 
sowie 24. und 25. Oktober 2008 im CIB 
Weimar stattfinden wird.

Am 23. Mai wird in Berlin das 12-jäh-
rige Jubiläum der SolarSchulen gefeiert 
und die Solar-Schule Thüringen wird sich 
dort kurz vorstellen. 

Weiterführende Informationen können 
unter 
[]  thueringen@dgs.de 
angefordert werden. 

ZUM AUTOR:
	Dr.-Ing. M. Klauß ist Mitglied der  
Sektion Thüringen der DGS e.V.
		  klauss@biovag.de

Beratungsgespräch auf Immobilienmesse 
Erfurt

Informationsveranstaltung Photovoltaik in 
Weimar
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D er Markt in der Solarbranche wächst 
sehr schnell.

Deshalb brauchen wir in der Zukunft 
viele Fachleute, um eine optimale Pla-
nung, Errichtung und Wartung der Anla-
gen sicherzustellen. Denn: eine schlecht 
oder gar nicht funktionierende Anlage 
nützt weder dem Besitzer noch der Um-
welt.

Aus diesem Grund ist es notwendig, 
die Erneuerbaren Energien (EE) in der 
Ausbildung und in der Fortbildung zu 
behandeln. Deshalb sollten auch Kinder 
und Jugendliche möglichst früh an das 
Thema herangeführt werden.

Dazu dient das Berliner Projekt Projekt: 
Schüler werden in den beiden Bereichen 
Solarthermie und Photovoltaik im Solar-
labor Berlin unterrichtet. Ein direkter Be-
zug zu einer Nutzung in der Schule wird 
im zweiten Teil, der in den Schulen selbst 
stattfindet, hergestellt. Hierbei wird auch 
die Vielfalt der Berufsmöglichkeiten ge-
zeigt, die mit EE zu tun haben.

Dieses Bildungsangebot richtet sich 
an Berliner und Brandenburger Schüler 

der Klassen 7 bis 12. Es umfasst einen 
Termin im Solarlabor Berlin und zwei 
Termine an der Schule. Technik und 
Wirtschaftlichkeit der Solarenergienut-
zung stehen im Mittelpunkt des Ange-
bots. Außerdem werden den Schülern 
Berufsbilder im Bereich Handwerk, In-
dustrie und Management der Solarener-
gie nahegebracht. 

Termin im Solarlabor Berlin
Themen im Solarlabor sind Aufbau und 

Funktion der Komponenten von Photo-
voltaik- und Solarthermieanlagen. Ihr 
Beitrag zu einer stabilen und klimaver-
träglichen Energieversorgung wird unter-
sucht. Dabei kommt die vom UNESCO-
Dekade für nachhaltige Bildung ausge-
zeichnete Ausstattung des Solarlabors 
zum Einsatz. Die Schüler sammeln Ideen, 
wie Solarenergie auf ihrem Schulgelände 
genutzt werden kann. Es wird geklärt, 
welche Informationen seitens der Schule 
für die Weiterentwicklung der Ideen be-
nötigt werden. Die Arbeitszeit im Solar-
labor liegt bei fünf Stunden.

Kostenfreies Bildungsangebot der DGS in Berlin:  
Schulen und Solarenergie 2008 

Termine an den Schulen
Zwei weitere Termine finden in der Schule 

statt. Die Ideen aus dem Solarlabor werden 
rekapituliert und anhand der zusammen-
getragenen Informationen bewertet. Dann 
werden die Schüler am gedanklichen Weg 
der Vorplanung einer PV-Anlage beteiligt. 
Dazu gehört die Ertragssimulation der An-
lage am PC. Im nächsten Schritt werden 
wirtschaftliche und rechtliche Rahmenbe-
dingungen für Aufbau und Betrieb einer 
Anlage auf dem Schulgelände diskutiert. 
Für Schulleitung und Elternvertretung er-
stellen die Schüler einen Bericht über ihre 
Ergebnisse. Die Arbeitszeit pro Termin liegt 
bei drei Stunden.

Projektpartner
Schulen und Solarenergie ist ein kos-

tenfreies Bildungsangebot der Deutschen 
Gesellschaft für Sonnenenergie (DGS) 
LV Berlin-Brandenburg e.V. für dreißig 
Schulen. Kooperationspartner ist das So-
larlabor Berlin. 

Dieses Bildungsangebot wird von der 
Reiner-Lemoine-Stiftung ermöglicht.

Interessierte Lehrer und Schüler können 
gerne Kontakt zum Solarlabor Berlin auf-
nehmen. 

Ansprechpartner: 
Christof Huth  
(Huth Solar Performance) 
Tel. 030/29 77 14 91,  
info@solarlabor-berlin.de

Tauziehen mit der Energie der Sonne
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ral-gütegemeinschaft solarenergieanlagen e.v. 
Qualität ist das einhalten von vereinbarungen
Bei der Solartechnik bedeutet dies, dass Solaranlagen gut funktionieren und hohe 
Erträge erwirtschaften, wenn sie von qualifi ziertem Personal nach der guten 
fachlichen Praxis geplant, ausgeschrieben, gebaut und betrieben sowie hochwertige 
Komponenten verwendet werden.

Fach- und endkunden
 können die technischen Lieferbedingungen kostenfrei nutzen, indem sie 

ihre Bestellungen, Ausschreibungen oder Auftragsvergabe mit dem Passus 
„Bestellung gemäß RAL-GZ 966“ ausführen. Hierdurch schaffen sie eine 
rechtssichere technische Vertragsbasis und defi nieren gerichtsfest ihr 
Pfl ichtenheft für die Solarenergieanlage.

vorteile für Fach- und endkunden:
¾ Eindeutige Lieferbedingungen durch klare Produkt- und 

Leistungsbeschreibungen
¾ Transparenz durch objektive, neutral geprüfte und jederzeit einsehbare 

Gütekriterien
¾ Verlässlichkeit durch neutrale Fremdüberwachung der zertifi zierten 

Unternehmen

mitgliedsunternehmen:
 können ihren eigenen Qualitätsanspruch durch eine Prüfung neutral bestätigen 

lassen und Kunden gegenüber mit dem RAL Gütezeichen dokumentieren. Sie 
haben Zugriff auf die Beratungsleistungen der Prüfer und können die Inhalte 
der Güte- und Prüfbestimmungen selber mitgestalten. 

vorteile für Unternehmen:
¾ Sichtbarer Qualitätsausweis durch das RAL-Gütezeichen gegenüber den Kunden
¾ Unternehmensberatung und Prozessverbesserung durch den Prüfvorgang
¾ Mitspracherecht an der Gestaltung der Güte- und Prüfbestimmungen

Qualität ist das Einhalten von Vereinbarungen
www.ralsolar.de

werden Sie Mitglied 
und erhalten Sie die
SONNENENERGIE
regelmäßig frei Haus 

www.dgs.de/beitritt 

oder rufen Sie uns an 
tel.: 089/524071

Mehr informationen zum 
ral Solar Gütezeichen 

(ral-Gz 966) 
und zur Mitgliedschaft 

in der Gütegemeinschaft 
fi nden Sie unter:

www.ralsolar.de 

solarpark waldpolenz errichtet auf ral-gütegeschütztem montagesystem und ausgestattet mit ral-gütegeschützten wechselrichtern

Deutsche gesellschaft für sonnenenergie e.v.

Die DGS ist …
¾ eine technisch-wissenschaftliche Organisation für erneuerbare Energien und 

Energieeffi zienz. 
¾ Mittler zwischen Wissenschaft, Ingenieuren, Handwerk, Industrie, Behörden und 

Parlamenten.
¾ nationale Sektion der International Solar Energy Society (ISES).
¾ Mitglied des Deutschen Verbandes technisch-wissenschaftlicher Vereine (DVT).

Die DGS fordert …
¾ die nachhaltige Veränderung der Energiewirtschaft durch die Nutzung erneuerbarer 

Energien. 
¾ technische Innovationen bei Energieerzeugung und -effi zienz durch einen breiten 

Wissenstransfer.
¾ solide Gesetze und technische Regelwerke für die direkte und indirekte Nutzung 

der Sonnenenergie.

Die DGS bietet …
¾ jährlich 6 Ausgaben der SONNENENERGIE als Teil der Vereinsmitgliedschaft. 
¾ Rabatte bei DGS-Veranstaltungen, Publikationen und Schulungen sowie der RAL 

Gütegemeinschaft.
¾ ein starkes lebendiges Netzwerk aus über 3.000 Solarfachleuten und 

Wissenschaftlern.

auf dem Weg in die solare Zukunft ...
werden Sie Mitglied im starken Netzwerk
www.dgs.de/beitritt
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PiSbn 978-300-023734-8 iSbn 3-9805738-7-7

2. aufl age 2006
iSbn 3-00-013612-6

1. aufl age 2005
300 Seiten

Nr. 1 Nr. 2 

Nr. 3 

Nr. 5 

Der leitfaden ist vierfarbig illustriert sowie reich bebildert und damit 
hervorragend bei Schulungsveranstaltungen einsetzbar. Schwerpunkte 
sind neben der Planung und auslegung von netzgekoppelten anlagen die 
auswahl des geeigneten Montagesystems und die Gebäudeintegration.

im Vergleich zur 6. aufl age wurden neu aufgenommen die eneV, Solare 
kühlung und Solarthermische kraftwerke, lernsoftware zur Solarthermie 
sowie typische Mängel und deren Vermeidung aus der Sicht eines 
Sachverständigen.

95,00 Euro

zzgl. 7,00 Euro Versandkosten

zzgl. 6,00 Euro Versandkosten

CD 49,00 Euro

zzgl. 2,00 Euro Versandkosten

tagungsband incl. cD mit umfangreichem kalkulationsprogramm zum 
Statusseminar „Dezentrale Holz- und biomasse Vergasung“

zzgl. 5,10 Euro Versandkosten

zzgl. 7,90 Euro Versandkosten

in dem band zum 30-jährigen Jubiläum der Deutschen Gesellschaft 
für Sonnenenergie e.V. hat die Herausgeberin Prof. Sigrid Jannsen 
die Geschichte der Solarenergienutzung in Deutschland aufgearbeitet.

1. aufl age 2007
iSbn 978-3-89963-327-6
104 Seiten (Softcover, vollfarbig)

Nr. 6 

zzgl. 6,00 Euro Versandkosten

Das buch gibt eine kurze einführung in die Geschichte der elektrischen 
Mobilität und den heutigen Stand der entwicklung im bereich der 
Fahrzeug- und batterietechnik. es wird umfassend auf das thema 
co2-emissionen im Verkehrssektor eingegangen und detailliert 
hergeleitet, warum elektrische Mobilität bereits heute eine signifi kante 
treibhausgasreduktion bewirken kann.

Planung und auslegung von bioenergieanlagen des gesamten Spektrums 
von Holzverbrennung, biotreibstoffen und der Gasverwertung

1. aufl age 2005
inkl. cD-roM

45,00 Euro

19,90 Euro

Nr. 4 

65,00 Euro

48,00 Euro

photovoltaische anlagen 
DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie lV berlin brb

Leitfaden für Elektriker, Dach-
decker, Fachplaner, Architekten 
und Bauherren

solarthermische anlagen
DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie lV berlin brb,
lV Hamburg/Schleswig-Holstein

Leitfaden für das SHK-, 
Elektro- und Dachdecker-
handwerk für Fachplaner, 
Architekten, Bauherren und 
Weiterbildungsinstitutionen

Bioenergieanlagen
Planung und Installation

DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V.

Leitfaden für Investoren, 
Architekten und Ingenieure

holzvergasung
DGS/FvB Statusseminar 

DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V.

Fachinformation für Investoren 
und Betreiber

plug-in hybrids
Studie zur Abschätzung des 
Potentials zur Reduktion der 
CO2-Emissionen im PKW-
Verkehr bei verstärkter Nutzung 
von elektrischen Antrieben im 
Zusammenhang mit Plug-in 
Hybrid Fahrzeugen

tomi engel

auf dem weg in die solare 
zukunft
– 30 Jahre DGS –

DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V.

überarbeiteter nachdruck der 
3. aufl age, 2008, inkl. cD-roM 
(enthält Demoprogramme, check-
listen, kapitel Marketing, übersicht 
Dachgestelle und Montagevideos)
mehr unter www.dgs-berlin.de

7. aufl age: ausverkauft
Der überarbeitete nachdruck der 
7. aufl age erscheint vsl. im Juni 2008
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nutzerinformation
photovoltaik

DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V.

2. aufl age 2007
Mindestbestellmenge 10 Stk.

1. aufl age 2007
aufl agenhöhe 1.500 exemplare
inkl. begleitheft „Fehlererkennung. 
analysebogen für schulische 
Solarstromanlagen“
iSbn: 978-3-933634-16-0
Seitenzahl: 114 + 24 (2 teilig)

bezugsmöglichkeiten gegen frankiertes 
(1,45 euro) Din a4-kuvert an 
DGS Geschäftsstelle, 
emmy-noether-Straße 2, 
80992 München
oder direkt über info@bvcd.de
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Das Handbuch richtet sich an engagierte lehrer, eltern, initiativen, 
Fördervereine, schulische entscheidungsträger und alle, die Solarprojekte an 
Schulen initiieren wollen. sonne macht schule ii vertieft seinen Vorgänger 
im bereich der Photovoltaik und zielt auf den betrieb von anlagen in 
größeren leistungsklassen unter direkter beteiligung von Schülerfi rmen.

Nr. 7 

Nr. 9 

Nr. 11 Nr. 12 

Die broschüre enthält auf 12 Seiten Din a5 wissenswertes zum thema 
Photovoltaik und ist vor allem an Hausbesitzer und künftige nutzer 
gerichtet. Grundlagen, Preise, erträge und wirtschaftlichkeit von 
Photovoltaikanlagen werden erläutert. Mit einem wort: eine Hilfe für all 
diejenigen, die vor dem kauf einer Photovoltaikanlage stehen.

Die broschüre enthält auf 12 Seiten Din a5 wissenswertes zum thema 
Solarthermische anlagen und ist vor allem an Hausbesitzer und 
künftige nutzer gerichtet. Grundlagen, Preise, erträge und 
wirtschaftlichkeit werden erläutert. Mit einem wort: eine Hilfe für all 
diejenigen, die vor dem kauf einer Solarwärmeanlage stehen.

Dieses Handbuch ist auch in englisch, Spanisch, italienisch, Portugiesisch, 
Polnisch und Slowenisch erhältlich. Darüber hinaus existiert eine deutsch-
sprachige Version, die auf die Verhältnisse in Österreich angepasst ist.

Dynamisches berechnungsprogramm, um die investition in eine 
Photovoltaikanlage nach anerkannten betriebswirtschaftlichen kriterien 
zu beurteilen.

0,50 Euro (DGS)
0,70 (andere)

Photovoltaik
Nutzerinformation

Sonnenenergie – 
Nutzen für jedes Haus

Flyer PV_blau_print  21.12.2006  19:57 Uhr  Seite 1

zzgl. Versandkosten

inkl. MwSt. und Versand

inkl. MwSt. und Versandfrankierter Briefumschlag
(1,45 Euro)

Solarthermie
Nutzerinformation

Sonnenwärme –
Nutzen für jedes Haus

FlyerThermie_12.06  21.12.2006  20:00 Uhr  Seite 1

zzgl. Versandkosten

0,50 Euro (DGS)
0,70 (andere)

1. aufl age 2004
mehr unter www.dgs-berlin.de

Nr. 10 

Die cD enthält 431 Folien aus dem leitfaden „Solarthermische anlagen“ 
7. aufl age und ist hervorragend für den einsatz in Schulungs- und 
weiterbildungsveranstaltungen geeignet.

zzgl. 2,00 Euro Versandkosten

nutzerinformation
solarthermie

DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V.

2. aufl age 2007
Mindestbestellmenge 10 Stk.

2., überarbeitete aufl age 2006
buch inkl. cD-roM

iSbn: 978-3-933634-23-8
Seitenzahl: 150

Nr. 8 

7,50 Euro

79,90 Euro 

99,00 Euro

schul-handbuch 
„sonne macht schule ii“
Solarstromanlagen an Schulen 
erfolgreich initiieren und 
zuverlässig betreiben

Solarenergie informations- und
Demonstrationszentrum solid

Folien-cD
„solarthermische 
anlagen“

DGS Deutsche Gesellschaft für 
Sonnenenergie lV berlin brb,
lV Hamburg/Schleswig-Holstein

Umfangreiches Präsentations- 
und Lehrmaterial zu allen 
wichtigen Themen der 
thermischen Solartechnik

solarenergienutzung für 
campingplätze 

DGS Deutsche Gesellschaft 
für Sonnenenergie e.V. und 
bundesverband der camping-
wirtschaft in Deutschland e.V. (bVcD)

pvProfi t 2.1
Wirtschaftlichkeit von
Photovoltaikanlagen

Sylvio Dietrich
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Qualität ist das einhalten von vereinbarungen.
Für die Solartechnik bedeutet dies, dass Solaranlagen gut funktionieren 
und hohe erträge erwirtschaften, wenn sie von qualifi ziertem Personal nach 
der guten fachlichen Praxis geplant, ausgeschrieben, gebaut und betrieben 
werden, sowie hochwertige komponenten verwendet werden.

Das ral-Gütezeichen Solarenergieanlagen wurde von der DGS im Jahre 
2005 initiiert. es bestimmt den inhalt der technischen lieferbedingungen für 
komponenten, die konzeption, die Montage, den Service und den betrieb 
von solarthermischen und photovoltaischen anlagen. Fach- und endkunden 
können die technischen lieferbedingungen kostenfrei nutzen, indem sie in 
ihre bestellungen, ausschreibungen oder bei der auftragsvergabe gerichtsfest 
den Passus „bestellung gemäß ral-Gz 966“ aufnehmen.

Die ral Gütegemeinschaft überwacht ihre Mitgliedsunternehmen durch 
Prüfer neutral auf einhaltung der technischen bestimmungen und gibt 
kunden so eine unabhängige Vertrauensbasis für die auftragsvergabe. 

Mehr informationen zum ral-Gütezeichen und den kriterien für eine 
zertifi zierung ihres unternehmens fi nden Sie unter www.ralsolar.de

Ja, ich möchte mit meinem unternehmen Mitglied 
der ral Gütegemeinschaft Solarenergieanlagen e.V. 
werden. 

als außerordentliches DGS Mitglied erhalte ich folgende 
Sonderkonditionen:sonderkonditionen für Dgs-mitglieder

als Hersteller – kategorie komponenten
2.200 €/Jahr 

statt 2.500 €/Jahr          Photovoltaik (P1) Solarthermie (S1)

als Planer – kategorie konzeption
300 €/Jahr 

statt 500 €/Jahr          Photovoltaik (P2) Solarthermie (S2)

als installateur – kategorie ausführung
300 €/Jahr 

statt 500 €/Jahr          Photovoltaik (P3) Solarthermie (S3)

als Fördermitglied ohne zertifi zierung (Händlung, Großhändler, Vermittler)

Fördermitgliedschaft
300 €/Jahr 

statt 500 €/Jahr

Ja, ich möchte mitglied der Dgs werden 

und mit der Vereinsmitgliedschaft künftig alle ausgaben der 
sonnenenergie erhalten:

ordentliche Mitgliedschaft
(Personen)

62 €/Jahr

ermäßigte Mitgliedschaft
(Schüler, Studenten, Azubis)

31 €/Jahr

außerordentliche Mitgliedschaft (Firmen) 250 €/Jahr
inklusive eintrag im Firmenverzeichnis auf 
www.dgs.de und in der sonnenenergie

Die DGS ist …
eine technisch-wissenschaftliche organisation für erneuerbare 
energien und energieeffi zienz. Mittler zwischen wissenschaft, 
ingenieuren, Handwerk, industrie, behörden und Parlamenten. 
nationale Sektion der international Solar energy Society (iSeS) 
und Mitglied des Deutschen Verbandes technisch-wissenschaft-
licher Vereine (DVt).

Die DGS fordert …
Die nachhaltige Veränderung der energiewirtschaft durch die 
nutzung erneuerbarer energien. technische innovationen bei 
energieerzeugung und -effi zienz durch einen breiten wissens-
transfer. Solide Gesetze und technische regelwerke für die 
direkte und indirekte nutzung der Sonnenenergie. 

Die DGS bietet …
Jährlich 6 ausgaben der SonnenenerGie als teil der 
Vereinsmitgliedschaft. rabatte bei DGS-Veranstaltungen, 
Publikationen und Schulungen sowie der ral Gütegemeinschaft. 
ein starkes lebendiges netzwerk aus über 3.000 Solarfachleuten 
und wissenschaftlern.

Meine Daten

Titel:

Vorname:

Name:

Firma:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Land:

Tel.:

Fax.:

e-mail:

Datum, Unterschrift      

buch-nr. titel anz. Preis

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

  Als DGS-Mitglied erhalte ich 20 % 
  Rabatt auf meine Bestellung.
  Meine Mitgliedsnummer lautet:              . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kontaktdaten Bestellung Buchshop

per Fax an: 089-521668
SERVICE

ral-Solar Gütegemeinschaft
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In der Fassung der Güte- und Prüfbe-
stimmungen RAL GZ 966 wird im Bereich 
Qualitätsanforderungen für Photovoltaik-
Module auf die IEC 61215 Bezug genom-
men. Diese beinhaltet Tests für Umwelt-
lasten, die durch Schnee, Wind, Strah-
lung, Temperaturunterschiede, Feuch te, 
Frost und Hagel auf Photovoltaikmodule 
wirken. Im Rahmen der Mitgliederver-
sammlung der Gütegemeinschaft Solar-
energieanlagen wurde eine Novelle die-
ses Bereiches der RAL GZ 966 durch die 
Einführung erweiterter Testverfahren be-
schlossen, die den Marktteilnehmern eine 
bessere qualitative Differenzierung von 
Photovoltaikmodulen ermöglicht. 

Analog zu dem Aufbau der IP Schutz-
art für elektrische Gehäuse wird in den 
nun zur Novelle anstehenden Güte- und 
Prüfbedingungen ein System geschaffen, 
welches die Anforderungen an PV-Mo-
dule als technische Lieferbedingungen 
kennzeichnet.

ral x x
[erste ziffer, zweite ziffer] 

Die erste Ziffer symbolisiert hierbei den 
Umweltlastgrad für Temperatur-, Feuch-
te- und Frostbelastungen. Die zweite Zif-
fer symbolisiert den mechanischen Last-
grad während der Modultests. Damit sich 
das System nahtlos in die bestehenden 
Reglungen einfügt, entspricht ein RAL 11 
Modul exakt dem IEC 61215 Test in der 
normalen und ein RAL 13 Modul in der 
erweiterten (5.400 kN/m2) Ausführung. 

Die folgenden Tabellen geben Auskunft 
über die Klassifi zierung der Anforderun-
gen nach dem RAL Umweltlastgrad.

kommentare bitte an:
dobelmann@gueteschutz-solar.de oder 
schriftlich an die Geschäftsstelle der Gü-
tegemeinschaft Solarenergieanlagen e.V., 
Marie-Curie-Str. 6, 76139 Karlsruhe, 
Deutschland  Fax: 0721 / 384 1882, 
www.ralsolar.de

güte- UnD prüFBestimmUngen ral gz 966: 
öffentliche Bekanntmachung zur novellierung der Güte- und Prüfbestimmung

ral umweltlastgrad zweite ziffer (statische last)

ral - 1 entspricht iec 61215 
Drucklast normal (2,4 kn/m2)

ral - 2

ral - 3 entspricht iec 61215 
Drucklast erweitert (5,4 kn/m2)

ral - 4

ral - 5

ral - 6

ral - 7

anzahl der sandsackreihen á 4 stck. 
bei 30° modulneigung und rahmen 
mit erhöhtem reibkoeffizienten

ral Umweltlastgrad erste ziffer (Uv-strahlung, temperatur, Feuchte, Frost, mechanik, hagel, zug und Kriechstrom)
ral 1 x ral 1 x ral 1 x ral 2 x ral 3 x ral 4 x ral 5 x ral 6 x ral 7 x

iec 61215 standard entspricht ral - 1 x
anzahl module 2 2 2 mindestens 1 mindestens 1 mindestens 1 mindestens 1 mindestens 1 mindestens 1
Uv-vorkonditionierung 15 kWh - - 15 kWh 15 kWh 15 kWh 15 kWh 15 kWh 15 kWh
Feuchte/wärme/Frost
prüfung

50 + 10  Zyklen 
-40° bis +85°C

200 Zyklen
-40° bis +85°C

1.000h +85°C und 
85% Feuchte

200 Zyklen
-30° bis +95°C

bei 100% Feuchte
(kondensierend)

300 Zyklen
-30° bis +95°C

bei 100% Feuchte
(kondensierend)

400 Zyklen
-30° bis +95°C

bei 100% Feuchte
(kondensierend)

500 Zyklen
-30° bis +95°C

bei 100% Feuchte
(kondensierend)

600 Zyklen
-30° bis +95°C

bei 100% Feuchte
(kondensierend)

700 Zyklen
-30° bis +95°C

bei 100% Feuchte
(kondensierend)

mechanische last - - IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

+ siehe RAL Ziffer 2

IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

+ siehe RAL Ziffer 2

IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

+ siehe RAL Ziffer 2

IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

+ siehe RAL Ziffer 2

IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

+ siehe RAL Ziffer 2

IEC 61215 Druck-
Zug mit 2,4 kN/m2

+ siehe RAL Ziffer 2
hageltest - - Eiskugel 25mm 

mit 23m/s 
auf 11 Stellen

Eiskugel 25mm 
mit 23m/s 

auf 11 Stellen

Eiskugel 25mm 
mit 23m/s 

auf 11 Stellen

Eiskugel 25mm 
mit 23m/s 

auf 11 Stellen

Eiskugel 25mm 
mit 23m/s 

auf 11 Stellen

Eiskugel 25mm 
mit 23m/s 

auf 11 Stellen

Eiskugel 25mm
mit 23m/s 

auf 11 Stellen
Festigkeit anschlüsse 40 N Zug, 

Drehmoment
- 40 N Zug, 

Drehmoment
40 N Zug, 

Drehmoment
40 N Zug, 

Drehmoment
40 N Zug, 

Drehmoment
40 N Zug, 

Drehmoment
40 N Zug, 

Drehmoment
Kriechstromprüfung 
unter Benässung

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

500 V oder 
Umax, sys

ral umweltlastgrad zweite ziffer (statische last)
Umwelt-
lastklasse

schneelast
sk

gesamtlast bei 30°
= sk + se (b = 1 m)

höhengrenze (m) von module mit 30° neigung 
laut schneelastkarte Din 1055

resultierende hangab-
triebslast auf rahmen Fs

zone 1 zone 1a zone 2 zone 2a zone 3

ral x 1 1,97 kN/m2 2,40 kN/m2 ok 700 575 500 425 keine, da IEC 61215 
normal (2,4 kN/m2)

ral x 2 2,32 kN/m2 3,00 kN/m2 ok 800 675 575 525 0,93 kN/m

ral x 3 3,50 kN/m2 5,40 kN/m2 ok ok 850 725 625 keine, da IEC 61215 
erweitert (5,4 kN/m2)

ral x 4 3,75 kN/m2 6,00 kN/m2 ok ok 900 750 675 1,50 kN/m
ral x 5 4,89 kN/m2 9,00 kN/m2 ok ok 1.075 925 825 1,95 kN/m
RAL x 6 5,86 kN/m2 12,00 kN/m2 ok ok 1.175 1.025 900 2,34 kN/m
RAL x 7 6,72 kN/m2 15,00 kN/m2 ok ok ok 1.125 1.000 2,69 kN/m

α = 30°

SK +
 SE

FS

α = 30°

SK +
 SE

FS

α = 30°

SK +
 SE

FS

α = 30°

SK +
 SE

FS

α = 30°

SK +
 SE

FS

weitere informationen im Dgs-Buchshop

Photovoltaische anlagen

Hrsg.: DGS Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie, lV berlin brb

leitfaden für 
elektriker, Dachdecker, Fachplaner, architekten und bauherren

Der leitfaden ist vierfarbig illustriert sowie reich bebildert und damit 
hervorragend bei Schulungsveranstaltungen einsetzbar. Schwerpunkte 
sind neben der Planung und auslegung von netzgekoppelten anlagen die 
auswahl des geeigneten Montagesystems und die Gebäudeintegration.BU
CH

TI
PP
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Offizielles Mitgliedsverzeichnis der Gütegemeinschaft Solarenergieanlagen e.V.

Mitglieds- 
nummer Firmenname Adresse    Stadt   Webadresse Kategorie

Datum der  
Zertifi
zierung 

G001 SMA Technologie AG Hannoverschr Str. 1-5 D 34266 Niestetal www.sma.de P1 29. Mrz 06

G002 Phönix Sonnenwärme AG Am Treptower Park 28-30 D 12435 Berlin www.sonnenwaermeag.de S1 16. Mai 06

G003 Leichtmetallbau Schletter GmbH Heimgartenstr. 41 D 83527 Haag www.solar.schletter.de P1

G004 Dr. Sol Solarsysteme An der Hebemächte 2 D 04316 Leipzig www.drsol.de S1, S2

G005 Miles Wärmetechnik GmbH Silcherstr. 19 D 76316 Malsch www.milesgmbh.de P2, P3, S1, S2, S3 28. Nov 06

G007 Energo GmbH Postfach 100550 D 75105 Pforzheim www.energo-solar.de P2 28. Nov 06

G010 Fa. H.G Lenkeit GmbH Kulmbacherstr. 53 D 95460 Bad Berneck www.lenkeit-dach.de P2, P3, P4 05. Okt. 06

G012 Elektro Andreas Merker Wiesengrundstr. 11 D 90765 Fürth www.elektro-a-merker.de P3 07. Jun 06

G013 Grammer Solar GmbH Oskar-von-Miller-Str. 8 D 92224 Amberg www.grammer-solar.de S1 07. Apr 06

G014 Ikratos GmbH Forchheimerstr. 4a D 91338 Igensdorf www.ikratos.de P2, P3, S2, S3 12. Okt. 06

G015 Kreitmair Elektrotechnik GmbH Marienstr. 9 D 85298 Scheyern www.kreitmair-solar.de P2, P3, P4, S2, S3 08. Apr 06

G016 Taconova GmbH Rudolf-Diesel-Str. 8 D 78224 Singen www.taconova.de S1 02. Mai 07

G017 Ing. Büro regenerative Energiesysteme Kügelgenweg 30 D 01108 Dresden P2, S2 19. Jun 06

G019 Sun Peak Vertrieb Darmstädter Str. 45 D 64673 Zwingenberg www.sunpeak-vertrieb.de P2, P3 27. Apr 06

G020 Conergy AG Mittenwalderstr. 9 D 15834 Rangsdorf www.conergy.de P1 11. Jul 07

G021 Systemhaus Corona GmbH Helmholtzstr. 3 D 26386 Wilhelmshaven www.corona2000.de P1, S1 09. Feb 07

G022 Günther Spelsberg GmbH + Co. KG Im Gewerbepark 1 D 58579 Schalksmühle www.spelsberg.de P1 29. Nov 07

G023 Power Solar GmbH Wilhelmstraße 47 D 63071 Offenbach www.powersolar.de P2, P3 10. Jun 06

G024 Ralos Vertriebs GmbH Unterer Hammer 3 D 64720 Michelstadt www.ralos.de P1, P2, P3 08. Apr 06

G025 Soltech GmbH Rachheide 12 D 33739 Bielefeld www.solartechniken.de P1 13. Mrz 07

G026 Mundt Energiekonzepte Conradstraße 3 D 91126 Schwabach www.mundt-energiekonzepte.de P3, S3 07. Apr 06

G027 SST Neue Energien GmbH Schneiderkruger Str. 12 D 49429 Visbek www.schulz.st P2, P3, P4, S2, S3, S4 11. Jul 07

G029 Fronius International GmbH Günter-Fronius-Strasse 1 A 4600 Wels www.fronius.com P1 13. Apr 06

G030 Proxygen Technologie GmbH Hüttenstr. 1 D 93142 Maxhütte-Haidhof www.proxygen.de P2, P3

G031 Sonnen und Alternativ Technik GmbH Osterkoppel 1 D 25821 Struckum www.alternativtechnik.de P2, P3, S2, S3 01. Feb 07

G034 Arntjen Solar GmbH An der Brücke 33-35 D 26180 Rastede www.arntjen.com P2, P3 27. Mrz 07

G035 ATB/TBB-Antennen-Umwelt-Technik Dörferstr. 16 A 6067 Absam www.atb-becker.com P2, P3 10. Jun 06

G037 WM Photovoltaik GmbH Neißerstr. 8 D 85221 Dachau www.solarstrom-witte.de P2, P3 09. Jun 06

G038 Stuber Energie & Sonnen GmbH Pfarrer-Schmid-Str. 12 D 84048 Mainburg www.stuber-energieberater.de P2, P3 16. Mrz 06

G039 Stefan Ochs GmbH Schottmüllerstr. 11 D 76275 Ettlingen www.ochs-elektrounternehmen.de P2, P3 24. Aug 06

G040 Prentl Solar u. Energietechnik e.K. Schramberger Str. 12 D 78078 Niedereschach www.prentl-solar.de P3 21. Jan 07

G041 Michael Ortlieb Energie + Gebäudetechnik Felsengasse 4 D 79244 Münstertal www.michael-ortlieb.de P3, S3 02. Mai 07

G042 Jörg Titze Maschinenservice Elektroinstallation Ernst-Thälmann-Str. 22 D 99423 Weimar P3

G043 Schmidt GmbH Trierer Str. 52 D 54344 Kenn www.ServiceCenter-Schmidt.de P2, P3 10. Jun 06

G044 WIRSOL Deutschland GmbH Schwetzinger Str. 22-26 D 68753 Waghäusel www.wirth-solar.de P2, P3 12. Okt. 06

G046 Binkert GmbH Am Riedbach 3 D 79774 Albbruck www.binkert.de S2, S3 02. Mai 07

G047 Aeroline Tubesystems Baumann GmbH Im Lehrer Feld 30 D 89081 Ulm www.aeroline-tubesystems.de S1 10. Jun 07

G048 SunTechnics GmbH Anckelmannsplatz 1 D 20537 Hamburg www.suntechnics.de P1, P2, P3, S1, S2, S3

G049 HG Baunach GmbH & Co. KG Rheinstraße 7 D 41836 Hückelhoven www.baunach.net S1 10. Jun 06

G050 Maassen Solartechnik Kronenstr. 44 D 40217 Düsseldorf www.maassen-solar.de P2, P3 16. Mrz 06

G051 Sandler Energietechnik GmbH&Co KG Apfeltrangerstr. 16 D 87600 Kaufbeuren www.sandler-energie.de S1 26. Mrz 07

G052 EEG Erneuerbare Energien Großhandel GmbH Großenhainer Str. 101 D 01129 Dresden P1 26. Mrz 07

G053 Innotech-Solar GbR Karolingerstr. 14 D 97505 Geldersheim www.innotech-solar.de P2, P3 26. Okt 06

G054 Energy Family Co. Ltd. Mühlweg 13 D 88239 Wangen www.energy-family.de P2, P3 01. Jan 07

G055 Iliotec Solar GmbH An der Irler Höhe 38 D 93055 Regensburg www.iliotec.de P2, P3, S2, S3 12. Apr 06

G056 Karutz Ingenieur GmbH Mühlengasse 2 D 53505 Altenahr P2 28 Mrz 06

G057 Dehn+Söhne GmbH&Co KG Hans-Dehn-Str. 1 D 92318 Neumarkt www.dehn.de P1, S1 12. Apr 06

G058 Solarpunkt Munscheidstr. 14 D 45886 Gelsenkirchen www.solarpunkt.com P2, P3

G059 Planungsbüro für Versorgungstechnik Frankenstr. 30 D 91572 Bechhofen S2 13. Dez 06

G060 Solar Markt AG Christaweg 42 D 79114 Freiburg www.solarmarkt.com P1 10. Jun 06

G072 sunways AG Macairestr. 3-5 D 78467 Konstanz www.sunways.de P1 04. Apr 07

G074 Solarzentrum Allgäu Gewerbepark 13 D 87640 Biessenhofen www.solarzentrum-allgeau.de P1, P3 01. Jan 07

0075 Kopf AG Stützenstr. 6 D 72172 Sulz www.kopf-ag.de P2, P3

0079 Pepkonz Ltd. Nordspange 18 D 91187 Röttenbach P2 07. Jun 06

0080 Pro Terra Friedrich Schmid Schwabenstr. 6 D 87700 Memmingen www.pro-terra.de P2, P3, S2, S3 12. Mrz 06

0081 Seifermann Elektrotechnik Im Mühlgut 9 D 77815 Bühl www.seifermann-elektrotechnik.de P2, P3, S2, S3 28. Mrz 06

0082 General Solar Systems Industriepark A 9300 St. Veit / Glan www.generalsolar.com S1 23. Mrz 07

0083 Sonnenkraft GmbH Deutschland Clemont-Ferrand-Allee 34 D 93049 Regensburg www.sonnenkraft.de S1 25. Mrz 07

0084 ISISun Energiesysteme GmbH Neuenried 18b D 87648 Aitrang www.isisun.com S1 25. Mrz 07

0085 ProSolar GmbH Kreuzäcker 12 D 88214 Ravensburg www.pro-solar.de S1 25. Mrz 07

0086 Dreyer Haustechnik GmbH Dresdener Str. 11 D 91058 Erlangen www.dreyer-gmbh.de P2, P3, S2, S3 16. Mrz 07

0087 Ingenieurbüro Dr. Sporrer An der Rehwiese 5 D 81375 München www.dr-sporrer.de S2 08. Mrz 07

0088 Kessler Gewerke Große Kapellenstr. 24 D 67105 Schifferstadt www.kessler-gewerke.de P2, P3 17. Jul 07

0089 Firma Garten Inh. Gerda Garten Mittelbacherstr. 1 D 01896 Lichtenberg www.wasser-wärme-solar.de S3 01. Feb 07

0090 E-tec Guido Altmann Herforder Straße 120 D 32257 Bünde www.etec-owl.de P3, S3 10. Jun 07

0092 Solifer Solardach GmbH Zuger Str. 7b D 09599 Freiberg www.solifer.de S3 14. Sep 07
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Offizielles Mitgliedsverzeichnis der Gütegemeinschaft Solarenergieanlagen e.V.

Mitglieds- 
nummer Firmenname Adresse    Stadt   Webadresse Kategorie

Datum der  
Zertifi
zierung 

0093 Osmer Solartechnik GmbH Wörpedorfer Ring 3 D 28879 Grasberg www.osmer-solar.de P2, P3, P4 15. Jul 07

0094 Ideematec-Deutschland GmbH Neusling 7 D 94574 Wallerfing www.ideematec.de P1, S1 29. Apr 07

0095 Solare Energiesysteme Nord Vertriebsgesellschaft mbH Wörpedorfer Ring 3 D 28879 Grasberg www.sen.eu P1 16. Jul 07

0096 ZMK Ems-Solar GmbH Heinrichstr. 99 D 49733 Haren www.ems-solar.de P2 11. Jul 07

0097 Energie Concept, Müller & Mühlbauer GmbH Im Gässlein 2 D 91230 Happurg www.energie-concept.de P2 06. Jun 07

0098 Osswald GmbH Weiherweg 21 D 68794 Oberhausen-Rheinhausen www.osswald-gmbh.de P3 10. Jun 07

0099 KACO Gerätetechnik GmbH Gottfried-Leibniz-Str. 1 D 74172 Neckarsulm www.kaco-geraetetechnik.de P1 10. Mai 07

0101 ISYS Marketing & Consulting GmbH Industriegebiet zum Gerlen 5 D 66131 Saarbrücken www.isys-eurosolar.de P2 17. Jul 07

0102 Diebold Voltaik GmbH Badtorstr. 8 D 71263 Weil der Stadt www.diebold-voltaik.de P3 26. Jul 07

0104 Elektro-Großhandel Emil Ratz GmbH Kelterstr. 15-17 D 75179 Pforzheim www.emil-ratz.de P2 01. Aug 07

0105 Creotecc GmbH Sasbacher Straße 9 D 79111 Freiburg www.creotecc.de P1 17. Jun 07

0106 Bauer Solartechnik GmbH Hinter der Mühl 2 D 55278 Selzen www.bauer-solartechnik.de P2, P3 01. Aug 07

0107 Genzwürker Elektrotechnik GmbH Angelweg 8 D 74706 Osterburken www.wg-et.de P3 26. Jul 07

0108 elektroma GmbH Reimerdeskamp 51 D 31787 Hameln www.elektroma.de P2, P3 07. Sep 07

0109 NEL New Energy Ltd. Birkenstr. 4 D 34637 Schrecksbach www.solar-nel.de P2, P3

0110 W-Quadrat GmbH Faltergasse 1 D 76593 Gernsbach www.w-quadrat.de P2, P3 07. Sep 07

0112 LeitRamm Solar Montage GmbH Vaterstettener Str. 20 D 85598 Baldham www.leit-ramm.de P3

0113 Huber + Burkard GmbH Fasanenweg 6 D 79235 Vogtsburg www.huber-burkhardt.de P3

0114 einssolar Dach- und Energietechnik GmbH Sternallee 88 D 68723 Schwetzingen www.einssolar.de P2, P3

0115 Phoenix Solar AG Hirschbergstr. 8 D 85254 Sulzemoos www.phoenixsolar.de P1 23. Nov 07

0116
Steiner IMMOBILIEN & Bausachverständige & 
Energieberatung

Postfach 304123 D 20324 Hamburg P2

0117 Priogo GmbH Markt 15 D 53909 Zülpich www.priogo.com P3, S3

0118 Blank Projektentwicklung GmbH Ringstr. 12 D 74214 Schöntal www.blankenergie.de P2, P3

0119 Solarfocus GmbH Werkstr. 1 A 4451 St. Ulrich www.solarfocus.at P1

0120 Draka Service GmbH Wohlauerstr. 15 D 90475 Nürnberg www.draka.com P2, P3

Geschäftsstelle der Gütegemeinschaft Solarenergieanlagen e.V. Kategorie Komponenten: Kategorie Konzeption: Kategorie Ausführung:
Marie-Curie-Str. 6, 76139 Karlsruhe, Deutschland Photovoltaik (P1) Photovoltaik (P2) Photovoltaik (P3)
dobelmann@gueteschutz-solar.de, www.ralsolar.de  Solarthermie (S1) Solarthermie (S2) Solarthermie (S3)
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